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Die Agaven, ihre Kultur und Verwendung 



mit besonderer Berücksichtigung von 
Agave rigida var. sisalana Engelnu 

Von Dr. K. Braun- Am anL 

Allgemeines und Verbreitung. 

Die Agaven gehören in botanischer Hinsieht zur Familie 
der Amaryllideen, welche Pflanzen von recht Terschiedenem 
Aussehen in sich birgt. Sie zeichnen sich aus durch einen 
grossen Wurzelstock, meist dicke ^ fleischige, dornig gezähnte 
oder ganzrandi^e Bl&tter, von oft blaugrüner Farbe und 
trichterförmige Blüten mit mehr oder weniger lani^er Röhre, 
die meist auf mächtigen Blütenständen wachsen. Ihre Heimat 
ist Mexiko, Südamerika und der Süden von Nordamerika. 
Wenn auch ihre Brauchbarkeit eine recht vielseitige, so 
verdanken sie doch ihren Haüptruhm den Fasern ihrer Blätter, 
die in vielen Zweigen der Industrie reichliche Verwendung 
gefunden haben. 

Den Ureinwohnern von Mexiko, den Azteken, war der 
grosse Nutzen der Pflanze bereits wohl bekannt. Sie schätz- 
ten sie 80 hoch, dass sie dieselbe gradezu als eine ihrer 
Gottheiten, mit Namen Qiietzalcontl. verehrten. Damals 
sollen Satteldecken, Säcke und Stricke aus den Fasern an- 
gefertigt worden sein (92, 58). Die erste Beschreibung von 
LiüwäcliS(Mu die als Agaven zu deuten sind, lieferte Fernand, 
de 0 viedo, Kommandeur von St Domingo in seinem Buche 
» . . . de la historia natural ... de las liuiias . . (Se- 
villa 1535) und erzählt, dass die Leute von Araya nach einer 
bei ihnen wachsenden Pflanze „Maguey" Magueyes genannt 
wurden. Aus den Fasern dieses Gewächses stellte man 
Mäntel^ und Schuhe her. Lopez de Qo mar a, in seiner 
„historia genmil de las Indias'' (Saragossa 1552) erwähnt die 
Verwendbarkeit zur Papierfabrikation, zu Schuhen, Mänteln, 
Gürteb, Strickeo u. dergl. (67,512). 1561 wurden die ersten 
Agaven durch die Portugiesen nach Europa und Indien ge- 
bracht (135,133). Java bekam seine Pflanzen wahrschem- 
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lieh aus Mexiko fübw die Philippinen (133, 495). Sie dienten 
jedoeh mehr als Zierpflanzen und erst zu Anfang des ver- 
gangenen Jahrhunderts fingen Euroi^r an, sich mit der 
Kultur dieses wichtigen Fasergewftchses zu befassen. Zur 
Herstellung von Hanf kommen in erster Linie zwei Va- 
rietäten der Art Agtxpe rigiäa in Betracht Die eine heisst 
Agäv^ rigida var, elongc^ hat weissgrOne Blätter und wird 
hauptsächlich in Tucatan gebaut, während die andere von 
dunkelgrünem Aussehen Agave rigida var. sisalana genannt 
wird. Dewey (24,146) erwfihnt noch eine weitere Varietät 
»zapupe*" oder ^Tamaulipas henequen'*, die in Vera Cruz 
und Tamaulipas kultiviert werden solL im Jahre 1836 führte 
Perrine Agave rigida var. sisaUma von Merida aus in 
Florida ein (20,11), und zwar ursprünglich wieder als Zier- 
pflanze. Die Anlagen wurden durch Indianerstämme zer- 
stört, doch breitete sich die Pflanze auf dem ihr zusagenden 
Boden von Florida dcrmassen aus, dass ihre Erscheinung jetzt 
gradezu zum Charakterbildc des Landes gehört (57, 514). 
Fast alle Gegenden, in denen heutzutage Sisalhanf gebaut 
wird, bezogen ihr Pflanzmaterial aus Florida. Nesbit 
(31,48. 89,254) brachte 1845 die ersten Agaven auf die 
Bahama- Inseln, später wurden die Türks- und Caicos- Inseln, 
(18,119) Trinidad und Britisch-Honduras mit derselben Va- 
rietät versorgt (53. 136). 1879 berichtete Wolik o f f (1 43,436) 
über den Kückgang der Mais- und Zuckerrohr-Kultur in 
Yucatan und den Aufschwung der Agavenplantagen. Algier 
erhielt in den Jahren 1880 — ^1885 die ersten Pflanzen 
(109,180), Morris führte 1882 in der Nähe von Corosal 
(Britisch-Hnndurai) die Varietilt „eLoagata"" ein (20,11), 
wäluend Siica 1888 (9,8) und Blake (41,106) sich grosse 
Verdienste um den Ausbau der Kulturen auf den Bahamas 
erwarben. Andere Inseln zwischen Florida und der Nord- 
küste Sttdamerikaflt wie Grenada, St. Vincent, St Lucia, 
Anguilla, Antigua und St. Eitts erhielten in den neunziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderte Anpflanzungen von Agave 
rimda var. sisalma. Morris Uess grosse Quantitäten der- 
sähen Art nach der Kap-Kolonie, Natal, den tropischen 
Teilen von Australien, wo sich Wells um die Kultur Ver- 
dienste erwarb (226,571), und den Fidji-Inseln bringen 
(20,11). Indien erhielt 1891 eine Sendung von 1000 Sisal- 
agaven aus Florida, von denen 643 lebend in Oalcutta an- 
kamen. 1892 kamen auch von den Bahama-Inseln Pflanzen 
nach dort (42, 106). Im folgenden Jahre wurden durch den 
botanischen Garten in Kew (England) 4900 Pflanzen eben 
dahin geschickt, und waren von diesen 478 Stück zum Aus- 
pflaaseo geeigwit, woraus sich ergibt» dass Agaven gegen 
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grossere Seereisen ziemlich empfindlich sind (102,621). 
Hawai bekam 1893 20000 Sisalagaven durch die Firma 
Reasoner Bros, in Oneca (Florida), und zu gleicher Zeit kamen 
25 Pflanzen nach der Insel Mauritius (225, 11). In Buiten- 
zorg wurde im Jahre 1896 Ag. rigUa vor. sisaiana ausge- 
pflanzt, die von Britisch Indien bezogen war (111,83), und 
1906 kamen von Mombo (Deutsch-OstaMka) Biübillen eben- 
dahin (3, Nr. 127). Die Bagienmg von Veneraela gewShrte 
1900 den Pflansem von Agaven (^sondere YergOnstigungen, 
Maschinen und Werkzeuge durften zollik^i eingeführt werden, 
und das lAud wurde zu billigen Preisen abgegeben (206»368). 
Die Einführung derselben Pflanze auf den Kap Verdeschmi 
Inseln fSllt in das gleiche Jahr (88, 447). Boureau 
machte 1901 den Versuch, mexikanische Agaven in Mada- 
gascar anzupflanzen (184,95). In neuster Zeit, 1905, be- 
schäftigt sich auch Kuba mit der Kultur der Agaven und 
wird behauptet, dass die dort gezogene Varietät lO^o mehr 
Hunf liefert, als diejenige von Yucatan, der sie in keiner 
Weise* 4>achzu8t6ben>8ghsiMit (^06» 467). In>B]ätisch Indien 
sollen sich die Teepflanzer» der einträglicheren Kultur dea 
Sisals nach und nach zuwenden (^S, 242). 

Die Bemflhungen Deutschlands, die Ajgavenkoltur in sei- 
nen Kolonien zu fördern, gehen zurflck bis zum Jahre 1893 
und scheinen, soweit sich bis jetzt beurteilen lässt, der Boden 
und die klimatische Verhältnisse, spec. von Deutsch-Ost- 
afrika diesem Zweige der Planti^nwirtschaft ausserordent- 
lich günstige Bedingungen zu bieten (144, 213). In folgeden 
Zeilen sind die Pflanzungen von Deutsch-Ostafrika zusam- 
mengestellt, welche sich mit der Kultur der Agave rigixia 
vor, sisaiana befassen, unter Berücksichtigung der Zunahme 
des Bestandes. 

Kikogwe. 1893 kam hier die mie Sendung Bulbillen 
aus Bloiida an, doch konnten von 1000 Stfick nur 62 zum 
Anpflanzen benutzt werden (61,7. 161,217). 1898 wurde der 
erste Sisalhanf geerntet, und standen damals 63000 Pflanzen 
im Felde (61,16. 162,332). Die erste Maschine kam 1899 
in Gebrauch, 1900 stieg die Zahl der Agaven auf 520000, 1902 
zählte man hier und in dem zugehörigen Mwera 87000 drei- 
jährige, 65000 zweijährige, 711000 einjährige und 682000 
jüngere, im ganzen 1600000 Sisalagaven (163,529). 1904 
besassen die beiden genannten Pflanzungen 1400 ha Land, 
mit 1800000 Pflanzen (191,452). 

Kurasini. Im März 1898 waren 184 ha mit 150000 Aga* 
ven bepflanzt (148, 47). 1900 wurde die Pflanzung an die 
fihemische Handei-Plantagea-GeeeUsohafI verkauft (164,281). 
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Lewa. Die PÜanzung zählte 1898 sechzig, 1900 einige 
hundert (61,16) und 1904 ein Hektar Agaven (191,452). 



(61,16). 1902 waren 300 ha bepflanzt (192,316) und 1904 
witirde die Zahl der Agaven erst auf 500000, dann auf 
800000 Stack erhökt (232, 529). 

Käunäa. Diese im SQden der Kolonie gelegene Plan- 
tage begann im Jahre 1900 mit 11000 Agaven (61,16.) 1902 
waren 20 ha mit 36000 Stack bepflanzt (192,322), 1903 40 
Hektar (198, J 12), 1904 70 Hektar (191,452) und wurde in 
Auasicht genommen, 1425 Hektar unter Agavenkultur zu 
nehmen (165,153). 

Moa mit Totohovu und Jassini. 1900: 2500 Pflanzen 
(61,18), 1902: 126000 (192,316) und 1904: 1700 ha (191,448) 
bepflanzt. 

Buschirihof mit Mundo und Mkazi Kutanu Auf der zu 
genanntem Betriebe gehörenden Pflanzung Mundo waren 1902: 
10 ha (192, 320), 1903: 100 ha (193,112) mit Agaven bepflanzt. 

Am \\ ^ Mfti i OOG w m i de diu .nijul Ji^a ^s n O ii uit st h a ft« 

^ix^A^^^ r.4.^\.^^ i_^LaQ^^QQ-Eiii^^ — ^ wurde die 

erste „Mola"-Entfaserungstaaschine in Deutsch-Ostafrika auf- 
gestellt. Die Anlage ist mit Danipfniaschinen ausgestattet, 
welche 60 Pforrlekräfte producieren, hat Feldbahn mit Loko- 



schluss (iifiiiiiü. 152. i7B). 

Friedrich Hoff mann- Pflanzung. 1902 wurde mit dem 
Anbau begonnen (191.^,320), und 1904 waren 10 ha mit Sisal- 
agaven bepflanzt (191,452). 

Im Jahre 1904 begannen weitere Plantagen mit der Sisai- 
kultur und zählten: 

Kigombe 50 ha Pingoni 50 ha 

Nguvu malt 85 ha Pongwe 125 ha 

Prinz Albrecht Plantagen 150 ha (191,448). 

Ausserdem sind noch folgende Plantagen zu ntuinen, 
welche die Kultur von Sisalagaven ins Auge goliiist haben, 
ohne dass nähere Angaben über die Grösse der bebauten 
Flächen in der Literatur bis jetzt zu bilden wären: Amboni, 
Kaarige, Buhuri, Ngomeni, Korogwe (1895 wurden Pflanzen 
vom Botanischen Garten in Berlin geliefert, 58,84. 159,155), 
Makinyumöi, Makuyuni umi Schöller (173, 7. 8), a'.le in den 
Bezü-ksämtern Tanga und Wühelmstal gelegen. 

Auf die Wichtigkeit der Kultur yon Sisalagaven für 
Deutsch-Sttdwestafrika machte Hindorf bereits im Jahre 
1894 aufmerksam (60, 193). 1901 kamen die ersten Pflänzlinge 
YomBotanischen Garten in Berlin nach Togo (154, 176). Aus der- 
selben Quelle erhielt 1902 MisahOhe seinen Bestand (153,215). 
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Ohne näher auf die systematischen Arbeiten über Aga- 
ven Ton Jacob i (Versuch zu einer systematischen Ordnm^ 
der Agaven, 1864. Zweiter Versuch 1870. Hamburg), KocE 
(Agaven-Studien, 1865), Engelmann 1875 (87), Bicasoli 
1879 (105), Müller 1885 (93), Terraciano 1885 und 1897 
(127,128) und Malford 1895 (92) einzugehen, möchte ich 
bemerken, dass man zu der Gattung Agave bis jetzt etwa 
185 Arten rechnet (68). Müller (93«1B7) führt allein für 
Mexiko 125 an, die zur Fasergewinnun^: Verwendung finden. 
Da nun das tropische Amerika das Hauptprodnktionsland 
der verschiedenen Agavefasern ist und dort eine ausser* 
ordentliche Menge von Arten vorkommen, die alle Verwendung 
finden, so darf es nicht Wunder nehmen, dass bei der Namen- 
bezeichnung eine grosse Verwirrung herrscht und es bei 
vielen Handelssorten äusserst schwicn^r ist, die v^irkliche 
Btammpflanze festzustellen. In folgenden Zeilen soll zun^clist 
versucht werden, alle diejenigen Agavenarten aufzuzählen, 
deren Verwendbarkeit ich in der Literatur, soweit sie mir 
zugüni^lich war, angegeben fand. Man wird sehen, dass der- 
selbe Js^ame häufi^^ für Produkte ganz verschiedener Herkunft 
Anwendung findet und ma^ noch speciell hervorgehoben wer- 
den, dass die hauptsächlich in amerikanischen und englischen 
Arbeiten gebrauchte Bezeichnung „Ah)e" nur daher kommt, 
dass die Blätter di'r Ay^aven in ihrem äusseren Hal)itu8 
vielleicht einige Aehnüchkeit mit (hm^n der echten Aloe, 
sonst aber diese beiden Filanzengattungen nichts gemeinsam 
haben. 

Zusammenstellmig 
der in ii^nd einer Art Terwendmig findenden Agayen« 

Agave americana L Heimat* tropisches Amerika. Name: 

Century Plant, American Aloe, Carata, PUa, Pite, Magaey, 
(135, 134), Magui auf den Philippinen (140 II, 380), BUte Aloe 
auf Mauritius (16,152), Metl in Mexiko (100,131). Die Faser 
hat viele und leicht zu Verwechslungen führende Bezeichnuo- 
Ken. Ich fand: Sisalhanf, Sisalfaser, Pitahanf, Pitafaser, 
Domingohanf [V^Ji), Ixtli, Coculza fibre (60,820), Magaey- 
faser (116,728), amerikanische Aloefaser, vegetabilische 
Seide (135.135), Zambara in Sizilien, Tampicohanf, Ixtle, 
fstle f 140 n, 378-380), und wahrscheinlich dürfte auch die 
im Handel vorkommende Matamorosfaser damit identisch 
sein (14011,379). 

Schon 1660 kam die Jahrkundert-Pflanze' nach Italien 
(57,516) und wird jetzt in den Mittelmeerländem allenthalben 
als Zierpflanze gebaut. Man kultiviert sie wohl nur in Mexiko. 
Sie eoU besonders auf vulkanischem Boden gedeihen und 
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stimmt die sonstige Behandlung mit der später zu bespre- 
chenden echten Sisalagave soweit tiberein, dass ich hier nur 
darauf zu verweisen brauche. Eine ausführliche Beschreibung 
der Ag. americana lieferte DanielH (22,523). Nach den 
Beobaehtungen von Irmisch (69,64) ist das Keimblatt 
pMemenfOmiig, die Samenschale wird beim Austritt aus der 
Erde abgestreift, die Haaptwurzel stirbt ab und Nebenwuneln 
treten an ihre Stelle. Verletzt man das obmte, mittlere 
Blatt» so ersdieinen im nttehsten Jahre Blfitenstengel in ver- 
mehrter Anzahl (48,97). Die Pflanze gedeiht auch in gemSs* 
sigten Klimaten, da sie Ftost vertragen kann (108, Auf 
den Philippinen schätzt man die Lebensdauer auf 26 Jahre, 
die Blatternte beginnt im dritten Jahr (46,14). 

Hauptsächlich findet die Pflanze Verwendung, um das 
mexikanische Nationalgetränk „Mescal" daraus herzustellen. 
Die Gewinnung der Faser ist von nebensächlicher Bedeutung 
und wird fast nur von den Eingebornen betrieben (16,170). 
Erst dann, wenn die Kraft zur Herstellung von Mesoal er- 
schöpft ist, beginnt man die Blätter zu entfasem, was mit 
ein Grund sein dürfte, warum das Produkt augenblicklich 
mit dem echten Sisalhanf nicht in Konkurrenz treten kann 
(100,71). Entweder kocht man die Blätter, bis sie weich und 
die harzigen Bestandteile entfernt sind (15,228), oder man 
unterwirft sie einer Kaitwasserröste, die bis zu 14 TaL'-en 
dauern kann. Leicht kommt es vor, dass die Faser bei dieser 
Behandlung leidet und braun wird. Im günstigen Falle lassen 
sich die Weich teile des Blattes zwischen den Fingern ab- 
drücken und erhält man so eine gelbliche oder weisse Faser, 
die an der Sonne gebleicht wird (14011,379. 189,80). Das 
Ergebnis sind 2— S^/q (12,223. 40,255). Fasio machte in 
Algier den Versuch, Pitafaser mit Raspadoren herzustellen. 
Er fand, dass die inneren, jüngeren Blätter ein weisseres und 
reichlicheres Produkt gabt ii, als die äusseren. Dasselbe fand 
in Frankreich willige Abnehmer (39,137. 139). Nicht uner- 
wähnt sei ferner, dass der Genannte ein Produkt unter dei\i 
Namen „Eponge d'Aloös" in den Handel bringt, welches 
zum Reinigen des Bodens dient und sich beim Elintauchen 
in Wasser sehr leicht von den atifgenommenen Schmutzteilen 
reinigen lassen soll (38,125). Nach der Mobs' sehen Härte- 
skala erreicht die Faser die Härte des Muscovits (14011, 
185). Da man ihr grössere Feinheit nachrtihmt als dem 
Sisalhanf mid sie imolge dessen vielseitiger Yorwendbar 
ist, erzieit sie höhere Marktpreise (126«6). InFayal (Azoren) 
verfertigen die Weiber aas Fitafasern sehr feine Spitzen, 
welche in Paris hohe Preise erzielen (31,43). Auf den 
Fhalii^pi&eR st^en die Mngebom^ Seile und Gewebe daraus 
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her (14011, 380). In Britisch Indien , wo die Pflanze zur 
Einfassung von Wegen benutzt wird, lässt man sie, zur Be- 
schäftigung Gefangener, ausbeuten und Teppiche daraus her- 
stellen. Mittelst Handarbeit vemiag ein Mann nur ivenige 
Kilogramm im Tage zu lieleni (168,340). Westindieii mteht 
haaptsftfdüich Hängematten daraus (31,43). In Boropa war 
die Pitafaier bereit» im XVIII. JahrhnDdeii bekannt^ wXli- 
rend der Sisalhanf erst in neaerer Zeit in Anftialitte kam 
(14011,875). G^flrke bespricht ihre Verwendbarkeit sa 
Spinnzwecken (51,131), in Sizilien fertigt man SeOe ond 
Fischenietze daraus (140 n, SSOX ^'^^ ^ Bmtz- 
mittel für Borsten zu Bürsten (140 U, 382). Taue davon 
schwimmen, weil die Faser leicht ist (140 n, 380). Versuche, 
Papier daraus herzusteUeo, hatten bia jetzt keinen besonderen 
Erfolg (136, 141). 

Sehr hiluflg begegnet man in der literatur Angaben, 
Agave americana würde in Mexiko zur Herstellung von 
,Pulque" verwendet (32. 134. 53,144. 65,951. 92,286. 04,47. 
iOO, 131, 135. 136. 140 II, 379); dies ist aber nach neueren 
Anschauungen nicht richtig (137,531. 183,42) und stellt der 
Mexikaner seine Pulque lediglich von der später zu bespre- 
chenden Ag. atrovirens dar. 

Anders verhält es sich mit einem stark alkoholischen 
( Jetränke, dem ..A!pscal'* oder „Mexical" (135,135) der Mexika- 
ner, der wenigstens zum Teil von ^4^. americana gewonnen 
wird. Die Ilcrsteilung scheint eine verschiedenartige zu 
sein. Entweder schneidet man den Strunk der Ptlanze am 
Boden ab, verwandelt ihn in einer Mühle zai Brei, den man 
mit Wasser vermischt und in Holzgelassen etwa 6 Tage 
^en lässt, kocht ihn dann in einem kupfernen Kessel, 
schöpft den Schaum ab und gewinnt aus dieser Flüssigkeit 
den Alkohol (34,5), oder man verwendet die Köpfe, aus denen 
sich sonst der Rlütenstengel entwickelt, röstet sie, schlä^ 
sie mit Keulen zu Brei, den man angjefeuchtet in Kuhhäute 
bringt, und. auf Pfählen ruhend, der Wirkung der Sonne aus- 
setzt. Uliler Unistilnden hodet künstliche Erwärmung statt. 
Der bei der Gärung entstehende Schaum wird abgeschöpft. 
Die Flüssigkeit lässt man zur Klärung in einem Kessel oder 
Trog stehen und zapft den fertigen Mescal durch ein kupfer- 
oes Bohr ab (116,731). Mescal wird auch „Tequita" (140 II, 
379. 100,131) genannt. Eine Gallone (etwa 4 Liter) wird 
mit 85 Cents (etwa M. 3,50) veAauft (34,5). 

Das frische Blatt der Pflanze wiegt etwa 2^^ Pfund 
(91,4). Seme Verwendbarkeit ausser &r Fasergewtnnung 
ist recht vielseitig. Verschiedenen nordamerikanischen In- 
diaaeretömmeii dient es wie der Saft des Stammes, als Nah- 
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rungsmittel (56,858). In Mexiko werden sowohl Rindvieh 
wie Schweine mit den BlattabfSllen von der Faserbereitung « 
gemästet, und wiU man gute Erfolge damit erzielt haben 
(34,4. 135,185). Von Miller (86,1) wurde in Indien der 
Versuch gemacht, Agavenb^tter während der Hungersnot als 
menschHche Nahrung zu benutzen, doch erschien die Sache 
deshalb nicht maglicS, da der Pflanze in jenen Qegenden ein 
unangenehmer Gleruch anhaftet. Ebenda gebraucht man die 
dicken, fleischten Blätter zu Umschlägen (135,135). Sie 
enthalten einen hautrötenden Stoff und werdoL bei Rheuma, 
Hautleiden, in Mexiko auch ^egen die Hundswut, gebraucht 
(64,36. 229,306. 81,828. 14,37). Decroix hebt ihre bla- 
senziehende Wirkung hervor (23,664). Femer gedenkt Jack- 
son (65,951) der Verwendbarkeit des Saftes bei Skorbut, 
auch peptonisierende Eigenschaften werden ihm zugeschrieben 
(223,719). Amerikanische Acrztc wenden ihn als antisyphili- 
tisches JVIittel an (135,135). Mit Hülfe von Laugen gewinnt 
man durch Eindampfen eine Seife (Inraiis, welche sowohl 
in süssem wie salzigem Wasser Sehn um liefert (135,142). 
In Mysore flndien) dient er als Wurmmittel für Rindvieh 
(73,19). Imprägniert man Holz damit, oder bestreicht man 
dasselbe mit einer Abkochung der Blätter, so soll es vor 
den Angriffen der Termiten geschützt sein (90,23. 135,135). 
Das Blattfleisch zwischen "Musseliniäppclien gelegt dient in 
Indien als Mittel bei Conjunctivitis, mit Zucker gemischt ge- 
gen Gonorrhoe (135,142). Bei den in Amerika wachsenden 
Arten schwitzt aus dem Blatt eine gummiaitige Masse, deren 
löslicher Teil dem Gunmii arabicum, deren unlöslicher dem 
Bassora- Gummi ähnelt (135,135). In Mexiko wendet man 
diesen Gummi bei Zahnschmerzen an. Blatt und Schaft 
finden Verwendung beim Decken der Dächer und dem Bau 
der Hütten von Eingobornen (95,317). Getrocknet liefern 
sie Bremmiaterial , imd die Blattspitzen resp. die Endstacheln 
mit den daran haftenden Fasern werden wie Nadeln zum 
Nähen, auch als Pfeilspitzen und Nägel gebraucht (72,154). 
Eine sehr merkwürdige Verwendung der Blätter beschreiht 
Lishoa (80,205). Nach ihm werd^ dieselben von Terschie- 
denen amerikanischen IndiaaerstSrnmen, so lange sie Sites 
und gummihaltig sind, in der Pfeife ivie Tabak geraucht. 

Ebe die Agave blüht, entwickelt sich ün Zentram der 
„Kopf*". Derselbe kann geröstet als Gemüse gegessen werden. 
Der Geschmack ist sehr süss, weO das Gericht 9,27o Bohr- 
zucker und 24,8^/o Fruchtzucker enthält. In gedörrtem Zu- 
stande haben diese Köpfe das Aussehen und den Geschmack 
yerzuckerter Früchte. Die Herstellung derselben bedai f län- 
gerer Zeit und soll keine höhere Temperatur als Sonnenhitze 
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angewendet werden (116,730). Frisch zerschnitten und mit 
Wasser gekocht, entsteht ein hrauchharer Sirup, wiihrond 
beim Verkohlen des Kopfes eine feine schwarze Farbe gebil- 
det wird (116,794). 

Trocknet man den Bltitenschaft und zerschneidet ihn in 
Stücke, so erhalt man natürliche Streichriemen zum Schärfen 
von Messern (135,135. 104,148). Die inneren Teile können 
als Ersatz lür Kork in Anwendung gebracht werden und 
eignen sich in ausgezeiclmeter Weise zum Auslegen von 
Insektenkästen (58,9. 90,22. 135,135). 

Die Maguey- Wurzelist ein bekanntes Mittel gegen Syphilis, 
wirkt harntreibend und wurde schon öfters zur Verfälschung 
der dem gleichen Zwecke dienenden SarsapariUawurzel ge- 
braucht (14,37. 81,828. 72,154. 136,135, 142). Bin ge- 
sättigter wässeriger Aufguss wird bei Hautkrankheiten in An- 
wendung gebracht (77,180). Prescott erwähnt sie als nahr- 
haites Genussmittel (135, 135). Sie enthalt Saponin (32, 134) und 
soU femer eine Art Branntwein ebenfalls daraus hergestellt 
werden (116,794). 

Ausserdem fand die Pflanze Anwendung zur Anlage 
undurchdringlicher Hecken (116,53), und in Madras ))eniitzte 
man sie auf lockerem Boden, um demselben eine gewisse Festig- 
keit und einen Schutz gegen Winde zu geben (135, 1 35). Sam en 
wurden vonDammann in Neapel bezogen und am 18. April 1905 
im Versuchsgarten zu Daressalam ausgesät. Sie keimten 
Ende Mai 19K}5, doch kamen sie schlecht weiter (181,106). 

Äguve applanata Lern. Ag, applanata vor. Parryi, 
Äg. Parryi Engelm. Heimat: Arizona, Mexiko. Genannte 
drei Pflanzen sind entweder identisch oder sehr nahe mit 
einander verwandt. Nach Mohr (87,428) werden die noch 
nicht entfalteten Blätter i^oröstet und ge^'essen. Ferner 
finden sie Verwendun^^ zu Pulque und "IMescal (56.358. 
92,61. 112,330). Die Darstellung des letzteren, wie sie l)ei den 
Panamint-Indianern üblich, ist nach Ooville wie folgt: 
Zunächst wird eine Grube aiigeferti^ und mit glatten Steinen 
ausgele^. Sodann zündet man in derselben ein Feuer an, 
wodurch die Steine stark erhitzt werden. Nach Verlöschen 
des Feuers und Reinigung der Grube werden die Herzteile 
der Pflanzen, die aus den süssen Blättern und Stengeln 
bestehen, in derselben aufgeschichtet und 2 bis 3 Tage darinnen 
belassen, nachdem das Ganze mit Erde und Gras sorgfältig 
bedeckt wurde. Nach dieser Zeit ist alles in eine schmack- 
hafte, gallertartige Masse übergegangen. Nach Bourke wird 
ein Stück eines Biiitenschaftes in die Grube gesteckt und 
dieses öfter kontrolliert. AVenn sein in der fcrinciilicrenden 
Masse steckcüder Teil die richtige Beschaffenheit erhalten 
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hat, kann der Inhalt herausp^enommen werden. Dieses als 
Nahrungsmittel dienende Produkt ist nicht mit dem früher 
beschriebenen alkoholischen Getränk, welches denselben 
Namen führt, zu verwechseln (92,286). 

Agave atrovirens Kßrw. (Ag. Salmiana Otto). Heimat: 
Mexiko. Name: The Maguey Blando of Mexiko (31,52), 
Maguey fino (183,43). Die Faser der Pflanze hat Aehnlich- 
keit mit der von Ag, ameruana, ist tob weisser Farbe, etwas 
wellig und Ton mitaerer Stftrke (31,62. 51,131). Die Bedea- 
tui^ als Faserpflanze ist gering. Von grosser Wichtigkeit 
ist sie jedoch deshalb, weil aus ihr das mexikanische mtio- 
naigetiiUik, die .Pulque' gewonnen wird (79,387. 92,60. 
98,137. 94,47. 95,316. 183,42). Die geeignetste Zeit zur Her- 
stellung ist das 4. oder 6. Jahr. Man sdmeidet zu diesem 
Zwecke den Bltttonüieb und die 3 mittleren Herzhlllttor ab, 
so dass eine kelchartige Vertiefung entsteht. T&glich liefert 
dne Pflanze je nach Grösse 8—10 oder 5 — 6 Liter Salt, 
der sich in dem Blätterkelch sammelt. Der Saftfluss dauert 
4 bis 5 Monate. Cornils (21. 126) erwähnt, dass einem Pflan- 
zer 90—40000 Pulqucac^aven , in etwa 4^0 Monaten eine 
Einnahme von 25—30000 Piaster (1 Piaster etwa M. 4,25) 
geben. Frische Pulque ist süss, milchig, honigartig und wird 
„agua mieP genannt Man sanoselt sie tätlich und bringt 
sie in Schläuchen aus Bockshaut zu den Gärräumen. Hier 
macht der Saft in grossen aus Rinderhaut gefertigten Behäl- 
tern eine Gäning durch. Das frische Getränk soll von 
ane^enehmem Geschmack sein, später jedoch unangeneliin käsc- 
artig riechen, stark berauschend wirken und nur nach cinifrer 
Angewöhnung? für Europäer ttinkhar sein. Nach anderen 
Berichton S4r^) wird der Irische Saft in Säcken aus 

Schweinehaut aufirf^faiiL'-f n, die ot)en mit Nadeln fein durch- 
locht werden. In diesen Behältei-n setzt man ihn 5(» Stunden 
lang der Sonne ans, wobei die sich hildonden (4ase durch 
die Nadelstiche entweichen können. At?ua micl enthält 12 — 15 
pCt kristallisierbaren Zucker (184,126). Wird der Saft mit 
Reinhefe behandelt, so entsteht ein angenehm weinartiges, 
nicht mehr an die Pulque erinnerndes Getränk (184.126). In 
den Blättern hat man eine hautrötende Substanz beol)achtet 
(32,134. 54,36); auch finden sie als insektentötendes und 
blasenziehendes Mittel Verwendung, und ihr klarer, sirupar- 
tiger Saft hat als schwach säuerliches, erfrischendes Getränk 
Aufnahme in den mexikanischen Arzneischatz gefunden. Der 
Wurzel werden schweisstreibende und antisyphilitische Eigen- 
schaften zugeschrieben (14,37). Samen der genannten Pflan- 
zen, von der Ilrma Dammann in Neapel bezogen, wurden am 
18. Apnl 1895 im hotaniaeheB Yersnchsgarten tu Daressalam 
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ausgepüanzt. Sie keimten bereits Ende Mai desselben 
Jahres (181. lOß). 

Agave aurea T. S. Brandegee, Heimat: Californien. Die 
Eingebornen unterscheiden drei Varietäten der Pflanze und 
bezeichnen dieselben mit ^Lechugüilla mescal''y „lechuguilla 
maguey'' und „Lechuguilla blanca*'. Letztere soll den bestan 
Mescal liefern. Die Blätter können ein Gewicht von 2V2 
Pfund erreichen. Ihre Länge beträgt etwa 50, die Breite 
ungefähr 15 cm. Die Faser hat grosse Aehnlichkeit mit dem 
Tampicohanf des Handels und könnte als Ersatz desselben 
Verwendung finden. 

Agave brathystachys Cav. (Ag. Saponaria LiriäL). 
HeiniiU; Mexiko, Peru. Die Wurzel soll Saponin enthalten 
und wäre demnach als Waschmittel verwendbar (32,134). 

Agave cliinensis (nicht im Ind. Kew). Soll von den Chine- 
sen als Antisyphiliticum unter dem Namen „T' u.-ch' in- hiang" 
gebraucht werden (32,184). 

A^e dedpiens Baken Heimat: trop. Amerika. Fal- 
scher Sisal (140 n, 212. 382). Die Pflanze zdobnet sich 
durch sehr scharfe Blattdomen aus. Beschreibungen findet 
man bei Dodge (31, 45) und Baker (5, 183). Die Faser 
der Pflanze wmrde in Florida and auf den Bahamas immer 
mit dem echten Sisal verwechselt. Sie ist weisser, fein, 
weich und halb so stark als dieser. Gürke (58, 145) er- 
klärt sie jedoch für ganz unbrauchbar und empfiehlt sie überall, 
wo sie zufällig mit dem echten Sisal vermischt vorkommt, 
auszurotten, da die Beimischung der Faser nur schädlich 
sein dürfte. An der Biskayne Bay und den dort liegenden 
Bifien (Süd-Florida) erreichen die Blätter eine Länge von 
einem halben bis einen Meter, in der Lake Worth Region 
von 90 bis 120 cm (31, 46). 

4gave Deserti Engelm, Die Pflanze wurde 1846 von 
Emory bei San Diego an der Küste Californiens entdeckt. 
Blätter und Stamm dienen nordamerikanischen Indianern zur 
Nabnin^. Nach Havard (56, 358) gehört sie zu denjenigen 
Aeraven, aus denen Pulque gewonnen wird Die Blätter sind 
reich an Fasern. Letztere werden benutzt nm Matten, Netze, 
Seile und TSTähgrarn darnns anzufertigen (81, 46). 

Agave diacanttia (nicht im Ind. Kew). Tn Barbados und 
Demarara. Auch diese Püanze liefert eme unter dem Namen 
„Pitc" bekannte Faser (14011,212. 380). 

Agave Entea (nicht im Ind. Kew). In Mexiku wird aus 
dem Safte der Blätter ein Sirup gewonnen, der bei Brustlei- 
den in Anwendung kommt (32,134. 54,36). 

Agave fillfera Salm. Heimat: Mexiko, Antillen, Räu- 
men. Die Faser geht unter dem Namen „Pite'^ ^^140 II, 212, 
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380). Die Wurzel wird gegen Ruhr und als WurnimiUei 
gebraucht (32, 134). 

Agave gern iniflora Ker.-OawL In Vava oinhoitnisch, die 
Wurzel bei Ruhr und als Wuiniiiiittel verwendbar (32,134). 

Agave guttata Joe. Mexiko. Die Pflanze wird von 
Gürke bei den Gespinstpllanzcn angeführt (51, 131). 

Agave heteracantha Zucc. (Ag. LeciieguULa Torr,) Hei- 
mat: Mexiko. Sie liefert etwa l>0°/o des unter dem Namen 
Ixtlefaser auf dem Markt erscheinenden Produktes (11(1, 734). 
Andere Namen für die Faser sind: Mexican Fibre (64, 100), 
Piie (14011, 2121 Istle, Ixtli, Tampicohanf (31.46). Ystle 
Faser (92,63), Cr in de Tampico (183,42). Der Name 
Tampico kommL vori dem an der OstkQste Mexikos i^elege- 
nen Hafen, nach weichem die Fasern verschiedener Agaven 
benannt werden (140 II, 879). Andererseits findet man auch 
die Angabe, dass die von .4^. Lecheguiüa kommende Faser 
in Texas and Nordmexiko „Pite' genannt wird (140 II, 380). 

Ein Teil Ixtlefasern dürfte von Bromeliaceen, einer 
Pllanzengattun*? , zu dei- die bekannte Ananas treliin-t, ;^enom- 
men werden. Hauptsächlich kommen hier die in Centrai- 
amerika wild wachsenden Allen Bromelia Caratas, B. sil- 
vestris, B. pigna und B, pinguis in Betracht (13,76.140 II, 
379. 392). Auf diese Fa«em hier ausführlicher einzugehen 
würde jedoch zu weit führen. 

Eine Kultur der Stamnipflanze der Ixtle findet vor der 
Hand nicht statt. Die Hauptpi oduktionsländer der Faser sind 
die nachfolgenden mexikanischen Staaten, bei denen jedesmal 
in Klammern der Name des Haupthandelsplatzes hinzugefügt 
wurde: Coahuila (SaltiUo), Nuevo Leon (Moniere j), Tamauli- 
pas (Jaumaya, Tula, Tampico, Matamoras), San Luis Potosi 
(San Luis Potosi) (31, 46). 

Nach den neueren Untersuchun«ren von Dewey (25,116. 
26,398) unterscheidet man im Hanclcl drei Sorten von Ixtie- 
fascrn. welche von verschiedenen Püanzen herstammen: 

Palma istle von der in Mexico „Palma samandota^ 
genannten, zu den Yuccaarten gehörenden Samuela carnero- 
Sana (nicht im Ind. Kew.) und zum Teil von „Zatuandoiiue" 
der Hesperaloe funlfera (nicht im Ind. Kew). Die zuerst 
genannte Pflanze hat einen 15 — 40 ctu im Durchmesser zei- 
gencien Strunk und wird 180— 450 cm hoch. An der Spitze 
trägt sie einen dichten Büschel schwertförmiger, 50 — 75 cm 
langer Blätter. Eine dritte, „Palma loco'* oder „Palma pita* 
nnt dem wissenschaftlichen Namen Yucca treciüeana Carr, 
bezeichnete Pflanze, liefert ehenfalls Palma istle. Sie kommt 
hauptsächlich in Coahuila und in Nueva Leon yor.. Sie 
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ähnelt sehr der SatnueLa carnerosana, doch hat sie einen 
kürzeren Strunk und längere Blätter. 

TuLa Istie. Diese Sorte stammt von Agave heteracantha 
Zucc. und zuiii Teil von Agave striata, die in Mexiko „Es- 
padim" genannt wird. Die Staiiiinijilanze komnU in (grosser 
Menge auf den Hochländern von Mexiko, West-Texas und 
Neu-Mexiko vor. Die Paser wird hauptsächlich in der Nähe 
von Tula, südlich von Jaumave im Staate Tamaulipas gewon- 
nen. 

Juttuwe Isäe, Die Stammpflaiize ist entweder Agave lo- 
pharUha Schiede oder eine scblaDke Varietät von Ag. heUra- 
canOuL Man produziert die Faser in dem fruchtbaren 
Janmaye-Tal südlich von der Stadt Victoria im Staate Tamau- 
lipas, wo die Pflanze an den Bergabhängen in grosser Menge 
vorkommt. Dort erreichen die Blätter eine Länge von 
50 — 100 cm, während sie in den übrigen Teilen Mexikos 
höchstens 60 cm lang werden. 

Im allgemeinen lässt sich sagen, dass die Stammpflanzen 
der Ixtlefaser höher gelegene, kalkhaltige Gegenden mit wenig 
Begenfall lieben (12,221. 108,5). 

Die Gewinnung der Faser lag bisher fast nur in den 
Händen der Eingebornen, und erst in neuerer Zeit wurden 
Versuche mit Maschinen gemacht, doch ist es im Augenblick 
noch nicht möglich , irgend ein bestimmtes System empfehlen 
zu können. So lange Baubbau herrschte, wurde jede Pflanze, 
die zur Fasergewinnung dienen sollte, von den Indianern 
einfach vernichtet. Jetzt weiss man, dass bei rationeller 
Ausnützung von einer Pflanze 8 — 12 Jahre geerntet werden 
kann. Man schneidet nur die Zentrumsblätter, also die jungen, 
noch saftigen Teile, bei welcher Behandlung nach dem Abster- 
ben eine genügend grosse Anzahl brauchbarer Schösslinge 
vorhanden ist (180, 646). 

Wird die Faser mittelst Handarbeit gewonntn. wobei 
der geringste Verlust an Fasern zu verzeichnen ist, sd Itcdient 
sich der Arbeiter eines schiefstehenden Brettes, auf welches 
das Blatt gelegt \x\v^. Sodann schabt er mit einem drei- 
kantigen hallen Holz oder einem in einen Holzgriö . eingelas- 
senen Eisenschaber so lange darüber, bis die oberste 
Schicht frei liegt. Dieselbe wird abgehoben und auf eine 
Leine gehängt. Nachdem zwei Schichten aljguiiDnunen sind, 
wird das Blatt gewendet und die andere Seite auf gleiche 
Weise l)ehandelt. Die Faserbündel werden in Wasser ge- 
waschen, in der Sonne getrocknet, mit einem Holzkanune 
geglättet, nach ihi-er Länge sortiert und in Ballen verpackt. 
Lässt man sie mehr als zwei Tage in der Sonne hängen, so 
wird die Faser leicht braun (12, 223. 92, 287. 116, 784). Auf 
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diese Art gewinnt man die Jaumave'' und . Tula Sorte', 
während bei der »Palma Istle" dem Schaben des Blattes 
' eine 2 — 4stUndige Bebandliiiig mit Dampf vorausgeht, wo« 
durch das Blattgcwebe gelockert wird. Hierbei erleidet die 
Faeer häufig eine Brauafärbung, welcher Schaden jedodi bei 
der nachfolgenden Soimenbleiche sich wieder repariert (26,398). 
Werden nur die zentralstehenden Blätter geschnitten, so er- 
hält man von 60 Pflanzen etwa 600 g Faser (180,646), 
nach Booth (12, 223) 57o- Die Faser der im Gebirge ge- 
sammelten Pflanzen soll nach demselben Autor gröber und 
kürzer sein als diejenige der in Tälern wachsenden Arten. 
Die Länge schwankt zwischen 45 und 60 cm (31,46. 90,23). 
Verwendet wird die Faser als Ersatz für Borsten zu billigen 
Bürsten, in der Corsettindustrie, Windschutzvorhängen, künst- 
lichen Blumen, Seüen, Säcken u. dergl. (31,46. 92,287. 
190, 5. 194, 587. 232, 116). öürke (51,131) gedenkt ihrer 
Brauchbarkeit als Gtespinstfast^r. Die Nachfrage nach Ixtle 
ist un Steigen begriffen. Mexiko führte 1882: 101255 kg, 
1883 : 315153 kg, 1884: 1574333 davon aus. Der Wei t der 
Ausfuhr betrug 1894/95: 345 545 Dollar, 1895/96: 690 962 
Dollar (116,734). 

1887 schwankte der Preis im eiiio Tonne zwischen 140 
und 1000 M. (100,5). Nach den Antraben iin Journ. d Agri- 
culture tropicale wechselte der Preis für die verschiedenen 
IxÜe-Qualitäten seit Januar PJüti — Juli 1906 wie folgt: 
Tula Jaumave Palma 

55 bis 67 Frs. 67 bis 70 Frs. 54 bis 59 Frs. 

für 100 kg für 100 kg für IW kg 

Die Hamburger Marktberichte im „ TropenpÜanzer** 
geben seit lim für Ixtle Palraa 44— 50 Mark und für LtÜe 
Fibre 49— ()() Mark pro 100 kg an. 

Die Pflanzen stehen an ihren nattirliclien Standorteü sehr 
unregelmääsig verteilt, und finden sich Stellen, auf denen 
8000 bis 20000 Stück auf einem halben Hektar wachsen. Den 
Reingewinn eines solciion lialbcn Hektars i»erechnet man auf 
20 Dollar jährlich. Der Wert der Landstrecken, auf denen 
Ixtle vorkommt, ist ganz bedeutend gestiegen. Wenn man 
Mber fOr 1 ba 20 — 30 Cents zahlte, so kostet es jetzt 6 
bis 16 Dollar (180, 646). 

Über die sonstige Verweadbarkeit der Ag. heteracaniha 
ist wenig zu sagen. Die Weicbteile des Blattes betragen 
etwa 407o) getrocknet geben sie ein gelblich weisses, klitscbig 
anfOhlbaree Polyer. Dasselbe enthält Saponin und kann wie 
Seife benutzt werden, ohne deren Nachteile, wie Gehalt an 
Alkali, zu besitzen. Besonders empfindliche Farben lassen sieh 
damit waachen. In Mexiko kauft man Stocke der Wurzel* 
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welche demselben Zwecke dienen, unter dem Namen „Ainoles" 
und ersetzen sie dort der ärmeren Bevölkerung die Seife. Der 
Salt der Blätter kann auch als Haarwaschmittel benutzt werden 
und soll den Haaren Glanz und Geschmeidigkeit verleihen 
(92,285. 31,47. 95,31. 183,43). Pflänzlinge der genannten 
Agave wurden 1905 im botanischen Garten zu Viktoi ia (Kame- 
run) ausgepüanzt und vermehrt. Das Material hatte Prof. 
Preups aus Amerika mitgebracht (175,157). 

Agave indica im Ind. Kcw.). Indien. Die Pflanze 

soll nach GroLlie Sisal-Hanf liefern (50,820). 

Agave Ixtll Ait. (nicht im Ind. Kew.). Liefert Pit^fasem 

(14011, 212). (Fortsetzung iuigt.; 



Über Kautschuk-Kultur in Ceylon. 

Vom 13. — ^27. September 1906 findet mPeradeniya (Ceylon) 
eine £autschuk-Au8stelIung statt, aof der nieht nur die Pro- 
dukte, sondern auch alles mit der Kultur der Bäume, der Ge- 
winnung und Behandlung des Kautschuks Verbundene gezeigt 
werden wird. 

Bei der eminenten Wichtigkeit, welche die Kautschiik- 
Kultur auch für unsere Kolonie li;it. dürften den Leser einige 
Notizen interessieren, die ich dem vuiu Sekretariat der Aus- 
stellung herausgegebenen Führer entnehme: 

1875 hat Mr. Wickham Samen von Hevea brasUiensis 
in Brasilien gesammelt. Via Kew Garden kamen schliesslich 
2» H H ) Püanzen , die etwa 15 Mark pro Stück kosteten, in Cey- 
lon an. 1890 waren erst 300 Acres in Kultur, 4 Jahre spälier 
• schon 500. 

Nach Herbert Wr i g h t, Controlleur der Gouvernements- 
Versuchsstation in Peradeniya, war der Stand der Kautschuk- 
Kultur in Ceylon in den letzten Jahren folgenden 
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1 Acie ist gleich 4000 qm oder Hektar. 
Wegen der grossen Reinheit wurde der Ceylon-Kautr 
schuk durchweg höher als Para taxiert: 
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Ceylon-Kautschuk enthielt 94 — Oö^o reinen Kautscliuk, 
der Waschverlust war stets nur ein sehr geringer, ^acli 
Biflenist der Vergieich mit Fara folgender: 
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Ceylon-Kautschuk wird meist m Form von Hachen dünnen 
Kuchen von etwa 80 cm Durchmesser auf den Markt gebracht. 
Seine Farbe ist hell graugelb bis bernsteinfarben, die Elastizi- 
tät vorzüirlich. Die sorgfältig filtrierte Milch coaguliei*t 
man neuei ciings durch Zusatz von ein wenig Essigsäure. Nach 
24 Stunden wird das (jerinsel herausgenommen, unter einer 
Rolle gepresst und die Kuchcu aul DrahtgesteUen getrocknet. 

Iilit dem Alter nimmt die Menge des von einem Baume 
gewonnenen Kautscliuks zu. Mit dem 5. — 6. Jahre beginnt 
man zu zapfen uiui l echnet auf den gesunden Baum etwa 
2 Pfund (engl.) trockenen Kaiitsrhuks pro Jahr, doch sollen 
einzelne Bäume 10— 121bs. gegeben haben. 120— 150 Bäume 
werden auf den Acre, also 3(.K) — 375 pro Hektar ge])llanzt. Die 
Kautschuk-Kultiu' dehnt sich nicht nur in Ceylon, sondern 
auch in Hintei Indien, Indien, Java, Bomeo und anderen 
Ländern jährlich immer mehr aus, der Bedarf nach dem 
Produkt steigt mehr und mehr, die Preise werden stets bes- 
ser. Flir Ceylon- Kautschuk, den ich in Hamburg sah, wurde 
Juli 1906 pro Kilo 14 Mark bezahlt. Das würde also für den 
mit 300 Bäumen bestandenen Hektar eine Brutto-Eiimahme 
von über 4000 Mark geben. 

Leider w^erden wir in unserer Kolonie nicht viel Gebiete 
haben, welche die von Hevea beanspruchte Regenmenge neben 
der erforderlichen Temperatur haben; doch scheint die Ptlanze, 
ov. b( sondere Varietäten von ihr, auch mit etwas ungünsti- 
geren Bedingungen voilieb zu nehmen. Jedenfalls ist schon 
ermutigend, dass //t^i ta-Bäume in D. 0. A. einen vorzüg- 
lichen Kautschuk gaben, und dass die vom B. L. L im Sigi- 
Tai gepllanzten Bäume gut fortkommen. St 
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Die Agaven, ihre Kultur und Verwendung 

mit besonderer Berücksichtigung von 

Agave rigida var» aisalana ßngeün. 

Von Dr. K. Bratin-Anuuii. 

(FortBetsnng.) • 

Agave Kßrchovei Lern. Mexiko. Die Faser ist rauher 
und wenig|n* stark, als die des Sisaihaafes (31,42). Von 
Dammann in Neapel bezogene Samen worden am 18. April 1896 

im Versuchsgarten zu Daressalam ausgesät, sie keimten zwar 
Ende Mai, kamen aber schlecht weiter (181,106). 

Agave tophoiUha Schiede. Mexiko. Nach Dewey 
(26,397) wird von dieser Pflanze ein Teil der im Handel vor- 
kommenden Jaamave Istle" gewonnen. Gürke (61,131) be- 
spricht ihre Verwendbarkeit zu Gespinstzwecken. 

Agave lurida AU, Ag. Jacqmniana Scäuli, Mexiko« 
Die Bedeutung der Pflanze zur Fasergewinnung ist gering 
(170,61). Die Wurzel kann gegen Bulir und als Wundmittel 
gebraucht werden fB^>JB4. 31,42). 

Agave nuxicana Lam. Mexiko. Die Pflanze ist nahe 
verwandt mit Ag. americana. Ihre Faser wird gewöhnlich 
auch „Fite'* genannt (14011,1:! in Martinique heisst sie „lange 
de beuf (14011,380). Sie ist feiner, als diejeniirn von Ag. 
amencana (116,728) und in einer Menge von 2% im Blatt 
enthalten (40,255). Die Pflanze liebt vulkanischen Boden 
(14011,379) und kann auch geringen Prost ertragen (108,5). 
Nach Gürke gehört sie zn den Gespinstpflanzen (51,131), 
auch zur Pulquedarstellung kann sie benutzt werden (92,60). 
Die Wurzel dient bei Ruhr und als Wundmittel (32,134), der 
Blattsaft findet vne Seife Verwendung (72,154). 

Agave Morrisii Bäk. Jamaica. Die Benutzung der 
Pflanze als Seifenmaterial ist sehr alt, schon im Jahre 1798 
wurde eine Beschreibung dieser Tatsache gegeben (110,71). 
Die Faser wird „Ke ratio" genannt, sie ist schwach und un- 
wichtig (31,47 51,I31j. Im Jahr 1897 galt die Tonne etwa 
245 — 285 M. (31,47). Preise aus neuerer Zeit konnte ich 
nicht finden. 
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Agave muUiUneata Baker, Mexico. Die Pflanze liefert 
eine schwärzlich graue, biegsame am Grunde dicke Faser, 
TOD harter zäher, glänzender Beschaffenheit. Auch sie wird 
Ixtle und Crin de Tampico genannt (109,183). 

Agave Palmen Engelm, Arizona. Die nodi nicht ent- 
falteten jungen Blätter werden geröstet und gegessen. Der 
Saft enthält hautrötende Sub^anzen. Ausserdem ist die 
Pflanze zu Meskal und zu Pulque verwendbar (82,134. 56,358. 
87,428. 92,61. 286. 112,330). 

Agave planem (nicht im Ind. Kew.). Fasio machte 
mit dieser Pflanze einen Entfaserungsversach und fand 2,9^0 
Fasern (40.2nni 

Agave Potator um Zucc. Mexico. Die Blätter enthalten 
oincn fiaii^rötenden Balsam (54,36), die Pflanze findet Ver- 
wendung zur Herstellung' von Pulque und Mescal (31 ,48. 32,1B4). 

Agave Pringlei EngeLm. Californien. Nach Orcutt 
(96,214) werden die Wurzeln, Blätter und Blüttnstiele in 
Südcalilbmien gegessen, die Fasern zu stricken verwendet 
(96,214). 

Agave prostrata Mart, (nicht im Ind. Kew.). BrasDien. 
Sie wird zur Herstellung von Pulque venvendet (82,134). 

Agave rigiäa Mill. (Ag. HouLletii Jacob. [109.184J 
Ag. IxÜi Karw,) Mexiko. Bei dieser Gattung unterscheidet 
man zwei Varietäten Agave rigida Mill. var. sisalana 
Engelm. (Ag. sisalana Per r.) und Agave rigida Mill, var. elon- 
gata Jacobi (Ag. rigida var. Longijolia Enge im.) [-0,8J. 
Beide sind die wichtigsten Fasei^pflanzen aus der Gruppe der 
Agaven, i'iir Deutsch-Ostafrika kommt in erster Linie Agave 
rigida var. sisalana in Betracht, die liier nur kurz und all- 
gemein berührt, während ihre eigentliche Kultur, Fasergewin- 
nug usw. später ausführlich behandelt werden soll. 

Ag, rigida MUL var. elongata facob. Mexico, Centrai- 
amerika. Dieselbe heisst in Yucatan Saccl (Maya-Orthogra- 
phie) Saqiü (spanisch) [71,487], Heneqaen (125,273), Hene- 
quen biomo. White Heneqaen (53,136), nach Oviedo soll 
der Name Henequen aus der Haitisprache stammen, später 
für Ag, caäensis angewandt und von dort auf andere Agaven 
übertragen worden sein (57,515). Hindorf (61,12) schlägt vor, 
die Pflanze „weisse Sisalagave" zu nennen. Zu dieser Form 
gehört bei weitem der grösste Teil der in Yucatan gebauten 
Agaven (24,145). Sie produziert, zum Unterschiede von der 
eigentlichen Sisalagave, einen kleinen Stamm von 60 bis 150 
cm Qöhe. Die Blätter sind mit einem graugrünen, wachs- 
artigen Überzug bedeckt und verleihen einem solchen Agaven- 
felde einen weisse Schimmer. Am Bande sind sie mit 
scharfen Domen versehen, an der Basis etwa 5 cm dick, 
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ihre Breite beträgt 6—10 and ihre Länge etwa 120— 160 em* 
Die Blüten ähneln denen der wild wachsenden Ag. rtgida, 
doch sind die Staubfäden grün, während sie dort mehr gelb- 
lich erscheinen (20,8. 24^145. 58,186). Ausserdem rahrt 
Sem 1er (116,705) noch die folgenden Spielarten an, welche 
jedoch nur fth* Yucatan Bedeatang haben: 

/. CheUm, sie soll grosse Aehnlichkeit mit Ag^an-^ 
gusUfoUa besitssen, wurde aber Ag. sisalana genannt; 
letztere entspricht nach neuerer Anschauung der Ag, rigida 
(68). Sie bevorzugt felsige, unfruchtbare Teile im Nordwesten 
der Halbinsel und den sandigen Küstensaum. Die Faser ist 
rein weiss, stark und von vorzüglicher Güte. Ihre Menge ist 
nicht so reichlich, als diejenige der Sacci, doch soll dies da- 
mit zusammenhängen, dass man ihr bis jetzt keine besondere 
Kultur zukommen liess. 

2. ChucumcL Wird auf den sandigen Ebenen an der 
Küste angebaut, sie ähnelt der Saai sehr, ihre Faser ist 
rauh, spröde und geringwertig. 

3. Babci. Wächst schneli und liefert die doppelte An- 
zahl von Blättern wie Socd, Dieselben sind jedoch klein. 
Die Faser ist fein. 

4. Citamci, Schweineagave. Blatt kurz und schmal, Faser 
sehr geringwertig. 

6. Cajun, Cajum. Wächst an der Küste wild, direkt 
hinter den Mangroven, (iocli hier und da auch im Innern 
der Halbinsel. Sie gehört allem Anscheine nach überhaupt 
nicht zur Gattung Agave, sondern zu Fourcroya. 

Um noch einmal auf die Form Sacci zurückzukommen, so 
liebt dieselbe steinigen, kalkhaltigen Boden (217,201), sie 
wächst in Yucatan in Lagen von geringer Höhe, etwa 30 m 
Über dem Meeresspiegel, in Landstrichen, die kaum mehr als 
40 Meilen von der See abliegen und eine Durchschnitts- 
temperatur von 30^0 aufweisen (220,834). Pllanzen, aus 
2 Jahre alten Schösslingen aufgezogen, liefern im 6, oder 
7. Jahre, nach andern (170,20) schon im 3. Jahre die erste 
Bmte, und produzieren dann alle 6 bis 8 Monate lang, wäh- 
rend einer Dauer von 10 — 15 Jahren (24,145), etwa 16 schnitt- 
reife Blätter. Man ist der Ansieht, dass Sacd einen höheren 
Ertrag gibt, als die echte Sisalagave (71,437). In der Litera- 
tur finden sich fast gar keine A^altspunkte, da die Angaben 
gewöhnlich nur den Namen ^YaccUan Agaven' nennen ohne 
bestimmte Bezeichnung, ob Saui, oder die auch in Deutsch- 
Ostafrika gezogene Varietät gemeint ist. Nach solchen Notizen 
soll in Mexiko ein Agayenblatt durchschnittlich 1 Pfund und 
10 Unzen (etwa 740 g) wiegen und 2240 Pfund ungefähr 
82 Pfund Fasern geben. Dies würde einer Menge von 3,6% 
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entsprechen (20,29). Andere Angaben sagen, 1000 reife 
Bl&tter geben 40bl8 OOPftind Fasern, was nach obigem 
Blattduraiflchnittsgcwicht etwa 2,4 bis 8,6^/o ausmachen würde 
(290,834. 20,27). In Deutsch-Ostafrika ausgefOhrte Versuche 
ergaben 2,37oi Bind hier noch so wenige Sacci-Agßven 
vorhanden und die damit ausgefflhrten Versuche noch so 
gering, dass es sehr wahrscheinlich sein dürfte, auch bei 
dieeer Varietät hier den gleichen Prozentsatz zu erzielen, 
wie in ihrem eigentlichen Produktionslande. Fasern yon 
Pflanzen, die auf trockenem, steinigem und kalkhaltigem 
Boden wachsen, besitzen eine grössere Dehnbarkeit, als solche 
von wertyollerem Lande, während letztere wieder länger und 
biegsamer sind (217,201). Ein Teil des aus Yucatan aus- 
geführten Hanfes soll von Purcraea cubensis, dem Silk Qrass 
herstammen (41,106). 

Agai^e rigida Mill. var. sisalana Engelm. Mexico, Hon- 
duras, Yucatan, Oentral-Amerika (31,48). Ausser in Yuca- 
tan wird diese Pflanze überall da gebaut, wo Sisalhanf in 
grösseren Mengen gewonnen wird, auch hier in Deutsch-Ost- 
afrika kommt vor der Hand lediglich diese Varietät in Betracht. 
Die verschiedenen Namen sind: Heneqaen, Jcnequen in 
Yucatan, LaquiL in Westindien und iAIexiko, Cabuya in Cen- 
trfUamerika, Sisal, Sisalhanf, der Name kommt von dpr Stadt 
Sisal in Yucatan (71.1^0). Fiöris in Wien. Sisal Hemp in 
Ijiirland, Hanfgras, Mexikanisches Gras, Mexlcan Qrass, 
Seidengras, Sli^rass{Ui)U,^U. 137,531), Cabulla{\liMO). 
Bahama hemp (125,273), Losqull (53,135), Chanvre de Sisal 
(109,1B4), Yaxci in der Mayasprache (71,487), grüne Sisal- 
agave (61,12), Katani, kisuaheli in Deutsch-Ostatrika, Yaxci 
Sisal, Yaxci tienequen, Henequen verde, green Menequen 
(53,130). 

Die rtlanze hat einen sehr kurzen Strunk, die Blätter 
sind von dunkelgrüner Farbe, werden bis 2 m lang und etwa 
15 cm breit. Ihre Dicke erreicht kaum einen halben Centi- 
meter, am Grunde können sie jedoch 3 bis 5 cm dick wer- 
den. An der Spitze des Blattes befindet sich ein harter, 
spitzer Dorn, Seine Farbe ist anfangs gelb, später purpurn, 
dann dunkelrotbraun. Zur Zeit der Blattreife überzieht er 
sich mit einem silbergrauen Anflug. Der Blattrand ist glatt 
oder mit sehr kleinen Dornen versehen. Der Blütenschaft 
wird 6 bis 8 m hoch, der Blütenstand allein umfasst eine 
Obige von etwa 2Vs m- ^ trägt 80 bis 85 Zweige. Die 
längsten befinden sich in der Mitte und werden über einen 
halben Meter lang, so dass das Ganze nach oben nnd unten 
zugespitzt erscheint. Die Pflanze reift selten Frttchte in 
Qestalt yon Samenkapseht Auf den Blütenzweigen entstehen 
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direkt junge Pflänzchen, die Bulbillen. Das Wurzel^stem 
breitet sich flach unter der Oberfläche des Bodens aus und 
treibt viele Schösslinge. Sie liebt eine gleichmässige, heisse 
Temperatur (108,5). Manche Erscheinungen im Leben der 
Sisalagave werden folgendermassen gedeutet In der Dtirre- 
zeit biegen sich die Blätter zusammen, so dass ein Blatt sich 
mit seinem Enddorn im Fleische eines ihm gegenüberstehen- 
den festbohrt. Die Blattdome dienen hier als Befestigimgs- 
mittel. Ausläufer, welche die Pflanze in sandigem Boden, 
oft weit in ihren Umkreis entsendet, dienen der Weiterver- 
breitung und haben ausserdem den Zweck, als Wasserreser- 
voire Verwendung zai linden. Die Brutknospen dos Blüten- 
standes hängen mit der Mutterpflanze so lange durch einen 
dicken Gefässi)ündelstrang zusammen, bis sich an ihnen eine 
knollenartigc Verdickung bildet. An letzterer entstehen die 
Anfänge junger Wurzeln, die gegen das Zweigstück der 
Mutterpflanze drücken, t in(> Spannung hervomifen und dann 
abspringen, was als eine Art Verbreitungsmittel anzusehen 
ist (156.557). 

Ausser zui* Fasergewinnuiig, findet die Sisalagave wenig 
Verwendung. In Teneriffa wird sie nur zum eigenen Bedarf 
der Emgebornen gebaut (6,225). Ebenso berichtet Berne- 
gau (7.567) in seinen Reisen im Yorubalande (Lagos) in 
West-Afrika, wo die Leute ausserdem ihre W^ege imd Lände- 
reien damit einfassen. Sollte der Wert der Faser sehr sin- 
ken, beispielsweise bis auf 800 M. die Tonne, dann würde 
es Zweck haben, aus den Ag.iviystämnien Papier herzustellen 
(9,23). Man hat den Versuch gemacht, breite Reihen von 
Agaven um Felder zu ziehen, die gegen Feuersgefahr ge- 
schützt werden sollen, doch hat es sich herausgestellt, dass 
selbst 20 m breite Reihen nicht imstande sind, ein durch 
Wind begünstigtes Feuer in seinem Laufe zu hemmen (55,187). 
Der Blattsaft kann, auch bei der hier beschriehenen Art, als 
Schutzmittel gegen weisse Ameisen in Anwendung gebradit 
werden (212,386). Wie sehr die yielen Namen und spec. die 
aDgenieine Bezeichnung „Bsixd'* zu Yerwechsiungen führen 
kann, zeigt sich dadurch, dass Wherrell, der auf amerika- 
nischen JObrkten aUes das zusammensuchte, was man mit dem 
Namen »Hanfsamen** bezeichnete, auch Samen von Agaven 
vorgelegt bekam (139,84). 

Agave saponifera (nicht im Ind. Kew., vielleicht Ver- 
wechslung mit Agave Saponaria Lindl, Ag. brathystadiys). 
Sie soll in Algier als Seife benutzt werden (50,820). 

Agave Schottii Engelm. Mexico. Kommt lia«|>tsächlich 
in der Sierra del Pajarito in Süd- Arizona vor imd .wird ais 
Seife benutzt (37,1049. 92,m 95,317). 
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Agave Scolymus Kar. Mexico. Die Pflanze wird zur 
Herstellung von Pulque gebraucht (32,134). 

Agave striata Zucc, Mexico. Gtirke (51,131) erwähnt 
die Pflanze bei denjenigen Agavearten, deren Fasern zu Ge- 
spinstzwecken Verwendung finden. 

Agave tequilana Web. (nicht im Ind. Kew.). Mexiko. 
Findet sich hauptsächlich im Staate Jalisco und zwar in der 
Umgebung von Tequila, Ahuahilco, Teuchitlaii, Exathui usw. 
(27,294). Die Pilanze dient hauptsächlich zur Herstellung 
von Meseal und dann zur Gewinnung des unter dem Namen 
„Jarsiafaser*" bekannten Produktes. Zur Kultur benutzt man 
Gegenden, in denen sonst nichts gedeiht, dürre, nicht zu 
steinige Ländereien mit Tonerde, Kies und Sand. Kalk oder 
Sand aUeln sind ungflnstig. Tritt eine regelmässige Regenzeit 
ein, so bedarf die Pflanze keiner künstlichen Bei^sserung, 
doch ist eine alle 2 Monate stattfindende Wasserzufuhr nö- 
tig, wo dies nicht der Fall ist Nach Reinigung des Landes 
zieht man Parallelfurchen yon je 4 m Abstand. Die jungen 
Pflanzen oder SchOssllnge werden in Zwischenräumen von 
je 2 m eingesetet. Man entnimmt dieselben in einem Um- 
kreis, yon 75 cm der Mutterpflanze und achtet darauf, die 
später ZQ nennenden Varietäten gleich bei dieser Arbeit von- 
einander zu trennen. Man entfernt die äusseren Blätter und 
die Enddornen, da diese beim Transport bis zur Pflanzstelle 
nur hinderlich sind. Das Einpflanzen beginnt kurz vor der 
Regenzeit, da hierdurch Wachstum und Wurzelbildung be- 
günstigt werden. In regenlosen Gegenden wählt man zur 
Pflanzung die dem Winter entsprechenden Monate und lässt 
eine Bewässerung nachfolgen. In jedem Jahre wird einmal 
in der Regenzeit von Unkraut gereinigt. Man bedient sich 
dazu einer besonderen Hacke, „Coa'* genannt. Etwa einen 
Monat vor der Reprenzeit wird eine andere Operation, „Poda** 
oder „Barbeo" ausi^etuhrt, wobei spez. die wagerecht abste- 
henden Blätter entfernt werden. Das Verfahren hat ledig- 
lich den Zweck, die Arbeiter und fipäter die Zugtiere, welche 
den Transport \ eriuitteln, vor Verwundungen zu schützen. 
Der Blutenstand entwickelt sich im zehnten Jahre (27,322). 
In ihrer Heimat untersciieidet man von Ag, tequilana die 
folgenden Spielarten: 

Chato, 14— !^ Blätter wiegen ll\/o k<^. Auch die Herz- 
blätter sind Zill Fasergewinnung verwendbar. Man erhält 3 VaVo 
ziemlich gleichlanger Fasern. 

Siguin und Pata de mala geben eine sehr feine, aber 
wenig widerstandsfähige Faser, weiche nur von denEingebor- 
nen gebraucht wird. 
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Azul^ 25 — 28 Blätter wiegen IIV2 kg. Die Faser ist 
sehr fein, aber wenig widorstandsfähig, sie kann zu Säcken 
und Tuch, ahor nicht zu Stiickon gebraucht werden. 

Mano Larga. 8—10 Blätter wiegen 1 1 ^Z,, kg. Die Herz- 
blätter sind ebenfalls verwendbar. Die Ausbeute beträgt 3Va7o 
Faser. 

Bermejo. Faser geringwertig. 

Zopilote. Auch hier sind diü Herzblätter zur Fasergewin- 
nuug brauchbar. Die Sorte eignet sich überhaupt mehr zu 
dieser Verwendungsart, als zur Herstellung von Mescal. 

Die Ausbeute der Jarsiafaser lag bisher gänzlich in den 
Händen der Eingebornen. J n neuerer Zeit verwendet man auch 
Maschinen. Dieselben fand ich zwar in der Literatur nicht 
näher benannt, doch scheinen es der kurzen Besciireibung 
nach Raspadoren oder ähnlich konstruierte Apparate zu sein. 
Die gute Faser wird zur Herstellung von Säcken, Jarsia- 
tüchern und Stricken benutzt. Der Ablall bei der Herstellung 
wird soriicrt in kurze feine, dann dicke, hauptsächlich von 
der Blattbasis stammende Fasern, die noch zu Polsterungen 
gebraucht werden können, und die Weichteile des Blattes, die 
zur Dttngung dienen (27,361). 

Agave imiviäaia Hw», Mexico. Der Blütenstand ist 
ährenförmig, es werden keine Bulbillen gebildet Nach 
Biyi^re und Lecq (109,188) soll auch von dieser Agave 
Crin de lampico gewonnen werden. Es ist eine kleine 
Pflanze mit etwa 30—40 Blättern, die bis 4% Fasern enthal- 
ten. 

Agjoi^e utahensis Engeim. Utah und Arizona. Die Pflanze 
wird wie Ag, Palmen verwendet und wurde bereits dort die 
Herstellung eines, „Mescal" genannten, Nahrungsmittels aus- 
führüch beschrieben (92,286). 

Agave variegata Joe Mexico. Gürke (51,131) erwähnt 
diese Art bei den Agaven, deren Fasern zu Gespinsten Ver- 
wendung finden. Fasern von Pflanzen aus dem botanischen 
Garten zu Washington waren sehr weiss, wellig, elastisch, 
stärker, als die von Ag, americana und schwächer als echter 
Sisalhanf (31,42). 

Agave vivipara L. (Ag. Cantula RoxöJ Mexico. Die 
Pflanze wird hauptsächlich in Indien der Fasergewinnung 
wegen gebaut Man findet für sie in dor Literatur die ver- 
schiedensten Namen: Bombay Aloe Fibrc (r>8J4r)), Pite 
(140,n,212), SisaL Hanf io0ß20u Manila Aloe tibre (189,79), 
Lirio de Palo in Guam, Maguay, Maguey auf den Philip- 
pinen, Teometl in Mexico (113,176). Gepflanzt wird sie 
hauptsächlich in den Bezirken um Bombay und den Zentral- 
Provinzen. Diese Agavenart liebt Feuchtigkeit, man benutzt 
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sie geradezu zu EindämmuDgen an Wasserläufen und zur Ein- 
fassung von Wegen. Sie wächst lan^^sam. Nach 2 Jubron 
können die ersten Blätter geschnitten werden. Man triMint 
das Blatt vom Stamme, spaltet es in etwa IV2 cni dicke 
Streifen und bindet diese Stückchen zu Bündeln zusammen . 
Entweder trocknet man die Blattstücke vorher 4 Tage lang 
in der Sonne, legt sie dann in fliessendes Wasser, beschwert 
sie und lässt sie dort 7 — 10 Tage, oder man vergräbt sie 
in Sand, der von Wasser durchdrungen ist Wenn die Weich- 
teile genügend zersetzt sind, schlätrt man die nach der er- 
sten Methode behandelten Blätter mit ilolzbämmern so lange, 
bis die letzten Reste dei noch aiihaftendt ti ßlattteile ver- 
sclnvunden siüd, oder man wäscht die aus dem Sand ^genom- 
menen Fasern in fliessendem Wasser aus. In Bijapur werden 
die Blätter getrocknet und dann mit Holzhämmern ausgeklopft. 
Die ganze Arbeit liegt in Händen der Eiogebornen (157,53). 
Ein fHschas Blatt wiegt etwa ein halbes Pfand (9,4). Der 
Gehalt an Faser beträgt 3,6^0 (40,255). Sie gilt als gering- 
wertig, vielleicht nur deshalb, weil die Herstellung recht 
pnmitiiyer Art ist. Ein derartiges Produkt wurde mit 100 bis 
240 M. die Tonne bewertet (141,243). 1890 erzielten mit 
Maschinen gereinigte Fasern einen Wert von 600—60011. 
(167,63), und 1893 galten sie in Ixindon 280—320 M. (189,79). 
G-tlrke (51,131) spricht von ihr als Gespinstpflanze. Die 
Eingebomen von Guam (Marianen) machen von den Blättern 
ein Material, mit dem sie ihre Oigarren umhüllen. Auf den 
Philippinen fertigt man aus den Fasern Saiten für Violinen 
an, in Indien dienen sie zu Bindfaden und vScilen (113,176). 
Die Wurzel hat antisyphilitiscbe Eigenschaften (72,155), auch 
wd sie gegen Rohr und als Wundmittel gebraucht (32,184. 
(135,144). 

Agave Weberi (nicht im Ind.Kew.). Mexico. Sie findet 
Verwendung zur Herstellung von Agua miel, liefert jedoch 
kein so gutes Produkt, wie Ag, atrovirens. Kultiviert wird 
die Sorte im Norden von San Luis Potosi. Man pflanzt 5 
zu 5 m. Die Faser scheint gut zu sein, doch liegen darüber 
keine ausführlichen Nachrichten vor (101,187). 

Agave Wightii (nicht im Ind. Kew.). Die Fasern, von in 
Madras gewachsenen Exemplnien, zeigten im Verhältnis 
kaum etwas mehr als die halbe Stärke der echten Sisalfasern. 
Eine Analyse derselben soll später mitgeteilt werden (146,28). 

Agave WLsUzeni Engelm. Mexico. Wird zo „Mescal'^ 
und „Pulque" verwendet (56,358. 95,316). 

Agave yuccaefoUa D C. Mexiko. In Süd- und Centrai- 
amerika werden Fasern daraus hergestellt, welche im Handel 
als „Pitefafiern" mit unterlaufen (14011^12. 380). 
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Ausser den hier besprochenen Agavesorten führt Dodge 
(31,42) noch eine Reihe von Versuchsergebnissen bezüglich 
der Güte der Fasern an, die man im Jahre 1891 von ver- 
schiedenen, im botanischen Garten zu Washington jj-owaclise- 
nen Exemplaren erhielt. Da man es hier mit Püanzcn zu 
tun hatte, die in andrrem Klima und unter anderen VerliiUt- 
nissen, als ihren natürlichen Standorten «gewachsen vi^arcn, 
so sind dieso Versuche zwar nicht massgebend, doch dürften 
sie immerhin insofern interessant sein, bis jetzt noch nicht 
ausgenützte Airavearten weni<rsiens soweit zu lieiirt« ilen, um 
sagen zu können, diese oder jene Art hat Aussicht, für 
Pasergewinnung verwendbar zu werden oder nicht. Ich 
führe hier nur diejenigen Species an, welche nicht schon 
bereits besprochen wurden. 

Agave Brauniana Jacob i, Faser schwach. 

jQave caribaea. Faser ähnelt in Farbe und Aussehen 
der von Ag. variegata, sie ist feiner, aber weniger stark als 
die von A^. americana. 

Agave Corderoy i Versch. Faser stark, fein, weiss. 

Agave coccinea Roezl. Wertlos. 

Agave flaccida Jacob! . Sehr feine, nicht starke Faser. 

Agave Inghauii Versch. Rauhe, steife Faser, die sich ev. 
bei der Bürste ufabnkation gut verwerten liesse. 

Agave pruinosa Lern. Wertlos. 

Ausser den bei den einzelnen Arten angegebenen Ver- 
wendungsweisen sind noch einige kurze, allgemeine Notizen 
über die Agaren anzuführen. Michaud und Tristan iso- 
lierten 1892 eine Zuckerart, Agavose, aus dem Saft, welche 
mit Sacrose identisch ist (124,442). Bereits zur Zeit der 
Azteken wurde aus Agavefasem ein zähes Papier hergestellt 
1864 beschäftigte sich in Mexiko eine Gesellschaft mit der 
Fäibrikation Terschiedener Papiere aus demselben Stoffe. Das 
Pk'odukt zeichnete sich durch Zähigkeit und Dauerhaftigkeit 
aus UDd hatte Ähnlichkeit mit dem Pergament (95,317). 

Die nachfolgenden Zeilen sollen sich nun hauptsächlich 

beschäiiigeü mit: 

Agave riffida var. sisalana. 

Bodenverhältnisse u. dergl. Bei Neuanlage einer 
Sisalplantage hat man sein Augenmerk sowohl auf den 
Boden, wie die klimatischen Verhältnisse zu richten, da die 
Pflanze in beiden Punkten Ansprüche stellt. Gewöhnlich ist 
die Ansicht verbreitet, die Sisalagave sei mit einem schlechten 
Boden zufrieden und man überlässt es dem Belieben eines 
jeden, sich seine Meinung über schlechten und guten Boden 
selbst zurechtzulegen«, Meist entsteht dann der ^hluss, dass 
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zu sonst nichts verwendbares Land für Sisalplantagen gerade 
da8 beste sei. In der Literatur finden sich reichliche An- 
gaben, wonach trockener, steiniger, sandiger Boden genüge 
(28,7. 35,728. 102,621. 135,138. 196,275. 209,509), wobei aber 
die Tatsache nicht vorneint wird, guter Boden schadet der 
Fllanze nicht. Eine ziemlich allfremeine. auch hier in Deutsch- 
Ostafrika verbreitete Meiniint; lautet, auf Lnitem Bodon «re- 
deihen die Agaven hesser als auf schlecliii m. Bei huhu In a 
Arbeiten findet sich direkt angegeben, dass unter <ruteiii liodcn 
Alluvialhnden und "MischuuL^en aus Lehm imd Sand zn ver- 
stehen seien (2,395. 9,10. 19,292. 102,62L 211.177. 219.787). 
Genauer drückt sich Hayn (57.514) aus. wek-lu r Sand. Kalk, 
Phosphorsäure als notwendige Xahruiigsmittcl ansieht. Gonter 
(20,15) fügt diesen noch Magnesia und Pottasche bei. Nelson 
(95,314) hält Gegenden, wie sie im Süden von Mexiko zu finden 
sind, in denen der Kalkstein dicht unter der Bodenfläche her- 
vortritt, und ausserdem vulkanische Formationen für die geeig- 
netsten. Trockenheit, verbunden mit Kalkgehalt der Erde, 
empfehlen auch Dewey (26,395) und Wegerdt (138,376). 
Recht häufig begegnet man den Bemerkungen, die sich auf 
die Ergebnisse der verschiedenen Boden richten und lauten 
diese meist: schlechter Boden gibt reichlichere und halt- 
barere Fasern, aber dürftiger aussehende Pflanzen, guter 
hingegen üppige Pflanzen und weniger Fasern (28,6. 49,657. 
106,410. 149,393. 212,384). Eaerger, welcher die Verhält- 
nisse von Yucatan im Auge hat, rechnet die Blattlänge auf 
steinreichem Boden auf 50--75, auf steinfreiem auf 75 — 100 cm 
(71,485). Gonter (20,15) verlangt lockeren, durchlässigen 
Kalkstein oder EorallenkaUc, unter welchen Bedingungen die 
grt^sste- Quantität und die beste Qualität an Fasern gewonnen 
werde. Nach Stuart (125,273) hat auch die Tiefe des Bodens 
einen Einfluss und soll in Yucatan auf einem sandigen, 
steinigen etwa 20 cm tiefen Boden, dessen Unterlage Kalk- 
felsen sind, sich die besten Anpflanzungen befinden, und die 
Ernte an Faser reichlicher sein, als auf tiefgründigem Boden. 
Die Agaven sind unter natürlichen Bedingungen für trockene, 
steinige Gegenden angepasst. Dort produzieren sie reichliche 
und starke Fasern. Kommen sie in gutes Land, so wachse 
sie sehr tippig, der Gehalt an Fasern wird im Verhältnis zur 
Blattgr()sse geringer, doch das Blatt selbst wird um so viel 
grösser, dass die Ernte vom Hektar, welche auf gutem Boden 
wächst, reichlicher ist, als diejenige des auf geringwertigem 
Boden gesnnunelten. 

Sehr beachtenswert sind in dieser Hinsicht die Angaben 
von Kaorger, der mit Hülfe von Easpadoren von einem 
Hektar mit stelmgem Boden 910 — 1146 kg und von einem 
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mit steinfreiem Boden 1612— 2990 kg Fasern ernten sab 
(71,489). Aebnlicb sind die von Oonter (20,26) in Havai 
gemachten Beobachtungen. Derselbe erntete auf ärmstem 
Boden von einer PÜanze während ihrer ganzen Lebensdauer 
2184 g, aaf besserem Boden 8196 g und auf gutem, porösem 
Korallenkidk 4710 g. Weiter berechnet derselbe Autor von 
ärmstem Boden gesammelt Pflanzen beim ersten Schnitt auf 
2,87%, beim zweiten auf 37o Fasern, von porösem Korallon- 
kalk beim ersten Schnitt 3% und beim zweiten 3V2%' J^i^s 
wäre kein so auffallender Unterschied, aber ganz anderes 
sieht die Sache aus, wenn man vergleicht, dass im ersten 
Falle 100 Blätter des zweiten Schnittes 972 g und im zwei- 
ten 2387 g Fasern lieferten. Diese aus der Literatur ge- 
griffenen Zahlen sind, meiner Ansicht nach, von grösster 
Wichtip:keit und glaube ich, dass es im Interesse aller Sisal- 
pflanzer der Kolonie liegen wird, hier in Deutscli-Ostafrika 
dinselhpn nachzuprüfen. Die kleine Arbeit würde darin be- 
stehen, 100 Blätter von steinigem, armen und 100 Blätter von 
steinfreiem, urnten Boden in frischem Zustande zu wiegen, zu 
entfasern, zu trocknen und das Gewicht der fertigen gebür- 
steten Fasern wieder festzustellen. Das B. L. T. Amani wäre 
dankbar für Mitteilung der ZaliK n unter gleichzeitiger Bei- 
fügimg einer kurzen Bemerkunir ühi^r die Bodenverhältnisse 
der Stellen, an denen die Versuchspthinzen gestanden haben. 
Aus dem Vergleich dieser Zahlen — und je mehr es sind, 
um so besser wird es sein — unter gleichzeitiger Beachtung 
der übrigen Angaben Hessen sich dann Schlüsse ziehen, ob 
hier in Deutsch-Ostafrika die Bodenverhältnisse der Art sind, 
dass man mit ähnlichen wie den oben erwähnten Resultaten 
auch iiier rechnen darf. Gleichzeitig will ich aber beifügen, 
dass beide Böden ihre Vorteile und Nachteile haben. Auf 
dürftigem Boden vermindern sich die Kosten für die Rein- 
haltung der Pflanzung (135,136), und die Bildung des Blüten- 
scbaltes tritt später ein (122,42), während guter Boden recht 
erhebliche Relnigungskosten, die ich später nc»ch zu bespre- 
chen gedenke, mit sich bringt und die Lebensdauer der 
Pflanze eine geringere ist resp. der Blütenschaft früher 
erscheint (71,481). Auf steinarmem Boden entstehen weniger 
WuTzelschössiinge, als auf steinreichem (71,482). Sand allein 
ist den Agaven ungQnstig, sie gedeihen auf solchem Boden 
recht kümmerlich (35,728) und m«^ damit auch die eigentüm- 
liche Erscheinung zusammenhängen, dass man hier und da, in 
einem sonst gut stehenden Felde FQanzen sieht, welche ganz 
klein geblieben sind. Ebenso schadet reiner Lehm, weü er 
dem sich tlach aasbreitenden Wurzelsysteni der Agave un- 
überwindliche Hindernisse entgegensetzt (20,15). Boden mit 
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undurchlässiger Lehnischicht, überhaupt alles Land, in dena 
sicli Wasser zu sammeln vermag, ist ft!r Agavenkultur un- 
brau( hhar (20,15. 28,7. 135,138. 209,509). Die Blätter wer- 
den sclilaff, sinken um, und in einer Gegend, in der die Pflan- 
zen im Schatten standen, konnte icl^ eine deutliehe RotfUr- 
buner f)enbachten. Sollten zufüllii^ solclie Strecken im Ge- 
sanitgcbiete einer Pflanzung voi kommeii, so müssten sie vor- 
her durch Drainage brauchbar gemacht werden. Luftfeuchtig- 
keit, Tau und ireringe Regen, sobald nicht ungünstige Momente, 
wie direkte Sonnenstrahlung oder andere noch nicht genügend 
bekannte Witterungs- resp. Temperaturdifferenzen hinzukom- 
men, sind für Agaven erwünscht. Nach Conter (20,15) 
vermag die Pflanze einen grossen Teil der ihr nötigen Wasser- 
menge durch das Ilautgewebe am Grunde der Blätter auf- 
zunelimen. 

Eine Nachprüfung^ dieser Angaben vermochte ich während 
der Abfassung meiner Arbeit nocli nicht vorzunehmen, doch 
mag dadurch vielleicht eine Erklärung für die Literatumoti- 
zen gegeben sein, welche behaupten, dass in Yucatan die 
besten Pflanzen in der N8lie der Meeresküste gedeihen, wo 
die- Luftfeuchtigkeit eine grossere sein dürfte, äs weiter im 
Innern (20,16. 125,278). Nach Edwards (85,728) soU die 
Faser von in feuchtem Elima gewachsenen Pflanzen länger 
und elastischer sein, als die Ton in trodtener Luft gewachsenen 
Agaven. Die Wurzel ist hingegen der Feuchtigkeit gegenüber 
recht empfindlich. Häufige und starke Hegen, die den Boden 
durchnässen, schaden (20,15). Ln Norden unserer Kolonie 
beträgt die durchschnittliche Eegenmenge im Jahr 1460 mm 
für den Bezirk Tanga und 1110 mm für Pangani, während 
im Süden, also etwa im Bezirke Lindl 800 mm gemessen 
wurden (230,80). Unter Berücksichtigung der soeben be- 
schriebenen Tatsachen dürfte also der Süden unserer Kolonie 
ev. noch geeigneter für Sisalplantagen sein, als der Norden. 
Ein leicht hügeliges Terrain, welches der Aiilage einer Feld- 
bahn keine Schwierigkeiten entgegensetzt, dürfte in Gegen- 
den mit vielem Regen dem ganz fliachen Lande vorzuziehen 
sein, da hier die BUdung stehenden Wassers nicht gut m(^lich 
ist. Conter (20,16) begründet seine Empfehlung, Agaven 
nicht in regenreiche Gebiete zu pflanzen, noch dm-ch die Be- 
merkung, dass viel Wasser dem Boden hauptsächlicli diejo- 
i}v^vn Stoffe zu entziehen vermag, weicher die A <rnve zur Bil- 
dung ihiTi' Pasern bedarf. Rekapituliere icli nun nochmals 
die Bedingungen, welclie einen erfolgreichen Anbau von Sisal- 
agaven orhofTen lassen, so kann man dieselben in die Worte 
zusamün rUassen: tropisches Klima, flaches, unter Umstünden 
schwacii hügeliges Land, mittlere Luftfeuchtigkeit, bedingt 
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durch Tau und leichten Regen, Trockenheit und Durchlässi 
keit des Bodens, in welchem Sand, Lehm und Kalk vorhan- 
den sein sollen. 

Die Pflanzung. 
Die Vorbereitung des zur Agavenkultur bestimm- 
ten Landes bedarf keiner besonderen Massregeln. Etwa 
vorliandene Vegetation, wie Buschwerk, Bäuiiie u. dergl. 
werden umgehauen und nach dem Trocknen verbrannt. Klei- 
nere Wurzelstöcke sind ebenfalls zu entfernen, eine besondere 
Umarbeitung und Lockerung des Bodens ist nicht nötig (71, 
483). Das so geebnete Land wird am besten in genau fixierte 
Stücke ?oa 200 m Breite und 600 m Unge geteilt. Zwischen 
jeder dieser 10 HektarOftchen lässt man einen etwa 5 m 
breiten Banm zar späteren Anlage einer Feldbahn frei. Auf 
diese Art sind die Blfttter bei dee Ernte nur iOO m weit zu 
tragen. NatttrUch wird es sich nach den örtlichen Verhält- 
nissen nicht immer geben, den Plan gleichmässig durchzu- 
fahren, und bei hügeligem Terrain wird man manchmal ge- 
zwungen sein, die Feldbahn quer durch die grossen Stocke 
hindurchlegen zu müssen. Nach genauer Einteilung des 
Landes müssen die Pflanzlöcher bestimmt werden. Über 
die Weite derselben voneinander sind die Ansichten in den 
verschiedenen Ländern, welche Agavenkultur betreiben, sehr 
verschieden und gebe ich, soweit dies sich aus der mir zu- 
gänglichen Literatur feststellen liesSi nachfolfrend eine Liste, 
in welcher, nach Ländern geordnet, die daselbst gebräuch- 
lichen Pflanzweiten unter Berücksichtigung der Stückzahl der 
Agaven, die in jedem Falle auf ein Hektar gepflanzt werden 
können, angegeben sind: 



Land 



Pdanzffeiu m cm [^tickzahl pfft k LiteratüfMetifeis 



Bahama-Ioseln 
Deutsch-O.-Afr. 



I 



n 

n 
n 

Hawai 



Jamaica 



180X330 

250 X --''>^ 

200X -"^'^ 

160X^^00 
200X180 

250 X 1^?5 
20()X 1^>'» 
100 X 

240 X 240 
210X240 
210X210 
180 X 180 X 
180X180Xiiö0i 



1605 
1482 -2470 

2000 
2500 
2775 

29m 

8000 
4000 
1482-2223 
1679 
1972 
2190 
2470 



4.n07. 20,27, 
210,707. 
Priv. Mitt 



n 
n 
» 
1» 
n 



20,18 
20,26 
20,26 
20.26 
104,459 



2te 



IL drami: 



Lud 



Pfluzweite io cb |Stiickiihl pro h } Literitarüieiif tU 



Indien, brit. 
„ niedorl. 
Luzon 
Mexiko 



V 

Philippinen 
Queensland 



Yukatan 



» 



160X1Ö0 
180X360 



136 X 364 
180X180 

150X150 
120X120 
90X^0 
270 X 270 
335X180—210 
180X360 
180 X 330 
180 X 300 
150 X 330 
180X240 
150 X 300 
150 X 270 
120 X 330 
120 X 300 
180X180 
120 X 270 



4:i02 I 

1540 
800—1000 

1700 

2010 

3080 

1729 

4302 

6938 
12320 

1369 
1363-1605 

1482 

1605 

1848 

2017 

2308 

2317 

2464 

2523 

2778 

3080 

3082 



102,621 
141,241 
76,36 
142,191 
217,202 
217,202 
219,787 
219,787 
35,728 
35,732 
219,787 
207,281 
123,645. 209,510 
125.277 
125,276 
125,276 
125,275 
125,276 
125,276 
125,276 
126,276 
125,276 
125,276 



Ans dieser Zusuininenstelluiig ersieht man, dass überall 
das Bestreben zunimmt, eine niü^^lichst grosse Anzahl Agaveu 
auf ein Hektar zu bringen, Früher hatte man gegen ein zu 
dichtes Auspflanzen grosse Bedenken und glaubte, dass die 
Blattstacheln durch gegenseitiges Berühren, die in dieser Be- 
ziehung recht empfindliche Oberhaut der Blätter schädigen 
wQrden. Eine aus dem Jahre 1879 stammende Angabe, in 
der mir leider nicht im Original vorliegenden Encyclopedia 
von Spon (31,44. 186,143), führt an, dass man in Mexiko 6000 
bis 6000 Sisalagaven auf ein Acre, also 12350—14820 auf ein 
Hektar pflanze» Da ein aosfttbrlicherer Bericht fehlt, vermag 
ich nicht anzugeben, wie sich unter solchen Umständen die 
Ernte und das Wohlbefinden der Pflanzen gestaltet. Interes- 
sant ist die Noti z, mit welcher man auf den Philippinen die 
enge Pflanzweite begründet, wonach die Pflanzen sich beim 
Eintreffen starker Stürme unter diesen Umständen weniger 
leicht brschädigen (35,728). Ein recht lehrreiches Beispiel 
für cUe Möglichkeit, bei der AnpQanzung möglichst den Raum 
ausnutzen zu können, bietet eine hier in der Sisalplantage zu 
Pongwe im Juni 1904 angelegte Gartenhecke. Dort wurden 
die Agaven in einer Entfernung von 7« — ^ tu gepflanzt Die* 
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selben stehen heute ganz aasgezeichnet, eine Verletssung der 
Blätter ist nicht eingetreten, da die Spitzen nirgends in ein 
im Wege stehendes Blatt eindrangen, sondern stets sich da* 
ran vorbei schoben. Sehr merkwürdig ist dabei noch der 
Umstand , dass die übrigen, zur gleichen Zeit in grISsserer 
Weite ausgepflanzten Agaven, bei weitem nicht so gross und 
üppig aussehen als gerade diese eng stehende Hecke. Zu 
beachten ist, dass in dem vorliegenden Falle nur eine Beihe 
Agaven verwendet wurde. Obgleich unwahrscheinlich, so 
könnte es trotzdem sein, dass bei ausgedehnten Flächen 
Wachstumshemmungen, Mangel an Wurzelschösslingen zur 
Neupflanzung und vielleicht Schwierigkeiten beim Ernten 
• der Blätter entstehen könnten. Erfahrene Pflanzer behaup- 
ten zwar, dass gerade in letzterem Punkte keine Bedenken 
vorlägen. Auf jeden Fall kann bei Neuanlagen vorläufig 
eine Pflanzweite von lOOX-öO cm ruhig emplohlen werden. 
Auf diese Art würde ein Hektar 4000 Pflanzen fassen. Gleich- 
zeitig mag man abt r mit einem kleinen Stück den Versuch 
machen und die enge Methode von 100X100 cm probieren. 
Stellen sich die oben betonten Bedenken nicht ein, so hat 
diese Art noch den nicht zu unterschätzenden Vorteil, Un- 
kraut kaum aufkommen zu lassen, wodurch die häufig recht 
bedeutenden Keinigungskosten erspart würden. 

Was (lic Beschaffung des Pflanzmaterials betriöt, 
so wird dasselbe für DcuLbcii-Osiairika wohl heutzutage 
sämtlich im Lande produziert.. Die Finna Godefroy-Lebeuf 
in Paris setzt in ihrem, leider ohne Erscheinungsjahr ver- 
sehenen Buche über Sisal (46,16) sowohl für Agave rigida 
var, sisalmia wie var, elongata für 500 Stück 500 Francs, 
für 100()(X) Stück 25(X)0 Francs fest. Die bereits am Anfang 
dieser Arbeit ei wlihnte Firma Reasoner üio8. in Oneco-Flo- 
rida hat in ilu^eni Preisbucli von 190G Pflanzen von var. 
sisalana 1 Stück mit 10 Cents, 12 Stück mit 80 Cents, 
100 Stück mit 4 DoUar und 1000 Stück mit 12 Dollar berech- 
net. Nach aus dem Jahre 1906 stammenden Angahen (220,834) 
soll eüi Wiederverkäufer in Yucatan für 1000 Sisalpflanzen 
80 Dollar bezahlen müssen. Die Begierung schemt dort auf 
jede Weise verhmdem zu wollen, daiBS Pflanzmaterial nach 
dem Auslande kommt Auch findet man angegeben, dass dort 
die Verkäufer die jungen Pflanzen vor dem Versand kurze 
Zeit mit heissem Wasser behandehx, welche Praktik nicht 
hindert, dass dieselben an ihrem Bestimmungsorte, äusserlich 
gut aussehend, ankommen, jedoch nicht wachsen und zu Grunde 
gehen. Es lässt sich vermuten, dass die ursprünglich nach 
verschiedenen Ländern gebrachten Bezüge, die ich früher 
erwähnte, und bei denen nur eüi sehr geringer Prozentsatz 
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die HoSnungen der Käufer erfüllte, auf diese Art yorher 
untauglich gemacht worden waren. Bei Neuanlagen in 
Deutsch-Ostalrika empfiehlt es sich^ Bulbillen undSchOss- 
linge zur gleichen Zeit einzukaufen. Erstere haben den zehn- 
ten Teil des Wertes von Schösslingen und kosten 1000 Stück 
3—5 Bupie. Schössli n g e wähle man nicht kleiner als 40 cm 
und nicht grösser als 50 cm, da sonst die Transportkosten sich 
wesentlich erhöhen. Fttr 1000 Stück, frei zum Hafenort, wird 
man wohl 25 Bupie rechnen können, wShrend bei Beschaffung 
durch eigene Leute kaum mehr als 10 Bnpie für die gleiche 
Zahl aufgewendet werden dürfen. 1000 Bulbillen wiegen unge- 
fähr 10 kg. Man nehme sie, wenn sie von selbst von den 
Mutterpflanzen abfallen und kann sich so im Laufe eines * 
Jahres billiges Pflanzmaterial heranziehen. Beim Versand, 
sowohl von Bulbillen wie von Schösslingen, richte man sein 
Augenmerk darauf, dieselben soviel als möglich mit Seewas- 
ser nicht in Berührung zu bringen. Manche Pflanzer lassen 
derartig beschädigtes Material direkt als wertlos vernichten, 
während andere der Meinung sind, dass Salzwasser keine 
direkt tödliche Wirkung ausübe, die Pflanzen jedoch minde- 
stens 3 Manate in ihrer Entwicklung zurückbringe. Spren- 
ger (121,412) teilt mit, dass er an der Küste von Sicilien 
grosse und kleine Plhiiizon von Agave americana gesehen 
liabo. welche vom Sturm abgerissen, manatelan;;:^ im Meer 
herumtrieben und trotzdem wieder anwuchsen, wonn sie an 
das Land geschwemmt wurden. Hiernach scheint wenigstens 
eine direkte Berührung älterer Agaven mit Seewasser nicht 
schädlich zu sein. (Forteet&ung folgt) 



Beurteilung deutsch-ostalVikanlscher Jute. 

Von der Botanischen Centralsteiie erhielt das B, L. -In- 
stitut im vorigen Jahre Jutesamen zugesandt« der zum Teil 
auf einer berieselbaren Terrasse in Mombo ausgesät wurde 
und sich dort gut entwickelte. Leider wurde die £rnte an- 
scheinend etwas zu spät ausgeführt, und es zeigten wohl in- 
folge dessen die aus den Stengeln isolierten Fasern eine 
graue Färbung. Im übrigen lautete das von der Firma 
Steidtmann& Nagel in Hamburg über diese Fasern abge- 
gebene Gutachten recht günstig. Die genannte Firma schreibt 
nämlich: „Die Juteprobe ist eine sehr schöne und branchbare 
Faser, die, wenn besser in Farbe, c. Mk» 30. — pro 50 kg 
wertet"^ A« Z. 
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Die Agaven, ihre Kultur und Verwendung 

mit besonderer Berücksichtigung von 

A^ave rigida var. Hsalana Engßlm. 

Von Dr. K. Braun- Amani. 
(FortsetBiing.) 

Za den Saatbeeten wlihle man guten, wohltrainierten 
Boden und lege sie mOglichBt dort an, wo Wasser in der 
Nähe zu finden ist (20,17). Natürlich könnte man Agaven 
auch aus Samen ziehen, doch wird dieses niemand tun, da 
einmal die Pflanzen nur selten Samenkapseln ansetzten, das 
Saatgut also nur schwierig zu hesdiaffen wäre und femer 
die Samen schlecht keimen. In solchen Fällen müsste man 
Reihen in Abständen von 45 cm anlegen und in jeder die Samen 
in Zwischenräumen von 30 cm auslegen. Am besten geschieht 
dies in der Regenzeit Nach einem Jahr sind die ersten 
Blätter in einer Länge von 7 bis 10 cm gebildet. In der 
Trockenzeit muss zweimal wöchentlich gegossen werden. Die 
Umpflanzung kann nach einer zweiten Begenperiode erfolge^ 
(129,799. 135,137). Zwischen Bulbillen und Wurzelschöss- 
lingen soll nach Ansicht einiger insofern ein Unterschied 
bestehen, als erstere gleich raässip^cre Pflanzen liefern sollen. 
Wenn Wuizelschösslinge von gleicher Grösse zur EinpÜan- 
zung gewählt wurden, dürfte der Unterschied nicht bedeutend 
und ziemlich unwesentlich sein. 

Zunächst die Bvilbillen. In Yucatan bediente man 
sich zur Fortpflanzung von Agaven ursprünglich fast nur 
derselben. Nun ist es aber bekannt, dass die dort gezüch- 
tete vor. elongata viel seltener einen Bluieüscliatt und mithin 
auch seltener Bulbillen erzeugt, so dass man heutzutage 
dort fast lediglich SchÖsslinge zur Erneuerung der Felder 
gebraucht (71,482). Wenn die Bulbillen auf den Biüten- 
scliätten eine Höhe von etwa 12 bis 15 cm erreicht haben, 
fallen sie zur Erde und können dann in die Saatbeetc ge- 
bracht werden. Man legt Reihen von 45 cm Abstand an 
und setzt in denselben die jungen Ptlänzchen 20 bis 25 cm 
weit auseinander. Je nacli den Veriiäitmbseii müssen sie 
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am Anfang begossen werden und wachsen in wenigen Tagen 
an. Im Laufe eines Jahres erreichen sie die Grösse von 
etwa 45 cm und können dann an ihren definitiven Standort 
verpflanzt werden. Lässt man sie in den Saatheeten noch 
grösser werden, so ist das Umsetzen mit weit mehr Kosten 
und Mühe verknüpft (20,17. 138,376). Nach den in Deutsch- 
Ostafrika gemachten Erfahrungen wähle man für die Bul- 
billensaatbeete guten, durchlässigen, sandhaltigen Lehmboden. 
Schatten darf nicht vorhaiidßn sein und halte man deshalb 
jegliches Unkraut fern. Jü nach der verfügbaren Wasser- 
menge pflanze man eng oder weit entweder in Abstanden 
von 15X15 oder 10X30 cm. Der letzterem Methode ist der 
Vorzug zu geben, da man dann leicht mit einer Hacke die 
Beihen durchgehen und reinigen kann. Die Bewässerung 
soll nur am Morgen oder Abend statt&iden. Sie geschehe 
je nach der natürlich vorhandenen Feuchtigkeit einmal im 
Tage, bis zweimal in der Wocbe. 

Hftufiger als durch Bulbillen geschieht die Fortpflanzung 
der Agaven durch Wurzelscbösslinge. Wenn die Pflan- 
zen im Boden festgewachsen sind, treiben sie unterMische 
Ausläufer, an denen im 2. oder 3. Jahre junge Blätter aas 
dem Boden hervorwachsen. Man bezeichnet diese mit dem 
Namen Wurzel8ch(jsslinge und erhalten sie ihre Nahrung 
teils von der Mutterpflanze, teils durch eigene, neu gebildete 
Wurzeln. Sie entstehen in einem Umkreis von 75 cm bis 
1 m um die alte Agave und mQssen, da sie deren Kraft zu 
sehr verbrauchen, entfwnt werden. Nimmt man diese Ar- 
beit vor, wenn die jungen Pflanzen bereits eine Höhe von 
nicht ganz einem halben Meter erlangt haben, so können sie 
direkt in die Felder verbracht werden. Sind sie hingegen 
noch khun, etwa 20 bis 25 cm hoch, so kommen sie vorher 
in S;iatlieete, bis sie die genannte flöhe erreicht haben, was 
manchmal ein, manchmal 2 Jahre dauern kann (17,482), je 
nach Begünstigung durch JBoden und Witterungsverhältnisse 
(9,10. 20,12. 71,482). Zweckmässig ist es, zwei Schosslinge 
in der Kühe der Mutlerpllanze zu lassen und, wenn diese 
abstirbt, als Nachwuchs zu verwenden (20,19). Man steche 
möglichst tief aus (53,137). Vor dem Einpflanzen in (h*e 
Saatbeete und ebenso vor dem späteren Umpflanzen in die 
Felder schneide man alle bereits gebildeten Wurzeln des 
Schössiings glatt ab, kehre die Pilanzen mit dem abgeschnit- 
tenen Teil nach oben und setze sie der Sonne und dem Wetter 
aus. Diese Behandlung kann nach Angabe der verschie- 
denen Autoren sich auf Ii Tage bis 3 Monate erstrecken 
(46,7. 99,215. 123,645. 129,799. 217,202). Man bezweckt 
hierdurch, dass die Wunden schneiier heiien und vernai ben. 
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Solche Pflanzen sind viel weniger leicht der Oefahr aiis^^ai- 
setzt, dass Krankheitserscheinungen verschiedenster Art ein- 
dringen, wie dies bei frischen Wimdstellen häufip; der Fall ist. 
Sollen die Schösslinge als FÜanzmaterial nach einer anderen 
Gegend geschickt werden, so lasse man ihnen für den Trans- 
port die anhängenden Wurzeln und nehme das Glattschneiden 
und die Behandlung in der Sonne erst an Ort und Stelle 
vor (209,509). In Mexiko nnnuit man die für die Saatbeete 
bestimmten Schösslinge etwa einen Monat vor Beginn der 
Regenzeit von den Mutterpflanzen weg (217,202). In den 
Saatbeeten wähle man einen Abstand von etwa 50X60 cm 
und achte darauf, dass die Pflanzen nicht zu tief in den 
Boden kommen und die inneren jungen Blattanlagen niclit 
mit Erde bedeckt werden (216,328). Dab Auspllanzeii be- 
sorgt man in Yucatan einige Wochen vor der Regenzeit, da 
zu reichliche Nässe am Anfang leicht Fäulnis hervorruft 
(71,483). Nach anderen Angaben wii^d dies jedoch nicht für 
zweckiDftssig gehalten and anfänglich reichliches Begiessen 
and Halb^hatten empfohlen (53,137). 

Thompson (129,799) gedenkt noch einer Fortpflansungs^ 
methode der Agaven, nach welcher alte Agaven, kurz ehe sie den 
Blütenschaft treiben, abgeschnitten und alier Teile, ausser den 
jungen Bl&tfcem, bmiubt werden. Man pflanzt dann ein wie 
Stecklinge und soUen derartige Pflanzen firilhere Ernten geben. 

Wenn die Pflanzen in den Saatbeeten eine Höhe von 
etwa 40 — 45 cm erreicht haben, kOnnen sie an ihre end- 
gültigen Plätze gebracht werden. Die Blattpitzen haben 
dann eine gelbe Farbe. In Yucatan soll man auch hier, 
wie bereits beim Einstecken in die Saatbeete bemerkt wurde, 
vor dem Einpflanzen die Setzlinge längere Zeit an der Sonne 
liegen lassen. Derartige Agaven sehen anfangs recht dürftig 
aus und auch im ersten und zweiten Jahr machen sie geringe 
Fortschritte; im dritten ist ihr Wachstum jedoch derartig, 
dass sie andere, nicht so behandelte Pflanzen überholen 
(99,215. 209,509. 217,202). In Deutsch-Ostafrika hat man 
meines Wissens einen derartigen Versuch noch nicht ^jemaclit 
und hörte ich bis jetzt nur empfehlen, die Pflanzen während 
des Regens umzupflanzen, da sie diese Behandlung am wenig- 
sten den Eingriff spüren Hess. 

Ist man sich über den Abstand der einzelnen Pflanzen 
von einander klar geworden, so müssen in den beieitä oben 
beschriebenen Flächen die Punkte fixiert werden, an denen 
die Pflanzlöcher anzubringen sind. Man bedient sich da- 
zu einer Kette, an der in den gewünschten Abständen Leder- 
streifen befestii^t sind. Dieselbe wird zunächst an die eine, 
dann, naciidem an jeder Marke ein PÜock eiü^uachlageu wurde, 
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an die andere Seite des Landstückes gelej^, wo niiin ebenso 
verfährt. Ist dieses geschehen und die Äiissen^n nzi^ be- 
stimmt, so zieht man von I Mlock zu Pflock ein Kukosseil. Viiv die 
Fixierun^^ der Ausseniiuieii wäre ein derartitres Seil nicht zu 
gebrauchen, da sich seine Liliiire je nacli der Tageszeit und 
dem Feuchti^'keitsgehalt der Luft verändert und man auf 
diese Art ungleichmässige Gesamtstücke bekäme. Sind die 
Seile gespannt, so braucht man nur die Kette in bestimmten 
Abständen an der oberen und unteren Schmalseite veiter- 
zubewegen und die Schnittpunkte mit den Seilen durch Ein« 
schlagen von Pflöcken zu markieren, oder man bringt direkt 
die Pflanzlöcher an. Am liebsten bedienen sich die Leute 
hierzu eines Stenuneisens. Die Löcher brauchen nur so gross 
zu sein, dass die Pflänzlinge gerade Platz darin finden. Qttrke 
(5B, 137) empfiehlt 60 cm Tiefe und 25 cm Durchmesser. Stellen 
sich Hindemisse, wie Felsen u. dei^l. entgegen, so rQckt 
man in Yucatan einige Iiöcher etwas seitlich aus der Reihe 
hinaus (71,483). Hier in der Kolonie konmit es öfter voar, 
dass Nutzbäume, wie Mango, in die Reihen zu stehen kom- 
men, die man nicht opfern will. In solchen Fällen ist es 
am praktischsten , die Marken der Pflanzlöcher, welche unter 
diese Bäume fallen, ganz unberücksichtigt zu lassen, da im 
Schatten derselben doch keine Sisalpflanze aufkommt. 

Sind die Pflanzstellen fertig, so laufen Leute mit den 
Setzlingen über das Feld und werfen an jeden Platz eine 
Pflanze. Hinterher kommen die eigontlichen Sotzer, welche 
die Afiraven richtiir oinpüanzen, wobei zu beachten ist, dass 
sie senkrecht stehen und keine Erdteile zwischen die jungen 
Blätter kommen f20. 123,645). Man stecke die juns^on 
Pflanzen mit tidck "ner Erde ein und stütze sie untei Um- 
ständen mit Steinen. Wird direkt versetzt, so entnehme 
man den Saatbeelen täglich nicht mehr Pflanzen, als im 
Laufe eines Tages in die Erde gebracht werden können (53^ 
138). Nach Wegerdt (138,377) sollen 60 Mann in 3 Tagen 
etwa 10000 Stecklinge einsetzen können. Man wundere sich 
nicht, wenn im Anfang der Anblick kein erfreulicher ist; mit 
der ersten Regfcnzeit werden die Agaven anwachsen und 
hat man in d^n nächsten zwei Jahren nichts weiter zu tun, 
als die Pflanzung vom Unkraut rein zu halten. Je nach 
den örtlichen VerhäUnissen sind die durch diese Arbeit ent- 
stellenden Mühen und Kosten sehr verschieden. In Gegen- 
den mit steinreichem, trockenen Boden kommt weniger Un- 
kraut vor, hier genügt es, die Entfernung desselben einmal 
im Jahre yorzanehmen. Auf gutem Boden hingegen muss 
man zwei- ev. dreimal im Jahre reinigen (71,484). Obgleich 
die Zahlen der Kosten für diese Arheit sehr wichtig sind, 
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so lassen sie sich absolut nicht allgemein angeben. Ich kann 
nur sagen, dass mir genaue Berechnungen aus einem Bezirk 
der Kolonie vorgelegen haben, nach welchen, unter sonst 
gleichen Bedingungen wie Anzahl der Leute osw., der durch- 
schnittUche Freie für den Tag, je nachdem, ob nach der 
Trockenzeit oder nach der Regenzeit gereinigt werden miuste, 
sich fast verluelt wie 1:5. 

Sein besonderes Augenmerk richte man darauf, daas 
eine zu den Leguminosen gehörende Schlingpflanze, Yon den 
Eingebomen in Deutsch-Ostafrika «ttpubu'' genannt, in der 
Pflanzung nicht aufkomme. Die HiUsen derselben sind mit 
Haaren yersehen, welche ein starkes Hautjucken hervor- 
rufen, wodurch die Arbelt in einem damit verunkrauteten 
Agarenfelde fUr die Leute geradezu eine Qual wird. Auch 
Grasarten mit dicht yerfibstem Wurzelsystem können bei 
ausgedehntem Auftreten recht unangenehm werden und ver- 
weise ich in dieser Beziehung auf die Angaben der Seite 64 
des ersten Jahrganges dieser Zeitschrift (76,64). Nach den 
Beobachtungen von Conter (20,19) soll dichter Graswuclus 
in Hawai Wurzelneubildungen in den bedeckten Blatt- 
achsein veranlassen, welches ebenfalls zu Schädigungen der 
Pflanze fiihrt. Alle Unkräuter wirken nicht nur dadurch un- 
angenehm auf die Agavenkulturen, dass sie dem Boden Nähr- 
stoffe entziehen und der Ausdohniin^r der Wurzeln Hinder- 
nisse in den Weg legen,^sondern ferner durch ihre Schatten- 
bildung. Dass die Entziehung des direkten Sonnenlichtes 
den Pflanzen scimde, wird von verschiedenen Seiten behauptet 
(19,292. 130,100. 201), 500), Kaerger (71,484) schreibt, durch 
Beschattung werde (iic Ertragsnienge zwar nicht vermindert, 
wohl aber die l^ stigkeit der Faser beeinträchtigt und ver- 
mutet, diesen Umstand dureli die vermioderte Wärmezufuhr 
erklären zu müssen. Nach eigenen Versuchen konnte ich 
feststellen, dass 100 Blätter im Schatten gewachsener Agaven 
107 wogen und 3250 g oder 3,03% fertigen Hanf gaben. 
100 liiätter in der Sonne gewachsener Pflanzen wogen 114 kg 
und gaben 8550 g oder 3,11% Fasern. Diese Beobachtung 
iätimmt mit den Angaben des vorerwähnten Autors gut Uber- 
ein. Versuche über die Festigkeit des Produktes hoffe ich 
später anführen zu können. Ferner soll die Blattzahl im 
Schatten wachsender Pflanzen geringer sein, als diejenige in 
der Sonne stehender Agaven. Beim Besuch verschiedener 
Sisalplantagen konnte ich mich überzeugen, dass Schatten 
die Blätter schlaff, werden lässt, wodorch sich ihre vordere 
Hälfte nach unten biegt Sehr deutlich kann man die Er- 
scheinong dort sehen, wo eine Baomallee an den die Pflanzung 
durchquerenden Wegen angelegt ist. Die unter den Bäumen 
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stehenden Bethen haben niederhängende BlSIter, die anderen 
nicht Unter Kokospalmen befindliche Sisalpflanzcmffen zei- 
gen dies besonders deutlich, auch Kindt (71a,279) macht 
in seiner Arbeit darauf aofmerksam. Aehnliches wird aas 
Indien berichtet, wo man Anlagen unter Tamarindenbäumen 
anszufttbren gedachte (130,100). In einem gewissen Wider- 
spruch hierzu stehen Nachrichten, wie die aus Nord Tra?an- 
core, nach denen man Sisal mit gutem Erfolg unter Sandel- 
holzbäumen gebaut haben will (201,159); doch vermute ich, 
dass der Berichterstatter in diesem Falle lediglich die Quan- 
tität der Faser im Auge hatte. 1901 wurde in einem indi- 
schen Blatte (145,58) den Teepflanzem empfohlen, Agaven 
in ihre Teeplantagen zu setzen. 

Auch mancherlei Z wisch enkiilturen finden Erwähnung 
und glaubte man von mit Agaven gleichschnell wachsenden 
Pflanzen, wenigstens in den ersten Jahren, so lanpfe Ernten 
erzielen zu können, bis der Sisal selbst schnittroilo Blätter 
zu liefern vermöchte (209,510). Als solche Zwischenkulturen 
fand ich erAvilhnt Erdnuss, Baumw olle, Ricinus und Sesam 
(138,378); gewarnt wurde vor SclilinirpÜanzen (53,138). Alle 
diese Dinge sind, genau wie üniLraut, nicht zu empfehlen; 
auf die Schädlichkeit, Ricinus im Sisal auszusäen, macht 
Kindt (71a, 283) besonders aufmerksam. Eine auf irgend eine 
Art verwachsene Pflanzung bietet Schweinen, Affen und 
anderen Tieren einen so willkommenen Unterschlupf, dass 
deren Schaden durch den erhofften Gewinn einer Zwischen- 
kultur kaum aufgewogen werden kann. Die einzige Zwischen- 
kultur, welche man, wenigstens so lange der jetzige Modus, 
die Reihen 2,5 und mehr Meter auseinanderzupflanzen, auf- 
recht erhalten bleibt, empfohlen werden kann, ist die der 
Agaven selbst. Man bringt zu diesem Zwecke zwischen die 
TCHTliandenen Reihen, zwei Jahre, bevor sie absterben, neue 
SehOsslinge, welche dann später, beim Tode der alten Pflan- 
zen, Bcbnittrdfes Blattmat^ besitzen (86,208. 188,878). 
Sollte es sieb jedoch heraussteHen, dass eine Pflanzweite 
von 100X100 cm dorcbfUhrbar ist, so wird man zu ver- 
schiedenen Zeiten mit dem Anbau besdnmiter Flächen be- 
ginnen, um immer reife Bl&tter zu besitzen, jede Fläche 
wird bis zum Tode der Pflanzen ausgenutzt und erst hier- 
nach wieder neu bepflanzt werden. Bei dieser Art des An- 
baues würden die erwähnten Yerjüngungsmethoden durch 
Zwischenkultur mit Agaven natürlich ganz in Wegfall kom- 
men und die Kosten der Unkrautreinigung auf ein Minimum 
reduziert werden. 

Obgleich die Sisalagave geringe Ansprüche an den Bo- 
den stellt, oder wenigstens lange Zeit ndt den in demselben 
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Yorhandenen Nährstoffen zufrieden ist, muss ich docli einige 
Worte über Düngung beifügen. Nach Gürke baut man 
in Yncatan auf Neuland erst ein Jahr lang Mais, dann ein 
Jahr Bohnen und schliesslich Agaven (53, 137), auch Zwerg- 
baum wolle wird als Vorfrucht empfohlen (103,778). Nach 
ebenfalls aus Yucatan stammenden Angaben wird behauptet, 
die Faser werde bei Anwendung von Düngemitteln schlechter 
(234,111). Ein Pflanzer in unserer Kolonie (75,64) will eine 
Verbesserung des Wachstums aach Behandlung der Pflanzen 
mit Holzasche beobachtet haben. Sehr interessant sind die 
Angaben Conter's (20,14), die sich auf die alten Anpflan- 
zungen in Yucatan beziehen. Nach diesem Autor wachsen 
Agaven auf Boden, der viele Jahre lang zur Kultur derselben 
benutzt wurde, langsamer und dauert auf ihm das Reifen 
der Blätter ebenfalls länirer. 1832 wurde in Yucatan Sisal 
auf Korallenfelsen angebaut. Nach zwei Jahren waren 
schnittreife Blätter vorhanden, zum Blühen kamen die Pflan- 
zen nach 10 Jahren. Jährlich konnten 2B Blätter von einer 
Pflanze und 750 Pfund Fasern vom Acre geerntut werden. 
Berichte über dieselbe Lokalität aus spateren Jahren führen 
an, dass sciinittreife Blätter, 5 Jahre nach dem Anpflanzen 
vorhanden waren, dass man jährlich 12 — 15 Blätter ernten 
konnte und dieser Zustand 15— 20 Jahre andauerte und das 
Acre jährlich nur noch etwa 400 Pfund Pasern gab. Hier- 
aus geht hervor, dass es nicht empfehlenswert ist, stets 
Sisal auf demselben Land zu pflanzen, und ferner dlirftc es 
von Vorteil sein, bei Nuuaiilage nicht dem schlechtesten 
Boden den Vorzug zu geben, da seine Nährstoffe schneller 
verbraucht sein dürften. Obgleich diese Angaben haupt- 
töehlich für die weisse Sisalagave gedacht sind, ist es dcKsli 
wahrseheinlicli, dass man bei der hier gesUchteten grünen 
Varietät, wenn viele Jahre lang derselbe Boden benutet 
wurde, mit ähnlichen Verhältnissen rechnen muss. Nach 
Gobb (ld5,lS8) JSsst sich der abgepresste BlatAsaft, woranter 
wahrscheinlich der Abfall bei der Fasergewinnungverstan* 
den werden soll« zur Düngung benutzen«* Das Wachstum 
so behandelter Pflanzen soll hierdurch beschleunigt werden. 
Aus Deutsch-Ostafrika sind mir Beobachtungen über Dttn- 
gungsversuche bis jetzt nicht bekannt geworden. Nur von 
englischer Seite (36,208) aus fand ich eine Angabe, nach 
der man das bei der Reiaigung abgehauene Unkraut unter- 
gräbt, also eine Gründüngung vornimmt. Ka erger (71,486) 
berichtet über eine Aschendüngung, indem er die Verhält- 
nisse in Yucatan beschreibt. Wenn dort ein Agavenfeld 
nur noch wenige lebende Pflanzen aufweist, lässt man das 
Unkraut ein lang wachsen, haut dann dieses mi den 
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noch übrigen Agaven nieder« brennt ab und pflanst in die 
alten Löcher. Br hält dieses Verfahren jedoch für unprak- 
tisch und gibt der steteo Erneuerung der Anlage durch Zwi- 
schenpflansen junger SchüssUnge und Beinhalten von Unkraut 

den Vorzug. 

Die Lebensdauer der Agaven ist in hohem MaBe 
von den klimatischen und Bodenverhältnissen abh&ngig. 
Gongales (47,241) hftlt Gegenden mit 700 mm Begenfall und 
einer mittleren Temperatur von 31^ (Maximum 36^, Mini» 
mum26^) am geeignetsten. Anf den Bahama Jnseln werden 
die Agaven 6— 12 Jahre (29,316. 195,84'2\ auf Hawai 7—9, 
(20,12), in Cuba 15, in Yucatan 25 (195, h42) und in Deutsch- 
Ostafrika etwa 6 Jahre alt (61,18). Hindorf (61,13) und 
andere (71,486) nehmen an, dass eine Altci sanpfabe von i^O l)is 
25 Jahren zu hoch gegriffen sei, und dass die Ausnutz uii^^s- 
fähigkeit höchstens 10— 12 Jahre dauern könne. Aul stein- 
freiem, gutem Boden ist die Lebensdauer im allgemeinen 
kürzer, als auf steinigem, armem Boden (61,18. 71.485), Der 
Abschiuss des Lebens bildet die Entwicklung eines mehrere 
Meter hohen Blütenschaftes, dessen Durchmesser 10 — 15 cm 
beträgt. Man nimmt an, ilass bei unter Kultur befindlichen 
Pflanzen durch den regelmässigen Blattschnitt und die recht- 
zeitige Entfernung des Blütenstandes die Lebensdauer ver- 
grössert werde. Das letztere soll geschehen, wenn derselbe 
eine Höhe von etwa 120 cm erreicht hat, da er sonst holzig 
wird und schwieriger geschnitten werden kann i l!0, 19. 29,316. 
57,514). Kindt /71a,279) ist bei seinen Untersuchungen 
hingegen zu der Überzeugung gelangt, dass das Leben der 
Pllanze durch das Abschneiden des BUitenschaftes eher ver- 
kürzt, als verlängert werde, ffilutig entstehen nach dem 
Abschneiden des Endstückes nachträglich blühende Seitentriebe 
(74,503). Bei der Varietilt „olcngata'^, die einen kleinen 
Stamm entwickelt, wächst dieser nach Boeken (9,12) jährlich 
etwa 9 em und stellt bei 120 cm sein Wachstum ein, was aof 
ein Alter von etwa 13 Jahren schliessen lässt. Hindorf (61, 14) 
spricht die VermntuBg aus, dass dch in grossen Plantagen 
durch Zuchtwahl Fonnen erziehen lassen, die bei rasener 
Blattentwicklung and reichlicher FäAerbildung eine lange 
Lebensdauer zeigen. Es wäre dies ein nicht zu unterschät- 
zender Vorteil ; denn wenn auch in unserer Kolonie genügen- 
des Material für häufige Nachzucht vorhanden ist, so erfor« 
dert doch ein öfteres Erneuern der Pflanzung whebliche 
Unkosten. Um aber derartige ZUchtungsversucfae anzustellen, 
bedarf es genauer, jahrelanger Beobachtungen, die sich so- 
wohl auf das allgemeine Aussehen der Pflanzen, wie auf ihre 
Produktionsfähigkeit an Fasern beziehen. Hat man erst eine 
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Auswahl getrofien und die leistirngs^igsten Gtowftohse aus- 
gewählt, dann könnten die Kreuzungsversuche ausgeführt 
werden. Gaulain (44,153) hat in dieser Beziehung bereits 
eine Vorarbeit ausgeführt und festgestellt, dass bei dem 
Nachwuchs der Eiofluss der Mutterpflanze vorherrschend 
ist 

Anhangsweise seien hier noch einige Beobachtungen 
über die Lebenszfthigkeit der Agaven beigefügt Sprenger 
(121,412) sah in Sttdkalabrien Pflanzen, welche entwurzelt« 
jahrelang der Sonne und allen Einflüssen der Witterung 
ausgesetzt, umherlagen und trotzdem bei geringer Pflege wie- 
der anwuchsen. Pentzcke (98,567) spricht von Sisaiagavcn, 
die zufällig 5 Tage unter Wasser gekommen waren und nicht 
zu Grunde gingen, obgleich die Wurzeln stark gelitten hatten. 
In Queensland (2i5,S57) standen selbst solche Pflanzen gut, 
die sich in der Nähe von Feuerungen befanden und in regel- 
mässigen Zeitabsclmitten unter dem Einflüsse warmen Wasch- 
wassers zu leiden hatten. 

Da £mte und Faserbereitung später im Zusammenhang 
besprochen werden sollen, mögen hier nur noch einige Worte 
über den Preis der Anlage imd den Betrieb einer Sisal- 
plantage Aufnahme tindon. Zahlen will ich keine geben, da 
dieselben für jedes Land und für jede Gegend in demselben 
verschieden sind, was micli der Grund sein iwui:, dass sich 
in der Tjiteratur nur sehr wenige derartige Zusaninienstelhm- 
gen finden. Wer sich dafür interessiert, mag sie in den Ori- 
ginalabhandlimir^^n auisuc in ii. Tm ..Tropical Agricult." (224.10) 
findet sich oinc solche Uber eine Pllanzung in Mexico, im 
„Queensland Agr. Journ.** (225. BB8) eine der Hawaian Sisal 
Company, Riviöre (107,67) gibt diesbezügliche Angaben für 
Algier, Pierce (99,216) für Yucatan. Nach Ridley (106,411) 
wirft eine Sisalplantage etwa das Vierfache ihrer Unkosten 
als Gewinn ab. Über die VerhJiltnisse in Deutsch-Ostafrika 
liegen Angaben von Elliot (36,208) und Wegerdt (138,375) 
vor. Dieselben werden von Pflanzern anderer Gegenden 
nicht richtig gefunden werden, was aber ganz selbstverständ- 
lich sein dürfte. Würden aus den Nordbezirken unserer Kolonie 
ähnhche Zusammenstellungen gemacht werden, so würde für 
spätere Neuanlagen Material zu interessanten Vorstudien hier- 
durch geboten werden. Solche Bearbeitungen mttssten etwa 
BQcksicht nehmen auf die Kosten von Landkanf, Buschschiagen, 
Buschbrennen, Vermessung, Pflanslochanlage, Saatbeetanlage, 
Bulbillen oder Schösslingen, Einpflanzen, Unkraatreioigung, 
Ernte, Transport der Blätter, Handwerkszeug, Wohnbaus, Ne- 
bengebäude, Arbeiter wohnungon,Lebensunterhalt desPflanzers 
wäfirendder ersten 3 Jhr., Löhne, Maachinenanlage mit Bepara- 



» 

turen« Sclimieröl, BrenimuUerial, Feldbahn, Fresse« Loko- 
mobile, EntfaeerungsDiascbine (bei Anwenduog von Baspa- 
doren die Kosten für das Klopfen der Fasern extra!), Bürst- 
maschine, Maschinenbaus, Trockenanlage, Verpackung der 
Ballen, Transport zur Bahn oder zum Schiff, Verwaltung usw. 

Das Eintreten der Erntezeit ist in den eineeinen Län- 
dern verschieden. Je nachdem man zum Aussetzen Buibillen 
oder WurzelschössHn^e verwendet, variiert dieselbe um ein 
bis zwei Jahre. Riviöre (107,66) rechnet für die Entwick- 
lung der Sisalagave bis zur Ernte bei Anwendung von Samen 
10 Jahre, bei Buibillen 7 und bei Schösslingen 5 — 6 Jahre. 
Auf den Bnhama Inseln kann man nach 272, nach anderen 
Angaben nach 3 — 5 Jahren zum eisten Male ernten (4,507. 
118,142. 126,276, 228,682). Bei Anwendung von zweijähri- 
gen Schösslingen konnte daselbst nach 3 — 4 Jahren der erste 
Schnitt vorgenomiaen werden (24,145). Die Zeit, in welcher 
man ernteii kann, beläuft sieb nach denselben Quellen- 
angaben auf 5 — 15 Jahre. In Deutsch-Ostafrika worden die 
Pllanzen durcbschnittlich nach 2^2 — 3 Jahren schnittreif 
(71a,281. 138,378). In Hawcü schätzt man auf 3— 3V2 (20,25), 
in Indien auf 3—4 Jahre (102,621), glaubt jedoch, dass die 
Ernte von 5jährigen Pflanzen besser sei. Für Queensland 
(219,787) finden sich 3 Jahre ajigegeben und für Yucatan 
5—8 125,276. 2:20,834). In letzterem Falle handelt 

es sich jetloch um die dort i^ez lichtete weisse VarielüL und 
soll die Abcrntung bis zum 18. Jahre daselbst lurtgesetzt 
werden können (220,834). Quantität und Qualität der Fasern 
ändern nach Bodenbescbaffenheit und Zeit der Ernte. In 
trockenen Jahren kann in Tucatan von steinigem Boden nur 
einmal geemtet werden, da dann das Waclistam der Blätter 
stark yermindert wird (71,485). In gleicher Gegend schneidet 
man dagegen auf steinfreiem Boden (frei Blattrunden auf einmal 
(71,484). In letzterem Falle erntet man yon gleicher Fläche 
den vierten Teil an Blättern mehr, als von steinigem Gebiet 
(71,489). Der Ertrag an Fasern soll am gr($ssten sein, wenn 
man 2—3 Monate nach der Begenzeiti also in der Trocken- 
periode schneidet (20,27. 35,728). Zahlenmässige Angaben, 
in welchem Monat, bei den Verhältnissen unserer Kolonie, 
die Sisalblätter den grössten Eeichtum an Fasern besitzen, 
liegen meines Wissens noch nicht vor, öfters ausgeführte 
Kontroll versuche wären hier sehr empfehlenswert und könnten 
vielleicht zu interessanten Ergebnissen führen. 

Die Schnittreife der Blätter beurteilt man gewöhnlich 
nach dem äusseren, kräftigen Aussehen der Pflanze. In Yuca- 
tan sieht man darauf, dass alle senkrecht und fast senkrecht stehen- 
deüBlätter nicht geaclmitten werden (9, 12). Gewöhnlich bleiben 
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auf diese Art 18—- 22 Blätter nach dem Schnitt stehen. 9^10 
Blätter können auf steinigem, 12-^16 auf steinfreiem Boden 
geemtetwerden(71,485). Gewöhnlich gilt als Hegel, dieBlätter 
erst dann zu schneiden, wenn sie in eine mehr wagerechte Lage 
fibergegangen sind (29,819). Die sonst hellgrüne Farbe wird 
beim Beifen dunkelgrfin (123,646). Auf ein Erkennungszeichen 
schnittreifer Blätter möchte ich jedoch besonders aufmerksam 
machen, das ist die Farbe der Spitze. Reift ein Blatt, so tiber- 
zieht sich die glänzend purpurbraune Farbe der Blattspitze 
mit einem silbergrauen Anflug und würde ich in Vorschlag 
bringen, beim Schneiden nach Möglichkeit nur solche Blätter 
zu verwenden. Versuche haben ergeben, dass 100 kg Blätter 
mit purpurbrauner Spitze 2773 g und 100 kg Blätter mit silber- 
graubereifter Spitze 3390 g fertige Fasern lieferten, ein Unter- 
schied, der im Grossen wohl zu beachten ist. Lässt man die 
Blätter zu lange stehen, so werden sie welk und Lechen schliess- 
lich ein (9,12). Auf den Bahama Inseln erntet man im Jahre 
etwa 20—40 Blätter (20,27. 24,145) v on jeder Pflanze, in 
Deutsch-Ostafrika 40 und mehr (138,878). In Hawai etwa 
25 (20,26), und für Yucatan finden sich Angaben wie 12 — 16 
(20,29) und 30— 40 Stück (31.44. 53 ,138. 125,277. 200,510). 
Es geht daraus hervor, dnss die Zahl der jährlich reifenden 
Blätter in Landern, die lange Jahre diese Kultur betreiben, 
langsam zurückgeht, was vielleicht mit der Abnahme geeigneter 
Nährstoile des Bodens zusammenhängt. 

Was die Blattlänge anbelangt, so wurden m Hawai 
im 5. — 7. Jahre 120 — 180 cm (20,12), in Java im 4. Jahre 
190 cm (132.22), in Queensland 150— 210 cm (219,797) und in 
Yucatan im 5. Jahre 150 cm (20,29. 53,138) lange Blätter 
beobachtet. In unserer Kolonie findet man schnittreife Blätter, 
die 90 — 120 — 160 cm lang bind. 

Das Gewicht schnittreifer Blätter ändert ebenfalls. 
Iii New South Wales beobachtete man 1130— 1360 g, in 
Mauritius 1200— 1250 g (11,501), in Java bei 126— 160cm 
Länge 1000 g (132,76), in Queensland 1810 g (219,787), in 
Tucatan 460— 900 g (20,29. 200,610). In unserer Kolonie 
Yorgenonunene Ghewichtsbestimmungen gaben Differenzen von 
70(>-~1140 g fOr ein Blatt. Eine aufEaJlende Angabe macht 
Smith (20,29), welcher auf den Bahama Inseln das Gewicht 
Yon 1000 während der Eegenzeit gesammelten Blättern mit 
4 — 6000, während der Trockenzeit mit 2500—4000 Pfund 
angibt. Leider fehlen Angaben, ob dies^' durch den Feuch- 
tigkeitsgrad entstandene Gewichtsunterschied auch auf den 
Ghehalt an Fasern einen Einfluss hat. 

Über die Blattzahl, welche eine Pflanze produziert, 
fand ich nur sehr geringe Notizen, Gonter (20,26) sagt, 
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dass in Hawai xur Zeit der Bifite ein Stock durdischnittlich 
235 Blätter trage, Yon denen 186 schnittreif seien und 50 
im Laafe eines Jahres es werden sollen, wenn man den Schaft 
an der Basis abschneide. Nach einigen in Amani vorgenom- 
men Zählimgen fand ich an kleinen Pflanzen mit kaum 1 m 
langen Blättern 30 bis 40 ßchnittreife und 10 — 15 noch senk- 
recht stehende Blätter. Bei grösseren Agaven, deren Blatt- 
länge 120 cm und mehr betrug, waren 50 — 60 Blätter schnitt- 
reif und 15—20 als Herssblätter zu betrachten^ die kleinen 
dicht am Boden stehenden wurden nicht mitgezählt. 

Der erste Schnitt der Blätter erfolgt in Hawai (20,25) 
nach 3 bis 3V2 Jahren und erntet man von einer Pflanze 
etwa 25 Stück, welche kleiner sind und einen geringeren 
Procentsatz an Fasern geben . als die Produkte spilteror 
Ernten. Die Zeit des zweiten Schnittos wird reguliert durch 
die Grösse und das gute Aussehen der Illanze, hauptsäch- 
lich von den Bodenverbältnissen abhängig. Diese Ernte 
soll etwa 210 Blätter ergeben. Weitere Schnitte werden in 
Zwischenräumen von je H Monaten ausgeführt. Tritt grosse 
Ivässe ein, so soll die Paser liier durch geringwertiger werden 
und vermögen derartige Zufälle die Erntezeit bis zu eioeni 
Jahr hinauszuschieben. In Yucatan, unter Voraussetzung, 
dass die „weisse Sisalagave" gemeint ist, beginnt der erstß 
Schnitt unter Umständen erst im 6. Jahr. Man erntet etwa 
7 — 10 Blätter, welche jedoch nicht zur Fasergew Innung Ver- 
wendung finden. Später schneidet man drei ^fal im Jahre in 
gleichen Zeitabständen und erntet von jeder Pflanze nicht mehr 
als lü Blätter bei jedem Schnitt. Solche von weniger als 1 m 
Länge lässt man an der Pflanze. Da ein Hektar etwa 1200 
Pflanzen enthält, erntet man im Jahre 30 — 36 000 Stück. Man 
behauptet, dass die jüngsten Blätter die feinsten, aber auch 
die wenigisteD Fasern geben 53,188. 1^,276). Nach 
Angaben von Wegerdt (138,378) nimmt man in Deutsch- 
Ostafrika mit dem ersten Schnitt etwa 20 Blätter und bald 
darauf ungefähr 30. Nach jedem weiteren Vierletjabr wer- 
den sodann 10 Blätter geemtet Nach Laurent (78,141) 
sollen sich hier die Ernten in drei anfelnander folgeiiden 
Jaliren verhalten wie 15 : 8 : 5, so dass man also im dritten 
Jahre von einer Pflanze nm* den dritten Teil erntet als 
im ersten. Nach anderen mir gemachten Angaben kann 
man beün ersten Schnitt 50—70, dann nach sechs Monaten 
40 und später nur noch wenige Blätter abschneiden. Genaue 
Angaben konnte ich über diesen Punkt noch nicht in Erfah- 
rung bringen, doch wäre es interessant, wenn die verschiedenen 
Pflanzer bei jeder neuen Schnittperiode einige Zählungen 
ausfuhren und deren Ergebnis dem Verfasser ndtteüen würden. 
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Als Werkzeug beim Schnitt bedient man sich in Mexiko 
seines etwa 750 g schweren Messers, welches „corba" o(k;r 
„machete" genannt wird (217,202). Die Finna H. Behniscli- 
Luckenwalde bringt, nach einem mir vorliegenden Preisver- 
zeichnis, eine Agavensichel zum Preise von M. 3.60 m den 
Handel. Von Jedem Blatt werden durch einen geschickten 
Schlag sofort die Endspitze und ev. vorhandene Rand* 
stacheln abgehauen. Sonstige Beschädigungen, wie Flecken 
u. dergl., wenn sie nicht in zu ausgedehntem Maße vorhanden 
sind, lässt man am besten unberücksichtigt und schneidet 
die SteUen, die bei der fertigen weissen Faser leicht ins 
Auge fallen, später mit einer Schere heraus. Stark mit 
Flecken versehenes Material können die Leute beim Schnei- 
den leicht auslesen und vernichten. Man schneide möglichst 
dicht am Stamme ab und beachte dabei, die Nachbarblätter 
nicht zu verletzen (123,647). Ein Mann vermag bei zelm- 
stündi^ror Arbeitszeit im Tage etwa 2500 — 3000 Blätter zu 
schneiden (20,22. 216,328). Dieselben werden in Bündel 
von je 50 Stück zusammengebunden und benutzen die Leute 
in Deutsch'Ostafrika dazu in Streifen gerissene Blätter einer 
in der Steppe wildwachsenden Palmenart. Man soll die 
Bündel möglichst schnell zm^ Fabrik bringen und verarbei- 
ten, da ein langes Liegen die Fasor beschädigt (Iii, 292. 71, 
487. 125.27B). Zweckmässig kann das Binden von Kindern 
ausgeführt werden. 

Der Faser geh alt der Blätter zeigt in den verschie- 
denen Ländern nicht unerhebliche Unterschiede. 



Die bis jetzt bekannt gewordenen Zahlen will ich in 
folgenden Tabellen vereinigen: 



Land 


Prooent 


1 Literatonachweis 


Bahama Inseln 


3,0—5,0 


20,27. 29 


Deutsch-Ostafrika : 






Norden, Schattenblätter . . 


3.03 




„ , Sonnenblätter , . 


2,4—3,11 




„ , unreife Blätter . . 


2,7—3,0 




„ , reife Blätter . . . 


3,1—3,3 




Süden, reife Blätter . . . 


2,73 




Hawai, poröser Kalk . . . 


3,0—3,5 


20,26 


y, , armer Boden . . . 


2,37—3,25 


20,26 




8,0 


132,76 




2,4—3,85 


43,104. 135,138 




4,19-^,21 


11,501 


New South Wales .... 


3,3 


219,787 




4,0 


219,787 




4,0 


209,610 
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1000 Blitter er gaben »n Fagern iiii 



Land 



i Menge in kg 



Literaturaachweis 



Bahama loseln 

Deutscb-Ostatrika : 
Norden, Schattenblätter . . 
, Sonnenblätter . . 
, unreife Blätter , . 
, reife Blätter . . . 
Süden, 1. Schnitt .... 

»1^* « 

Yucatan, steiniger Boden . . 

steinarmer Boden 

olme nähere Angabe 



n 



25 

32V2 
19»/4-35Vo 

19V2-21V; 
23— 25Vo 
10— 15" 

20—25 
17 V,— 23 

287,— 4H 

22V2~3l3/4 



20,29 



138,378 

138,378 

71,489 

71,489 

120,277 



Nach im Süden von Deutsch-Ostafrika ausgeführten 
Versuchen soll eme Pflanze im Jahr bis zu 2 kg Fasern 
liefern (166,158), andere Versuche geben nur 7« kg an (53,143). 

Soll eine Agave zum Erzeugen von Buibillen benutzt 
werden, so ist es angebracht, ihr einen grösseren Teil der 
Blätter zu lassen (20,20). Ein nicht genannter Verfasser 
(^,699) legte sich die Frage vor, ob durch verlassene Plan- 
tagen, in denen übrig gebliebene Agaven reichliche Buibillen 
ausstreuen, die Pflanze ev. zu einem Unkraut werden könnte 
und behauptet, dass dieser Fall deshalb ausgeschlossen wäre, 
wdl von zufällig auf den Boden fallenden Buibillen nicht der 
zwanzigste Teil anwachsen würde, eine Notiz, die ich ohne 
Verantwortlichkeit hier nur mit Vorsicht mitteilen möchte. 

Fasergewinnung^. 

Bei Besprechung dieses Abschnitts werde ich zunächst die 
verschiedenen Methoden der Einf^eborneu, sodann die Arten, 
welche auf eioom Röstvertalir en unter mehr oder weniger 
grosser Beihülfe von Chemikalien bestehen, und schliesslich die 
maschinellen Arten der Gewinnung der Fasern abhandeln. 

Eingebornen-Methoden. In Centraiamerika, der 
eigentlichen Heimat der yisalai^aven, bedienen sich die 
Leute zweier einfachen InstrumcDtc zur Gewinnung der Fa- 
ser. Das eine heisst „pacche" und ist ein langes dreiecki- 
ges Holz mit scharfen Ecken und abgerundeten Enden, das 
andere „tonka^ genannt, ein hölzernes, etwa 50 cm langes, 
14cm breites, am oberen Ende etwa 2^2 cm dickes, nach 
unten dQnner werdendes Messer. Die Blätter werden auf 
einen Tisch mit gewölbter Plantte, entsprechend der Bie- 
gung des „tonka" gelegt und durch Schaben von den Weich- 
teilen befreit. Die „pacche" wird hauptsächlich im Imiern 
von Yucatan gebraucht und soll ein Mann im Laufe 



Digitized by Google 



Die ^gayen, ihre Kultur und Verwendung, 



255 



eines Tages 6 — 9 Pfund Hanf damit liefern können. Man 
sagt, dass die auf so primitive Art liergostellto Faser 
besser sei, als die mit Maschinen gewonnene, und dass in 
Yucatan die feinsten Hängematten daraus liergestellt wer- 
den (217,202). Nach einer im Tropic. Agricult. (67,80<)) 
veröffentlichten Arbeit, leider ohne genauere Angabe des 
Landes — doch dürfte wohl Ceylon gemeint sein — schlagen 
die Leute zwei etwa 60 cm lange und 27^ cm im Durch- 
messer zeii^nuide Stücke Hartholz dicht beieinander in be- 
quemer Hülie in einen Baum. Die Stäbe werden zusammen- 
gehalten, die Blätter dazwischen her geschoben und so von 
den Weichteüen befreit. Auch auf diese Art soll ein Mann 
im ÖTage 6 — 8 Ffünd Hanf herstelieD können. Noch einfacher 
ist die in Ceylon gebrftacbliehe Weise, die Blätter mit 
geechSrften Stücken Kokosnussscbale abzuschaben (70,121). 
In Indien (130,100) spaltet man diejenigen der Agave ame- 
ricaoa nach Entfernung der Blattdornen, klopft mit Holz- 
hSmmem, legt auf ehi Brett und schabt mit BambusstQcken. 
Sodann wird in der Sonne getrooknet, ohne ycnrher mit Was- 
ser in Berührung zu bringen und erhält eine saubere Faser, 
die zu Matten verarbeitet wird. 

Böstprozesse und ähnliche Methoden. Häufig 
finden sich in der Literatur Angaben über Verfahren, die 
Fasern der Agaven durch Behandeln in Wasser mit oder ohne 
Zusatz chemischer Agentien und ohne Benutzung von Maachi" 
nen herzustellen. Die Beurteilungen solcher versuchsweise 
gewonnener Produkte lauten fast überall günstig, sogar bes- 
ser, als für die durch Maschinen erhaltene Faser. Sern! er 
(116,723) glaubt zwar, dass durch eine Röste die Haltbarkeit 
leide, doch ist mir nicht bekannt geworden, dass Versuche 
über diesen Punkt vorlägen und hoffe ich später solche mit- 
teilen zu k()nnen. Pds jetzt wurde diese Art der Fasergewin- 
nung stets nur im Kleinen angewendet nnd liegen Erfahrungen 
über das Ergebnis in in größerem Maßstabe ausgeführten Ar- 
beiten nicht vor. Worin der Grund hierzu lie^t, ist nicht 
bekannt, und mögen die folgenden Zeilen ev. Anregung dazu 
geben. Versuche mit den verschiedenen Methoden zu machen. 
Hauptsächlich fehlt bei allen die Angabe, wieviel Fasern man 
im Tage erhalten kann und wieviel Leute nötig sind, diesel- 
ben herzustellen. Walirscheinlich kommen bei Untersuchung 
dieser Punkte Zahlen heraus, welche die Ausnutzung für die 
Praxis ausschliessen. 

Recht verschieden sind schon die Angaben darüber, wie 
lange die Blätter in der Flüssigkeit bleiben sulien und vari- 
ieren dieselben zwischen Zeiträumen von 2 Tagen bis zu 2 
Monaten (15,579). Thurston (130,100) berichtet, dass in 
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Indien die Eingebornen die Blätter mit Holzhämmern schlagen, 
die geklopften Stücke in Bündel binden, etwa 14 Tage und 
länger in Wasser legen und dann durch Auswaschen eine 
lange, aber nicht 8e& weisse Faser gewinnen. Nach Shea 
(119,413) macht man auf den Bahama Inseln in das dickere 
Ende des Blattes einen Einschnitt und weicht dann in Salz- 
wasser ein, welches stets aUes bedecken muss. Nach etwa 
einer Woche können die Weichteüe mit der Hand entfernt 
werden und soll eine Person auf diese Art 50 — 60 Pfund 
Fasern im Tage liefern können. Aired (2,8^) teilt mit, 
dass man in Sylhet in Indien Agavenbl&tter auf nassem Wege 
entfasere und ein schönes Produkt gewinne. Etwas ausführ- 
licher beschreibt Edwards (35,729) diese Sache. Nach ihm 
ist es gleichgültig, ob man su dem Prozesse fliessendes, stehen- 
des oder salziges Wasser nimmt. Er betont jedoch, dass 
hohe Temperatur und Salzgehalt die Fermentation beschleu- 
nigen. Brackwasser der Flüsse soU am besten sein. Man legt 
entweder die in Bündel zusammengebundenen Blätter ganz 
ein, oder spaltet si« orst in iiiohrere Teile, nachdem End- 
dorn und etwa voi-liandenc Randstacheln entfernt wnnlen. 
Alles muss vom Wasser vollkommen bedeckt sein und wird 
alle 3 — 4 Tage gewendet, weil bei den unten lie^a-ndtMi Teilen 
die Gärung schneller eintritt. Nach etwa 7 Taigen müssen 
die Büüdel täglich nachgesehen werden. Sind die Dicken- 
Verhältnisse der Blätter sehr verschieden, so ist es praktisch, 
dieselljen vorher zu sortieren, auch kann man die dickeren 
Teile ev. durch geeignete La^'e unter Wasser bringen, ehe 
die dünneren davon berührt werden, da letztere viel schnel- 
ler faulen. Wenn die Weichteile sich leicht entfernen lassen, 
ist der Vorgang vollendet und die Fasern können herausge- 
nommen, abgewaschen und getrocknet werden. Bei letzterem 
vei meide man nach Möglichkeit eine Wiederbefeuchtung durch 
Regen oder Tau. 

Einen exakteren Versucli beschreibt Schulte im Hofe 
(114,298). Derselbe operici Lc mit Blättern von Agave ame- 
ricana, doch dürften bei der echten Sisalagave ähi3iche Um- 
stände zu beachten sein. Nach ihm werden die Blätter zu- 
erst zerquetseht, was durch Walzen oder Schlagen mit Holz- 
stücken geschehen kann. Unterlässt man diese Arbeit, so 
dauert die Fermentation sehr lange und die Fasern lassen 
sich nicht so gut reinigen. Sodann gibt man in ein Fass, oder 
sonst einen Behälter, der ans einem Material hergestellt ist, 
welches von Säuren nicht angegriffen wird. Tritt Erhitzen 
ein, hat man dafOr zu sorgen, dass die Tenq^ratur nicht 
Über 46—^^ steigt. Im gegebenen Falle erneuert man das 
Waaser, wodurch zu starke Hitze und damit verbiuidene fau- 
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ligo Qärung vennieden wird. Nach einiger Zeit kann man 
die Faser von den Weichteilen durch einfaches Waschen 
befreien und soll so ein sehr schönes Produkt erhalten. 

Die bisher genannten Verfahren verwenden nichts weiter 
als Wasser, doch sind auch einige Methoden bekannt, welclie 
die Separierung mit Hülfe chemischer Mittel bewerkstelligen. 
So besteht der sop^enannte Ekman'sche I'atent-Prozess (17,27) 
darin, die Ptlanzenteile unter Druck mit kocliendcm Wasser 
zu behandeln, dem schweflige Säure gebunden an Alkali zu- 
gesetzt ist. Am billigsten hat sich hier die schwefligsaure 
Magnesia erwiesen. Die Angaben staniinen aus dem Jahre 
1882 und vermochte ich in der neueren Literatur nichts 
mehr darüber zu finden, so dass ich annehmen muss, dass 
die Sache in Vergessenheit geriet oder sich im grossen nicht 
bewährte. Auch über die zu verwendenden Gewichtsmengen 
lagen mir keine Aufzeichnungen vor, doch sollen sie von 
der Dichtigkeit des Rohmaterials abhängig sein. Die Faser 
soll durch diese Behandlung den 3 — 4 fachen Wert erhalten 
(135,139). Edison (117,447) empfahl zur Entlaserung dio 
Anwendung von Rohpetroleum, Martmcz Cailcja (20,25) 
soll eine Methode erfunden haben, nach welcher sie durch 
Dampf gewonnen und der Saft zur Zuckerfabrikation ver- 
wendet wird. Über beide Angaben vermochte ich nichts 
näheres za finden. Im botanischen Garten zu Ganesh Khind 
(43,104) in Indien worden vergleicbende Versadie ange* 
stellt mit AgaTenblSittern verschiedener Herkunft und die- 
selben sowohl mit Maschinen« wie mittelst eines ROstpro- 
zesses gewonnen. Das Ergebnis lautet: 

Maschine ROstproseBB 

Agave rigida var. sisal. . S^Tl^o ^t^U 

„ vivipara grosse Form 6, 42% 6,66^/o 

„ kleine „ 4, 5% 4,47^0 

, americana .... 2,73% 1,69%, 

woraus hervorgeht, dass in Beziehung auf Quantität keine 
wesentlichen Unterschiede beobachtet wurden. (Fts. f.) 



Einige Bemerkungen über 

Manioki Kassave (mhogo). 

Von A. Zimmermann. 

Von den Eingebornen unserer Kolonie wird der Maniok 
meist ;iU „nilmg-o" bezeichnet. Ausserdem sollen dafür bei 
bestimmten Voiksstäinmcn die naclifolgenden Namen vorkom- 
men: bei den Waschambaa nach War bürg (1,151) „manga''/ 
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bn* den WaSBagara nach Lambrecht (1,414) „mgalia^, ferner 

bei den Wan^joni »mayao'* und bei den Wasukuma „maliwa". 



der verschiedenen Maniok-Varietäten herrscht bisher in der 
Literatur noch keine Übereinstimmiinir Allgemein werden 
dieselben aber zu der zu den Eaphorbiaceen p^ehöri^cn Gat- 
tiinp^ Manitiot gerechnet, einnr Gattung-, zu der bekanntlich 
auch der Cearakantschuk, Manihot GLaziovii, g(diürt. 

Bei dem durch seine essbaren Knollen ausgezeichneten 
Maniok unterscheidet man ferner gewclhnlich zwischen den 
giftigen oder bitteren Varietäten und den nicht ^ifti^ren 
oder süssen und stellt die ersteren «/ew^hnlich zu Manihot 
utäLSSima Foh\. d\i' süssen aber 7a\ Maniliot utilissima xzx. 
Aipi Pohl, Manihot Aipi Pohl oder Manihot paimata JVIüll. 
Arg. var. Aipi Pohl. Es wird ferner vielfach angegeben, dass 
die bitteren Varietäten bedeutend grössere Erträge liefern, als 
die süssen, dafür aber viel längere Zeit zur Reife erfordern. 

In der Heimat des Maniok, in Brasilien, sollen nach 
Tracy (1,6 u.7) 40 — 50 süsse und circa 1 Dutzend bittere Varie- 
täten des Maniok kultiviert werden. Die letzteren sollen aber 
fast alle Tapioca und die meiste Stärke oder Brot ersetzende 
Nahrung liefern. In den Vereinigten Staaten sollen dagegen 
nur die süssen Varietäten kultiviert werden, weil die mit den 
bitteren gemachten Versuche infolge des zu langsamen Rei- 
fens der KnoUen unbefriedigende Hesoltate gaben. 

Ob nun aber wklich zwischen den bitteren und süssen 
Maniok-Varietäteo auf Grund bestimmter Süsserer Mermale 
eine sichere Unterscheidung möglich ist, vermag ich nicht 
mit Sicherheit zu entscheiden. Sicher ist aber, dass die von 
manchen Autoren angegebenen Unterscheidungsmerkmale keine 
allgemeine GUtigkeit haben können. 

Es gilt dies speciell von Angaben, die Peckolt (I»25) 
Yor kurzem in den ßerichten der Deutschen PharmaKeutischen 
Gesellschaft gemacht hat. Nach diesen haben alle VarielSten 
des süssen , nicht giftigen Maniok ,,mehr oder weniger hell- 
grOne Blätter, auf der Unterseite etwas dunkler, öfter weiss- 
lieh oder grau bestäubt. Die Blattstiele, Zweige und Stamm 
sind nie rot, sondern stets hell-, dunkel- oder bräunlichgrün. 
Die Wurzelrüben erreichen nie die Grösse der roten giltigen 
Mandioca; sie sind im allgemeinen von 10 bis höchstens 40 cm 
Länge und 3 — 5 cm Durchmesser. Das zarte Wurzelhäutchen 
ist weisslich, gelblich bis hellbraun, im rohen Zustande leicht 
ablösbar, unter dem Wurzelhäutchen ist eine ^veisse, fleischii^e 
Rindensrhirht, welche bei den schmacklialtesten Varietäten 
nur 1 mm dick, doeb bei keiner Varietät 2mm überschreitet. 
Jn dieser Bindenschicht befinden sich stets Miichsaftröhren, 




wissenschaftliche Bezeichnung 



^ kjui^ o i.y Google 



Uaoiok, KasBüfe <iiih080). 



958 



der Milchsaft ist sehr gering, stets wässerig, ähnlich einer 
dünnen Emulsion, von neutraler Reaction. Das fleischige 
Wiirzelmark ist bei allen Varietäten frei von Milchsaft, alle 
besitzen im Zentram einen biadfadendicken, faserigea holzi- 
gen Splint." 

Vergleicht man nun mit diesf^n Antraben die in unserer 
Kolonie vorkommenden Varietäten, die inoist als nicht gifti^^ 
gelten, so wird man finden, dass dieselben die meisten der 
oben angegebenen Merkmale nicht besitzen. Es gilt dies 
besonders anch von der aus Madagaskar ei ncfef (Birten Varietät 
(„mpesazi**), deren Knollen von den Negern gern und ohne 
Beiladen roh gegessen werden. Diese Varietät würde nun 
allerdings nach den von Sem 1er (1,767) angeführten Merk- 
malen (kurze Staubbeutel und geflügelte Kai)seln) zu Mani- 
hot utllissima und nicht zn Manihot Alp i gehören. 

Bezüglich der Giftigkeit der verschiedeneu Varietäten 
ist ferner noch zu berücksichtigen , dass in dieser Hinsicht 
ganz allmähliche Übergänge bestehen und driss auch die 
sogenannten süssen Varietäten stets gewisse Mengen von 
giftigen Stoffen, speciell von Blausäure oder einer bei der 
leicht eintretenden Zersetzung Blausäure bildenden Verbindung 
enthalten. Nach Untersuchungen von Carmody (vergl. 
Burkill 1,130) sind sogar die JEtindenschichteo der Knollen 
bei den süssen Varietäten relatiT reich an Blausäure; er faad 
nämlich in diesen im Durchschnitt 0.090%, in den inneren 
Teilen derselben dagegen nur 0.007% Blausäure. Bei den 
bitteren Varietäten scheint dagegen die BlaniE&ure mehr gleich- 
mässig über die ganzen Knollen Terteilt zu sein. Carmody 
fand hier in den Bindeoschichten durchschnittlich 0.094 und 
im Inneren 0.023%. Qerinn^ere Mengen von Blausäure fand 
übrigens Thomson (I,d7) in den Knollen von 17 ausKolumbien 
stammenden Varietäten, nämh'ch 0.0000—^.0085, im Durch- 
schnitt 0.0010%. 

Nach Burkiii (1,134) ist ferner die Beschaffenheit des 
Bodens auf den Gehalt an Blausäure von Einfluss. Specieli 
sollen bestimmte Varietäten des sttssen Maniok bitter werden, 
wenn sie, nachdem sie zuvor auf einem steinigen Hügelland 
gewachsen waren, in freies, ebenes Gelände verpflanzt werden. 
Von einem intelligenten Neger wurde mir ferner versichert, 
dass auch bei uns von PÜanzen der gleichen Varietät die im 
allgemeinen süssen Knollen bitter würden, wenn das Wetter 
lange Zeit hindurch heiss und trocken wäre. Ferner sollen 
auch Knollen von sehr alten Pflanzen häufig bitter sein. Es 
dürfte sich jedenfalls verlohnen, auf dif^sen Punkt speciell 
zu achten und die Richtigkeit der soeben mitgeteilten A^abe, 
sobald sich Gelegenheit dazu bietet, zu prüfen. 
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In unserer Kolonie wird nnn übrigens vielfach ausser 
zwischen bitterem und süssem auch zwischen „weissem" 
ond „rotem" Maniok unterschieden, und zwar bezieht sich 
diese Unterscheidung dann auf die Färbung der Knollen, 
deren Korkschicht bei dem weissen Maniok ziemlich hell 
gelhlicli oder bräunlich grau. hv\ dem roten aber mehr oder 
weniircr intensiv rotbraun gefärbt ist. Man kann dif se Far- 
bennntersi liiedo am besten beobachten, wenn man die Knrk- 
schicht von den Knollen abzieht, was hei frischen Knollen 
meist leicht gelingt, und dann von der Innenseile aus be- 
trachtet. Man kann in dieser Weise z. B. konstatieren, dass 
der Madagaskar-Maniuk zu den weissen Varietäten gehört; 
die unmittelbar unter der Korkschicht gelegenen Rinden - 
schichten besitzen übrigens bei dieser Varietät eine je nach 
Alter und Waciistums weise mehr oder weniger intensiv rosa- 
rote Färbung. 

Die gleiche Färbung wie die Korkschicht der Knollen 
scheint nun aber allgemein auch die an den älteren Stengel- 
teilcn auftretende Korkschicht zu besitzen. Man kann diese 
Färbung am besten an von älteren Stengelteilen abgezogenen 
Korkstreifen wahrnehmen, indem man dieselben ebenfalls von 
der Innenseite betrachtet Die Stengel selbst zeigen dagegen 
infolge der intensiv grünen Färbe der unter der Korkschicht 
gelegenen Sandenscfaichten verschiedenartige Mischfarben. 

Oh nun aber diese Übereinstimmung in der Färbung 
der Korkschichten von Stengel und Knollen allgemein vor- 
handen ist, vermag ich nicht mit Bestimmtheit anzugeben. 
Jedenfalls besitzt aber der Madagaskar-Maniok ebenfalls am 
Stengel eine helle Korkschicht Ebenso ist bei einer als 
^mhimdoro*' bezeichneten Varietät die Korkschicht von 
Knollen und Stengel gefärbt, während dieselben bei einer 
als »mkanderinya* bezeichneten Variel&t an beiden Organen 
eine intensiv rotbraune Färbung zeigt. 

Für andere Varietäten vermag ich in dieser Hinsicht 
noch keine zuverlässigen Angaben zu machen, da ich die- 
selben weder selbst untersuchen konnte, noch auch irgend- 
wo genaue Beschreibungen derselben gefunden habe. 

Ich will mich deshalb auch heute darauf beschränken, 
die genannten drei Varietäten etwas genauer zu beschreiben. 
Es ^vird sich an der Hand dieser Beschreibungen hoffent- 
lich konstatieren lassen, ob diese Varietäten in anderen 
Gegenden unter anderen Namen kultiviert werden. Sicher 
ist aber sciion jetzt, dass ausser den genannten drei Vaiie- 
täten noch andere in unserer Kolonie vorkommen, und ich 
würde für Zusendung von für Stecklinge geeigneten Stengel- 
Stücken oder auch von Samen von möglichst vielen verscbie- 
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denen Varietäten sein dankbar sein. Dadurch dass die 
verschiedenen Varietäten neben einander kultiviert werden, 
wird es hoffentlich leichter gelingen, zur sicheren und leich- 
ten Unterscheidung derselben, geeignete Merkmale aufzufin- 
den. Ausserdem soll aber auch festgestellt werden, welche 
Erträge die verschiedenen Varietäten unter verschiedeneD 
Bedingungen liefern, welche Eigenachaflen die Knollen der- 
selben besitzen, wann dieselben zur Reife gelangen, wie lange 
sie idch im Boden halten etc. Es wäre mir natürlich sehr 
angenehm, wenn mir aach die bereits in dieser Hinsicht 
gemachten Eifahrungen mitgeteilt würden. 

Das B. L. Institut hat ausserdem bereits zahlreiche in 
anderen Tropenländem befindliche Institate um Zusendung von 
Silxtniok-Samen gebeten und.es dürfte hierdurch yielleicht ge- 
lingen, für manche Gegenden unserer Kolonie besser geeignete 
Variel&ten zu erhalten. Sobald die aus diesen Samen zu 
züchtenden Pflanzen genügend herangewachsen sind, werde 
ich gern zu Versuchen in anderen Gegenden Stecklinge davon 
abgeben. 

Ich gebe nnn im folgenden zunächst eine etwas ausführ- 
lichere Beschreibung der bisher in Amani gezüchteten Varie- 
täten. 

Madagasksr-Haniolt* 

Diese Varietät wird von den Eingebornen als „mhogo 
wa Biikini", „mhogo wa Ulaya", „mpesazi" und „mtope"(?) 
bezeichnet. Sie ist von allen anderen Varietäten, die ich 
bisher beobachten konnte , leicht und sicher dadurch zu unter- 
scheiden, dass der Stengel zickzackarti^ hin und her ge- 
krümmt ist, und zwar befindet sich in jedem Knoten eme 
Knickung. . An den Knollen ist die rosarote Färbung der 
unter der gelbgrauen Korkschicht gelegenen Bindenschicht 
charakteristisch. Ln übrigen zeigt diese Varietöt folgende 
Merkmale: 

Das Blatt ist im jungen Zustande ziemlich dunkel rot- 
braun, im erwachsenen Zustande dunkelgrün, Unterseite etwas 
heller. 

Der Blattstiel ist fast immer auf semer ganzen Länge 
rot. gefärbt, selten nur an beiden Enden. 

Diü Nebenblätter sind meist zweispiizig und fallen 
gewöhnlich erst nach den Blättern ab. 

Der Stengel ist etwas kantig, zickzackartig gebogen, 
im jugendlichen Zustande dunkelrot, später meist nur an den 
Kanten rötHch, daim ganz grün werdend, nach erfolgter Kork- 
bildung silbergrau. Die unter der hell grau gefärbten Kork- 
schicht gelegene Binde ist intensiv grün, nur an sehr alten 
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StogelteQen in der N&he deg Bodens häufig mehr oder weni- 
ger stark rOÜich. 

Die Knollen sind änsserlioh hell graugelbUeh oder 
bräunliehgraa; die Eorkschicht von innen gesehen fast weiss, 
die unter dem Kork gelegene Bindenschicht rötlich. Milch- 
saft tritt nur aus der Binde aus; derselbe reagiert schwach 
sauer, während der aus den Blattstielen und dem Stengel 
austretende Milchsaft stark sauer reagiert. 

Blüten mit fast rein weissem mid rötlich gestreiften 
Perigon, selten schwach gelblich oder grünlich, Fruchtknoten 
geflt^elt, Narbe weiss, Discus gelblich mit schwach rötlichem 
Schinmier. Antheren der männlichen Blüten 1 — 1^2 mm 
lang; Oonnectiy verlängert und zottig behaart. 

3. Mkandorro* 

Diese Varietät scheint in unserer Kolonie ziemlich ver- 
breitet zu sein. Sie wird häufig aucli als „iHkindoro" lie- 
zeichnet. Wahrscheinlich ist dieselbe aucli identisch mit der 
als „mlunguya" bezeichneten Varietät. 

Sie stimmt mit der vorstehenden insofern überein, als 
die Korkschiebt von Stengel und Knollen eine bell gelblich 
graue Farbe besitzt Der Stengel ist aber nicht zickzack- 
artig gebogen ; ausserdem zeigen die Knollen keine Botlärbung 
unterhalb der Korksehicht. 

Das Blatt ist in der Jugend hellgrün und wird später 
dunkler grün. Nur die Hauptadern der Bl&ttchen sind auf 
der Oberseite häufig rötüch gefärbt. 

Der Blattstiel ist in der Jugend ebenfalls rem grOn, 
später meist von beiden Enden aus beginnend auf der Ober- 
seite rot gefärbt. 

Die Neben biätter sind meist zweiteilig, spitz und häufig 
nach dem Abfallen des zugehörigen Blattes noch erhalten. 

Der Stengel ist rein grün gefärbt, nach der Entstehung 
der Korkschicht silbergrau. Die unter der Korksehicht ge- 
legene Rinde ist stets donkeigrttn. Meist wenig verzweigt. 

Die Knollen sind hellgeu»grau befärbt. Die unter dem 
Koik gelegene Rinde ist rein weiss. Sie werden vielfach als 
bitter bezeichnet; bei m Amani gezüchteten Knollen war dies 
auch in der Tat der Fall. 

3. Mkanderinya. 

Diese Varietät, yon der ich nicht feststellen konnte, ob 
sie in Deutsdi-Ostafnka auch unter anderen Namen kultiviert 
wird, gehört zu den ^»roten'* Varietäten, da die Korkschicht 
an Stengel und Knollen rotbraun geBxht ist Am meisten 
charakteristisch ist wohl femer noch die hellgrüne Färbung 
des jungen Stengels. 
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• Die Blätter sind in der Jugend meist rein grün, seltener 
schwach rötlich, später oberseits dunkelgrün, unterseits bläu- 
lich graugün, Hauptadem der Blättchen oberseits häufig 
etwas rötUch. 

Blattstiel meist leuchtend rot, auf der Unterseite heUer. 

Nebenblätter meist zweiteilig, spitz, gewöhnlich vor 
Yollständiger Ausbildung des Blattes mit Ausnahme der Baals 
abfallend. 

S t e n ge 1 in der Jugend meist hellgrOn, nur selten schwach 
rötlich, später durch Korkbüdung bräunlich..» die unter der 
Korkflchicht gelegene Rmde dunkelgrün. Nicht zickzackartig 
gebogen. Verzweigung häufig 3- oder 4-zSlilig. 

Die Knollen sind von rotbrauner Korkschicht bedeckt; 
die darunter befindliche Rinde ist rein weiss. Der nur aus 
der Rinde austretende Älilchsaft reagiert deuÜich sauer. Die 
in Amani gezüchteten Knollen sind nicht bitter. 

Das Perigon der Blüten ist hellgrün, zuweilen rötlich 
gestreift. Der Fruchtknoten ist geflügelt, der unterhalb des- 
selben befindliche Discus ist intensiv kaiuiinrot. 

4. MwamfulL 

Diese von den Wabondei kultivierte Varietät konnte ich 
bisher nur in jungen Pflanzen beobachten, sie stimmt danach 
mit der „mkanderinya'' am meisten überein. Sie ist von 
dieser aber dadurch zu unterscheiden, dass die jungen Blätter 
meist bläulich und der junge Stengel namentlich an den Kan- 
ten intensiv bläulich rot gefärbt ist. Eine genauere Beschrei- 
bnn^' dieser, sowie auch der anderen in imserer Kolonie vor- 
kommenden Maniok- Varietäten muss ich mir für später vor- 
behalten. 

S« Boden und KUma« An Boden und Klima scheint 
Maniok keine besonders grossen Anforderungen zu stellen and 
es wird derselbe woh], abgesehen von den hinter gelegenen 
Gebirgsgegenden und den ganz troekenen Steppen, Uberall in 
unserer Kolonie zur Entwicklung gelangen. Dass Maniok 
nieht nur an der Küste gedeiht, wie mehrfach behauptet wurde, 
beweisen wohl hinreichend die in verschiedenen Binnenbeaurken 
damit gemachten Erfahrungen. 

Begen verlangt Maniok nur in der ersten Zeit nach dem 
Auslegen der Stecklinge; später vermag er zeitweilig selbst 
ziemlich grosse Trockenheit zu ertragen; natürlich tritt dann 
aber in der Entwicklung der oberirdischen Teile und auch 
der Knollen eine Pause ein. Sumpfi^^er Boden ist auf alle 
Fälle zur FCiiUiir von Maniok nicht geoifrnet, der Boden kaun 
sogar ziemlich trocken sein. I^ach Tracy (1,9) soll Maniok 
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sogar aaf Boden, der für Mais und die meisten anderon Feld- 
frtichte zn trocken ist, noch gute Ertjräge liefern. 

Besondere Tiefgründigkeit des Bodens erscheint nicht 
erforderlich; dahingegen ist von Wichtigkeit, dass der Boden 
nicht allzu schwer und n&hrstofEEirm ist Am gedgnetsten 
ist wohl ein hnnmsreicher, sandiger Lehmboden. Ein solcher 
kann aber auch jedenfalls ebne Schaden melurere Male 
hintereinander mit Maniok bepflanzt werden. Zweckmiteriger 
ist es allerdings wohl allgemein mit der Fmchtart zn wech- 
seln und namentlich auch Leguminosen einzuschalten. 

3. Die Kultur. Die Anzucht des Maniok geschieht in 
der Praxis wohl ganz allgemein ausschliesslich aus Stecklingen. 
Daneben ist aber natflrlieh auch eine Anzucht aus Samen 
mOglitdi, und es wurden auch bereits in Aman! Yersudie in 
dieser Riphtung begonnen, um wo möglich Pflanzen zu er- 
halten, die frei sind Ton der Kräuselkrankheit, ausserdem 
ey. auch neue besonders vorteilhafte Varietäten. Bisher 
haben sich nun diese Pflanzen sehr gut entwickelt und ich 
kann es auch nicht fOr wahrscheinlich halten, dass dieselben, 
wie dies von Burkiii (1, 146) allgemein für die Samenpflan- 
zen des Maniok angegeben wurd, schwache Knollen bilden 
werden, da bereits an den noch relativ jungen Pflanzen An- 
sätze von Knollen zu beobachten sind. 

Im allgemeinen, wird man sich nun aber doch an die 
Vermehrung durch Stecklinge zu halten haben, und 
zwar wählt man hierfür zweckmässig die dickeren Stengel- 
teile von erwachsenen gesunden Pflanzen. Dieselben werden 
entweder in hoiizontaler Lage derartig in die Erde gebracht, 
dass sie mit einer ca. 5 cm dicken Erdschicht bedeckt sind 
oder schief m die Erde gesteckt, so dass etwa die Hälfte 
des Stecklings aus derselben herausragt. Die letztere 
Methode ist wolil in unserer Kolonie am meisten in Gebrauch. 
Die erstere soll aber namentlich bei dem Madagaskar-Maniok 
bessere Eesultate liefern. Ich weiss aber nicht, ob die Rich- 
tigkeit dieser Angabe bereits durch exakte Versuche erwie- 
sen ist. Zu beachten ist in dieser Hinsicht jedenfalls, dass, 
wie bereits von Tracy (1,19) angegeben wird, der ursprüng- 
liche Stecklintr später nicht abstirbt, sondern gewölmlich am 
einen Ende einen neuen Stamm, am anderen aber Wurzeln 
bildet 

Bringt man die Stecklinge horizontal in die Erde, so 
genügt es wohl, dieselben 15 — 25 cm lang zu machen; bei 
schräger Pflanzung nimmt man sie aber wohl besser etwas 
länger. Nach Lambrecht (1,415) werden im Bezirk Moro* 
goro sogar ^j^m lange Stecklinge verwandt. 
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• Die Jahreszeit, in der die Maniokstecklinge in den 
Boden gebracht werden, ist so zu wählen, dass in der er- 
sten Zeit nach dem Auspflanzen sicher einige Ke^en zu er- 
warten sind, aLsü geschieht dies wohl am zweckmilssig.stcii 
am Anfang der grossen oder kleinen Regenzeit. Das Aus- 
pflanzen kann aber auch zu anderer Zeit geschehen, wenn 
nach demselben nur keine längere Trockenheit zu befürchten 
ist. In der Tat scheint auch Maniok in unserer Kolonie in 
sehr versehiedenen Jahreszeiten gepflanzt zu werden. 

Als Pflanzweite wählt man wohl am besten 1 — 2 m 
in jeder Eichtung je nach der Bodenbeschaffenheit und der 
gewählten Varietät. Eine grössere Pflanzweite ist auch jeden- 
falls dann anzuempfehlen, wenn auf dem gleichen Felde 
zwischen Maniok noch andere Pflanzen wie Mais, Bohnen 
oder dei^l. gezüchtet werden sollen. Im allgemeinen wird 
man aber doch wohl diese Zwischenpflanzungen, die bei den 
Eingebomen sehr beliebt sind, hesser unterlassen; denn die 
Maniokpflanzen werden dadurch doch immer mehr oder weni- 
ger m ihrer Entwicklung beeinträchtigt. 

Vor dem Auspflanzen sollte stets eine sehr gründliche 
Bodenbearbeitung stattfinden, und auch später ist die Pflan- 
zung von Unkraut möglichst frei zu halten. Nach Lambrecht 
(1,415) werden im Bezirk Morogoro die Maniokpflanzungen 
viermal gereinigt und zwar 1, 2 und 4 Monate nach dem Aus- 
legen der Stecklinge. 

Eine Pflanzung auf Beeten oder Hui^ehi, die bei den 
Bataten allgemein üblicli ist, erscheint für den Maniok nicht 
erforderhcli. wenn niclit die Beschaffenheit des Bodens eine 
gewisse Draiiiierung desselben wünschenswert erscheinen lilsst. 
Von VoT teil dürfte es dagegen sein, die Pflanzen bei der ersten 
Reinigung etwas anzuhänfehi. 

An eine rationelle Düngung der Felder ist wolil bei 
den Eingebornen vorläufig nicht zu denken. Ich will aber 
in dieser Hinsicht doch erwähnen, dass Tracy (I.IO) nach 
vorheriger Gründüngung mit Leguminosen eine T)iin2;ung mit 
90— 180 kg Kaimt (oder 22— 45 kg Cblorkalium) und 135 bis 
270 kg Superphosphat pro Hektar empfiehlt oder noch einen 
Zusatz von 220 — 420 kg Baumwollsaatkuchen, wenn zuvor 
keine Griiiidüngung möglich war. Bei sehr starker Düngung 
sollen übriirens die Pflanzen zu sehr ins Ki'auL schiessen und 
nur relativ geringe Eilriige liefern. 

In Florida wurde nach Tracy (1,11) der Ertrag pro 1 ha 
durch Düngung von 8310 kg auf 14536 kg Knollen gesteigert. 
Als vorteilhafteste Düngung erwies sich bei diesen Versuchen 
eine solche mit 70 kg Superphosphat, 168 kg Baumwollsaat- 
mehl und 42 kg EaliumeUoiid pro ha. 
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4« Die 6nle. Die Ernte des Manic^ geBchieht wohl 
anch in nnserer Eolcmie ganz allgemein in der Weise, dass 
^MCfazeitig alle Knollen einer Pfianse ausge^ben und 
verwandt werden. Allerdings wird jedenfalls häufig nicht das 
ganze Feld gleichzeitig abgeerntet, sondern mehr nach Bedürf- 
nis Pflanze ffir Pflanze ausgegraben. Nach einer Angabe 
von Warburg (1,152) könnte man sogar annehmen, dass 
Ton der gleichen Pflaiuse mehrere Male Koolleii entnonmieii 
wttrden. Diese Angabe dürfte ab«r wohl sieher auf einem 
Missverständnis beruhen. 

Die Zeit, welche vom Auslegen der Stecklinge bis zur 
Reife erforderlich ist, ist jedenfalls bei den yerschiedenen 
Varietäten verschieden gross. Nach den in der Literatur 
vorliegenden Angaben erfordei*n im allgemeinen die bitteren 
Varietäten eine längere Zeit zur Reife, manche sollen sogar 
nach Tracy (1,6) erst nach 6 Jahren ihre volle Reife errei- 
chen. 

Von den in unserer Kolonie vorhandenen Varietäten 
scheint bei dem Miidairaskar- Maniok die Reife am schnell- 
sten einzutreten. Nach den vor eini'jer Zeit seitor.s des B. L. 
Instituts an die Bezirksämter und MiiitarstatiOneü versandten 
Fragebogen kann diese Varietät im allirenieinen s<"h<»n nach 
6 Monaten ab-^eerntei werden. Auf eini<j^n Fragebugen wird 
allerdintrs eine noch viel kürzere Keilezeit — auf einem so- 
gar — Monate — aiigegel)en. Ich nioehie aber anneh- 
m*:*n. dass diese AnL^-^h^n auf einem Irrtum beruhen nder 
daös iu den betrefifendcn Gegenden die Maniokknollen unreif 
genossen werden. 

Im allgemeinen scheint die Ernte erst 8 — 12 Monate 
nach dem Auslegen der Steckiioge btaitzutinden. Stellenweise 
wiril auch je nach der Art der Verwendung ein Unterschied 
gemacht. So wird vom zirkbaiiii Taiiga angegeben, dass 
die Knollen zum Verbrauch im frischen Zustande ii.ich 9 Mo- 
naten, zum Dörren und zur Herstellung von Mehl aber erst 
nach 12 — 14 Monaten geerntet werden. 

Namentlich im Süden miserer Kolonie kommeQ aber 
auch VarietStoi Tor, die noch nach ^el ISng^mr Zeit ge- 
emtet werden kOnnen. So irird yon der BeiirbNunt-Nehen- 
stelle Mikindani angegeben, dass die Knollen auch bis zu 
2 Jahren im Boden bleiben kdnnen und dann bedeutend 
grösser werden, als bei der Ernte nach 6 Monaten. Nach 
Angabe des Bezu*k8anite Lindl bleiben die Knollen sogar 
noch geniessbar, wenn man die Standen Ins zu 6 Jahren im 
Boden beläast. Es ist aber sicher anzunehmen, dass es sich 
hierbei nmr um bestimmte Varietäten handeln kann, and es 
wäre jedenfalls yon groosem praktischen Interesse, die ver- 
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schiedenen Variet^n m dieser Hinsicht 2u untersuchen. Die 
langsamer reifenden Varietäten können jedenfalls ais Reserve 
für nahrangsmitteiarroe Zeiten für die Eingebomen von Wert 
sein. Von Wichtigkeit ist es ausserdem jedenfalls, auch bei 
den verschiedenen Varietäten die chemische Zusanunensetzung, 
speciell den Stärkegehalt derselben, zu untersuchen, um 
beurteilen zu kOnnen« wann dieselben den höchsten Nährwert 
besitzen. Derartige Versuche sollen ebenfaUs baldmöglichst 
in Aman! ausgeführt werden. 

5. Erträge. Die Knollen einer Alaniok-Pflanze wiegen 
nach Tracy (1,5) ^(ewöhnlieii 272— '5 kg, erreiclien aber oft 
10 — 15 kg; Knollen von mehreren Jahren sollen sogar nach 
Angabe des gleichen Autors (1,19) mehr als 50 kg schwer 
wenlen können. 

Von einem Hektar kOnnen nach Burkiii (1,144) 5—60 
Tonnen Knollen geemtet werden. Nach Tracy (1,21) ist 
auf schlechtem Boden ohne Düngung eine Ernte von 5*-6V2 
Tonnen pro Hektar zu erwarten, bei mässiger Dflngung eine 
solche von 12V2— Tonnen, unter ganz besonders g^sti- 
gen Bedingungen eine Ernte von 25 — 37V2 Tonnen; solche Er- 
träge sind aber ungewöhnlich. Auch Ernten von 60—75 
Tonnen, selbst von iOO Tonnen sollen angegeben sein; Tracy 
bezweifelt aber, dass Ernten von 60 Tonnen oder darüber 
auf grösseren Flächen vorkommen. 

Noch viel bedeutendere Ernten sind nun Übrigens in den 
Antworten auf die bereits erwähnten Fragebogen angegeben. 
Nach diesen sollen pro Hektar 2V2 — ^6 Tonnen geerntet 
sein. Es Ist unzweifelhaft, dass diese Angaben zum Teil 
auf Schreibfehler oder sonstige Versehen zurUckzuftlhren sind. 

Bemerkt sei schliesslich noch, dass nach Tracy (1,23) 
Maniok grössere Ernten liefert als Bataten (Stisskartoffeln, 
„viazi"); er schreibt: 7V2 Tonnen pro Hektar ist bei Süss- 
kartoffeln eine gute Ernte, während I272 — 15 Tonnen Maniok- 
knollcn auf demselben Boden mit geringeren Kosten gezüch- 
tet werden könnten. Die Knollen des Maniok sind ausser- 
dem weniger wässerig. 

6« Zusommensefzung. Nach Wiley (1,37) haben ge- 
schälte ManiokknoUen folgende Zusanunensetzung: 

Feuchtigkeit Miek 61.30 tttmhil — 

Fett ^ 0.17 „ 0.44 

Protein »0.64 „ 1.66 

Stärke u. lösL Kohlehydrate . . » 30.98 „ 80.06 

Faser „ 0.88 » 2.26 

Asche „ 0.51 „ 1.31 

Unbestimmt „ 5.Ö2 „ 14.27 
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Thomson (1,37) fand ferner in den frischen Knollen 
von 17 verschiedenen aus Kolumbien stammenden Maniok- 
varietäton 19.3— 36.57,,, im Durchschnitt 29.53% Stärke. 
Aehnliciie Angaben werden auch von Tracy (1,23) gemacht. 

7. Die Perwendung. In Deutsch -Ostafrika dienen die 

Maniokknollen fast ausschliesslich als Nahrungsmittel der 
Bingebornen, und zwar werden sie von diesen teils roh ge- 
nossen, teils auch gekocht oder gerostet. Sehr vielfach wer- 
den sie auch geschält und an der Sonne getrocknet und dann 
später zur Mehlbereitung benutzt. Nach Meyer (1,210) hal- 
ten sie sich im getrockneten Zustande etwa 6 Monate. 

Der unter der Bezeichnung »ugali" allgemein bekannte 
Brei wird nach Lambrecht (1,415) in folgender Weise 
bereitet: Die Wurzeln werden geschält, 7 — 8 Tage lang an 
der S onne zum Trocknen ausgehreitet und dann in Holz- 
mörseni zu Mehl zersfossen. Dies wird in kochendes Was- 
ser getan und damit langsam umgerührt, zugleich wird etwas von 
dem Wasser abgeschöpft, bis der Brei die richtige Dicke hat. 

Ausserdem w^crden übrigens auch die jungen Blätter des 
Maniok vielfach als Gemüse genossen. Von den Eingcbornen 
werden sie zu diesem Zwecke nach Lambrecht (1,415) mög- 
lichst fein geschnitten oder auch im Ilolzmörsor zerstossen. 
Nachdem etwas Salz zugesetzt ist, wird diese Masse zu 
einem spinatähnlichen Brei aufgekocht. 

Ausserhalb von Deutsch- Ostafrika werden die Maniok- 
knollen vielfach in ähnlicher Weise wie bei uns verwendet. 
Namentlich in Brasilien und Hintcrmdien dienen dieselben 
aber auch ausscixlcm zur Tapiokabereitung. In den Verei- 
nigten Staaten von Noi'd- Amerika wird dagegen nach Tracy 
(1,23) 957o der Gesamternte des Maniok als Vielifuttcr benutzt. 
Wenn daneben noch stickstoffreichere Nahrung gegeben wird, 
sollen die Maniokknollen für Pferde, Maultiere, Milchkühe, 
Schweine und Hühner ein ausgezeichnetes Futter hilden. Nach 
Tracy (1,24) soll dadurch speciell die Milchproduktion be- 
fördert werden und die betreffende Milch mehr Butter geben. 
Auch die Abfälle bei der Tapiocabereitung bilden nach Tracy 
(1,29), nachdem sie zu Kuchen yerarbeitet sind, ein ausgezeich- 
netes Viehfutter, wenn daneben noch etwas stickstoffireichere 
Nahrung gegeben wird. 

Schüesslich m. noch erwähnt, dass die ManiokstSrke nach 
Tracy (1,31) zum SüU'ken der Wäsche besonders geeignet ist 

8. Die Krankheiten der niaiiiokpflanze. Die Maniok- 
ptlanze wird zwar in unserer Kolonie auch iiin und wieder 
von tierischen und pflanzlichen Parasiten heimgesucht. So 
beobachtete ich auf derselben ziemlich hUuüg den bereits 
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früher von mir (1,20) beschriebenen Pilz, Septogloeum Marti- 
hofis, der braiino Blattfleckcn crzeu«^. Ferner konnte icli in 
Amani auch eine hell gelbe Flecken erzeugende Milf)onart 
beobachten, die sich an der l^ntf rscite der Blätter aufliült 
und dort schon mit dem unbcw^iffueton Aiif?<^ zu erkennen 
ist, nnd ferner auch eine Miniertlieiie, zieren Larven an der 
Oberseite des Blattes unter der Epidermis ihre silberartig 
schimmernden Gänge bildet. Durch diese Parasiten wurde 
aber in keinem Falle, soweit mir bisher bekannt gewordeu, 
ein irgendwie erheblicher Schaden angerichtet. 

Dahino^egen wird durch die sogenannte Kräusclki-ankheit 
unzweifelhatt auf sehr vielen Maniokptlanzungen unserer Kolo- 
nie die Ernte ganz erheblich vermindert , und es wäre des- 
halb bicher auch von grossem, praktischem Interesse, die 
Ursache dieser Krankheit kennen zu lernen. Leider ist dies 
aber bisher nicht gelungen. Ic!i will jedoch in dieser Hinsicht 
auf meine Irüheren Mitteiiuugcii \^liu. Iii) verweisen und an 
dieser Stelle nur noch bemerken, dass ich es nach Untersu- 
chung feiner Mikrotomschnitte, die in verschiedener Weise 
gefärbt waren, für nicht unwahrscheinlich halte, dass die 
Kiliiiselkrankheit durch einen sehr schwer nachweisbaren 
Mikroorganismus bewirkt wird. Diese Beobachtungen bedür- 
fen aber noch einer sehr sorgfältigen NachprOfung, die ich 
mir iOr später vorbehalten muss. 

FOr die Praxis ist es nun aber immerhin bereits wichtig 
zu wissen, dass die verschiedenen Maniokvarietäten durch 
die Kräuselkrankheit sehr verschieden stark angetastet wer- 
den und dass namentlich die Madagaskar-Varietät nur sehr 
wenig darunter leidet Ganz immun ist allerdings auch diese 
Varietät keineswegs gegen die Kräuselkrankheit, vielmehr 
fand ich bereits an verschiedenen Orten euizelne Pflanzen 
der Madagaskar- Varietät, die mehr oder weniger stark durch 
die Kräuselkrankheit befallen waren. Ob nun bei dieser 
Infektion die bei den Negern anscheinend sehr beliebte Me- 
thode, immer verschiedene Varietäten von Maniok durchein- 
ander zu pflanzen, eine Bolle gespielt hat, vermag ich nicht 
zu entscheiden. Immerhin ist bemerkenswert, dass ich auf 
der grossen Pflanzung des Inders Mweta, auf der ausschliess- 
lich Madagaskar- Maniok gepflanzt war, ganz vergeblich nach 
Pflanzen, die durch die Kräuselkrankheit angetastet wären, 
gesucht habe. 

Auf der anderen Seite haben aber von einer nur schwach 
kräusel kranken Pflanze der Madagaskar- Varietät cntnommone 
Stecklinge die Kräuselkrankheit sehr stark gezeigt, und os 
wird auch durch andere Experimente erwiesen, dass die 
Kräuselkrankheit bei der Fortpflanzung durch Stecklinge m^t 
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übertragen ^vir(l und dass es somit zur Bekämpfun^!^ dor 
Krankhf^it (iriiigend anzuempfehlen ist, als Material für 
Steckling«' nur Stengelstücke von durchaus gesunden Püaa- 
zen zu wählen. 
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Zum SchlttSS sollen hier noch diejenigen Frarrcn zusam- 
mengestellt werden, deren Beantwortung mir für die Praxis 
besonders wichtig erscheint. Ich möchte einen jeden, der im 
Stande ist, Beiträge zur LOsimg derselben zu Uefem, erge* 
benst bitten, seine Erfahrungen und Beobachtungen entweder 
direkt im Pflanzer zu publizieren oder dem B. L. Institut 
zur weiteren Verarbeitimo^ zu übersenden. 

1) \\ olc!ie Maniok-Varietäten werden in Deutsch-Ost- 
airika kultiviert? 

2) Durch welche äusseren Merkmale sind dieselben von 
einander zu unterscheiden? 

3) Wie verhalten sich dieselben unter verschiedenen 
Bedingungen ))ezü<?licli ilu-or (Jüti^rkoit (Bitterkeit)? 

4) Wie lange Zeit nach dem Aussetzen der Stecklinge 
kann bei den verschiedenen Varietäten mit der Ernte begon- 
nen werden und wie lauge Zeit bleiben die Knollen im Boden 
geniessbar? 

5) Welches ist die zweckmässigste Pflanzweite bei den 
verschiedenen Varietäten? 
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Welches ist bei den verscliiodenen Verietäten die 
zwcckiiiassifjste Methode die v^lecklinj^e in do?i Boden zn 
bringen (schrä^^ oder horizontal)? Exakte Paraiieiversuche 
wären sehi* erwünscht, 

7) Wie verhalten sich die verschiedenen Vaiietäton gegen 
die Kräuselkrankheit? 

8) Sind andere Krankheiten an Maniokpllanzen beob- 
achtet? Kvuiitucll wäre Kinseiuiiirig von Untcrsucliuiigs- 
niatcnal an den Direktor des B. L. Instituts sehr erwünscht. 

Schliesslich möchte ich nochmals darum bitten, von mög- 
lichst vielen verschiedenen Maniokvarietäten zur Verwendung 
als Stecklinge geeignete Stengelstücke oder auch Samen hier- 
her zu senden. 



Kampferproduktion. 

Der Konsul der Vereinigten Staaten Fischer hat aus 
Formosa einen ausführlichen Bericht über die Kampfer- 
ittdustrie seit Begründung des Kampfermonopols durch die 
japanische Regierung nach Washington gesandt. Aus dem- 
selben ist zu ersehen, dass die Ausfahr dieses Rohpro- 
duktes für die Celluloidfabrikation in den letzten drei Jahren 
um über zwei Millionen Pfd. zurückgegangen ist. Haupt- 
sächlich lässt sich diese Erscheinung wohl darauf zurück- 
führen, dass die japanische Regierung dem früher auf For- 
mosa betriebenen Raubbau entschieden entgegengetreten ist 
Da nun aber die Celluloidindustrie des Kampfers, entspre- 
chend ihrer stetig wachsenden Bedeutung, in immer grösse- 
rem Maße bedarf, so ist es klar, dass die Preise auch ent- 
sprechend gestiegen sind, nämlich von 150 Shilling auf 175 
für den Centner. Der amerikanische Konsul ist der Ansicht, 
dass eine weitere Stei^^f^nm^ ohne Schwierigkeit von der 
Regierung vorgenommen werden könne, doch hnlte diese df^n 
Preis in genannter Höhe, um die Forschung nach einem Er- 
satz für Kampfer niciit nu( Ii mehr anzuspornen. Während 
des russisch-japanischen Krieges wurde ein Preis von 
200000 M. für die Herstellung eines geeigneten Kampfer- 
surrogates ausgeschrieben, der indessen bisher nicht ver- 
geben wurde. Der Konsul rät dringend zur Anlage künst- 
licher Kampferwälder in Amerika, da in den nächsten Jahren 
in Japan selbst die Celluloidfabrikation ins Leben gerufen 
werden soll, wodurch der Export des Rohkampfers noch 
bedeutend herabgemindert werden würde. Bekanntlich hat 
man in neuerer Zeit begonnen, den Kampfer und das nicht 
minder begehrte Kampferöl nicht nur wie früher aus dem 
iiüize der hundertjährigen Bäume sondern auch aus den 
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Blättern und Zweigen der jüngeren Bäame zu gewinnen. 
Pflanzungen, die auf dieser Basis arbeiten, sind schon in den 
verschiedensten Ländern Asiens und Amerikas angelegt 
worden. In Amani sind ebenfalls eine Anzahl von Kampfer- 
bäumen angepflanzt worden, welche jetzt freilich erst ein 
Alter Yon 2% bezw. VU Jahren haben. Dieselben zeigen 
gutes Wachstum. Bei Gelegenheit des Ausschneidens der zu 
dichten Bestände wurde hier versucht, Kampfer und Kampfer- 
öl aus den abgeschnittenen Blättern und Zweigen darzustel* 
len. Es geschah dies mit gutem Erfolge, so dass wohl die 
Möglichkeit einer erfolgreichen Kampferkultur für die hiesige 
Gegend feststehen dürfte. Die zur Gewinnung des Rohpro- 
duktes nötige Apparatur ist ziemlich einfach und kann mit 
geringen Kosten leicht von jedem Laien aufgerichtet werden. 
Eine Aufforstung mit Kampferbäumen scheint daher gege- 
benenfalls nur angeraten werden zu können. 5. 

Von dem ß. L. iDstitiit Amani 
abzngeMe Pflanzeu. 

Soweit der vorhandene V<,)rrat reicht, kann in den näch- 
sten Monaten ein ieder in Deutscli-Ostafrika ansässige 
Pflanzer in Mombo oder Amani bis zu 25 Exemplaren von 
Bambusa vulgaris, einer zu Tragstangen, Tjeitern u. dergl. 
besonders geeigneten Bambusart, gratis erhalten. 

Ferner können an Pflanzungen von nicht über 600 m 
Meereshöhe und mindestens 1200 mm Regenfall in Amani 
bis zu 25 Pflanzen von Hevea brasiliensis (Para-Kaut- 
schuk) abgegeben werden. 

Ausserdem können noch ahgegeben werden yon: 

Ficus elastUa (Sämlinge aus Sumatra-Saat) bis zu 5 Pflan- 
zen gratis. 

Piper nigrum (schwarzer Pfeffer) bis 5 Pfl. gratis. 

Cryptomeria japoiüca, Cupressus faneäris und Cupres- 
sus honzonialis und andere Coniferen, 1 Pflanze für Heller 20, 
10 Pfl. Rp. 1.50. 

PsIMam CaäUyamm und Psidium Qaayava, 1 Pfl. 
Heller 10. 

Passiflora qaaärangularis, 1 Pfl. Heller 15. 
Verschiedene Ziersträucher, 1 Pfl. Heller 10. 
Verschiedene Zierpalmen, 1 Pfl. Heller 20. 
Verpackung und Transport geschehen auf Kosten des 
Empfängers. 

Gedruckt in der Küiumunal-Druckerüi Tanga. 
^igentflmer, venntwortUcher Redakteur und Verleger: C. Hofft, Tanga. 
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Die Agaven, ihre Kultur und Verwendung 

mit besonderer Berücksictitigung von 

Agofoe rigiäa vor* »UaiiMna Engelm. 
Von Dr. K. Bratm-Aiiumi. 

(Fortsetzung.) 

Hasehiiielle Faserisewlnirang. 

Eine allen Anforderungen j^enügende Maschine zur Ent- 
faserung der Sisalblätter ist mir bis jetzt nicliL bekannt ge- 
worden. Im Jahre 1839 wurde der erste Versuch gemacht, 
die Faser für den Handel herzustellen. Die durch Hand- 
arbeit erzeugbftre Menge reichte natüilich nicht aus und ent- 
sprach auch nicht den Anforderungen an etoe gut gereinigte 
Ware. In Tucatan setzte man damals einen PrSs von lOCXX) 
mexik. Dollar aus fOr die Besohaffung eines brauchbaren 
Entfaserungsapparates, und die daraufhin eriündene Maschine 
war der Raspador (217,201). Derselbe besteht aus einer 
in schnelle Botation versetasbaren Trommel, deren Aussen- 
seile mit Bronzemessern besetzt ist. Da durch die schnellen 
Drehungen das abgerissene Blattfleisch Oberall herumqiritEte, 
wurde diesem Nachteil später durch Anbringung emer Holz- 
verkleidung einigenhassen abgeholfen. Der Arbeiter bringt 
nun, unter Vorwärtsschieben, erst die eine Hälfte des Blattes 
an die rotierende Fläche, schiebt zurück, wendet um, fasst 
die Fasern und lässt die andere Hälfte an den Messern vor- 
beigleiten. Vielerlei Verbesserungen sind mit der Zeit an 
diesem einfachen Werkzeug angebracht worden, welche einer- 
seits verhindern sollen, dass bei schnellem Arbeiten der Mann 
nicht mit den Fingern an die rotierenden Messer kommt und 
andererseits, dass die abgerissenen Blattteile und der Saft 
möglichst wenig herumspritzen. Dieser Blattsaft belästigt 
die Leute in hohem Maße, da er, wie schon früher erwähnt, 
die Haut angreift und heftiges Jucken, verbunden mit Rötung 
der hetreffenden Stellen hervorruft und sucht man sicli durch 
Umwickeln der Arme und Beine in jeder Art davor zu 
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schützen. Genaue Analysen Uber die Zusammensetzung 
desselben liegen noch nicht vor. Nach einer Angabe (11,70) 
von rein chemischem Interesse enthalten 1000 kg iiigcUe 
Blätter: 

Silicium . . . 0,064 kg Kali .... 2,134 kg 
Chlor .... 0,032 kg Soda .... 0,161kg 
Schwefelsäure . 0,100 kg Kisenoxyd . . 0,078 kg 
PhosphorsSure . 0,878 kg Kohlensftare etc. 2,872 kg 
KnXk .... 3,701 kg Mineral. Bestandt 11,850 kg 
Magnesia . . . 1,746 kg Stickstoff . . . 0,987 kg 



Ein weiterer Nacliteil dieses Saftes ist, dass er ausser 
der Haut auch die Eisenteile der Maschinen stark angreift. 
Ans diesem Grunde müssen alle Flftclien, welche direkt mil 
ihm in Bertthmng kommen, aus Bronze gefertigt werden. 
Hierdurdi erhöht sich der Preis ganz erheblich und wird man 
bei der Zusammensetzung dieser Bronse erst dann das geeig- 
netste Material gefunden haben, wenn sie einerseits dem 
Einflüsse des Blattsaftes und andererseits der mechanischen 
Reibung der Maschinen in ausgedehntem Maße widersteht. 
In Mitleidenschaft gezogene Eisenteile sind vielleicht durch 
Anstrich mit säurefesten Mitteln, Fetten, Paraifinen und dergl., 
die man unter Umständen Öfter erneuern muss, auf geeignete 
Art zu schützen. Die Hauptnachteile der Raspadoren beste- 
hen in dem Zwange, eine grössere Anzahl Leute anzustelkn 
und darin, dass die Faser in einem Zustande goliofnrt wird, 
der ein nachträgliches Kloplon dersplben notwendig uiaclit, 
welches wiederum viele Arbeiter verliuip^t. Die AnschaÖungs- 
kostcn sind, im Verhältnis zu denen anderer Maschinen gering. 
Am vorteilhaftesten sind sogenannte Doppelraspadoren. Jeder 
derselben erfordert 2 Pferdekräfte und 4 Mann Redienang. 
Bei zelinstündiger Arbeit soll man 10 — 12000 Blätter damit 
im Tage entfasern können (53,140. 138,379). Vier bis fünf 
derselben ersetzen eine der später zu besprechenden Mola- 
maschinen, wie sie hier in Deatsch-Ostalrika bei grösseren 
Unternehmungen in Gebrauch sind. Die von der Firma 
H. Behnisch-Luckenwalde hergestellten Haspadoren sollen im 
Tage 7000—8400 Blätter verarbeiten und sind zu jedem 
derselben zwei Mann Bedienung nötig (31,52. 53,139. 125,277). 
Ein „Braiico de Solis" gcnaanlei Raspador verarbeitet im 
Tage 9 — 10000 Blätter. Sowohl die Angaben über die «u 
seiner Bedienung nötigen Leute, wie die Pferdekräfte variiereo 
zwischen 2 und 3, der Preis beträgt 840 Mark (9, 14. 82,10. 
185,7. 217,208. 229,35). Ein anderes von der Firma 
C. H. Touaillon fiis, Paris, Boulevard de S^bastopol 
72, in den Handel gebrachtes Fabrikat schwankt im Preise 
zwischen 670—660 Frs. 
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Alle anderen Maschinen beruhen im Grundprinzip auf der 
Idee dieser Raspadoren und suchen die bei ihnen nöti^j^c Hand- 
arbeit, das Zuführen der Blätter und das später nötige Klopfen 
durch mechanische A^'orriehtungen zu ersetzen. Soweit die- 
selben mir aus der Literatur, aus Prospekten, Preisverzeich- 
nissen usw. bekannt geworden sind, werde ich versuchen, sie 
in nachfolgenden Zeilen kurz zusammenzustellen, da ich vor- 
aussetze, dass Interessenten auBführliciier Beschreibungen 
wegen sich mit den einzelnen Fabrikanten doch direkt in 
Verbindung setzen müssen. 

Barraclou^h, Th. London, E. C. Bucklorsbury 20. 
Maschine „Simplex", welche täglich 500 — 000 Pfd. trockene 
Fasern liefern und nicht viel schneller als ein Raspador ar- 
beiten soll (9,20. 53, 139. 125,274). Zur Bedienung sind 2 Leute 
nötig und zum Betrieb bedarf man 3 Pferdekräfte. Der Preis 
beträgt 32 Lstr. 5 sh bis 83 Lstr. 10 sh (202,507). 

Bocken, H. u. Co. Düren, Rheinland. Nach älteren 
Angaben (9, 10. 10,53. 182,4. 185,8) soll eine Maschine dieser 
Firma 5 Pfeidekräfte in Anspruch nelmien, bei 10 stündiger 
Arbeit GUO(K) Blätter entfasern und 6000 Mark kosten. In 
neuerer Zeit bringt dieselbe eine giüssere Maschine „LaCou- 
ronne" in den Handel. Diese soll in einer Stunde 10000 Blätter 
entfasern, 12 Pferdekriifte erfordern, 4000 kg wiegen und 
10000 Francs kosten. Eine kleinere Maschine „Le B6b6" steht 
mit 12(X) Frs. in französischen Zeitsclii'iften angezeigt. Als* 
besondere Verbesserung der Fabrikate wird der Ersatz der 
Ketten durch Riemen, welche Einrichtung „Titan" genannt 
wurde, angeführt. 

Buren van, Maschine. Einen Apparat dieses Namens 
bildet Dodge (31,53) ab; derselbe war in Süd- Florida in 
Gebrauch und scheint bald wieder ausser Arbeit gesetzt 
worden zu sein. 

Death Faser Maschine. Dieselbe scheint ganz aus- 
ser Gebrauch gekommen zu sein. Sie soll 3 — 5 Pferdekräfte 
erfordert und 4500 Blätter im Tage verarbeitet liaben (9,20. 
42,107. 53,142. 125,275. 169,617. 218,264). 

Elliot, I. C. Hayes P. 0. Die von genannter Firma 
hergestellte „Albee-Smith-Maschine'' wurde in Jamaica 
eingeführt und soll im Tage 50000 Blätter reinigen (53,143). 

Pasio, F. Alger, 56 rue d'Isly. Die Entfaserungs- 
maschino „La Portative" kann für Hand- und Dampf- 
betrieb verw^endet werden. Dieselbe Firma bringt ausserdem 
eine Quetschmaschine, „ Auto-Aplatisseur" genannt, in 
den Handel, welche dazu dient, zu dicke Blatter, bevor sie 
entiasert werden, zu zerquetschen. Michotte (85,311) hat 
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vielleicht diese oder eine ähnliche Maschinen im Auge, wenn 
er schreibt, dass man in Alj^ier und Tunis die Blätter erst 
sortiere. Die dünneren worden sofoil in das Entfasenings- 
werk gebracht, während die dickeren vorher kurze Zeit in 
heissem Wasser, dem Carbonat zugesetzt wurde, weichen 
müssen. Der (irund dieser Handlung ist nicht angeführt, 
doch glaube ich, dass der Saft eines vorher mit Carbonaten 
behandelten Blattes, nicht in dem Maße ätzend auf die Eisen- 
teilo einer Maschine einwirkt, als dies im umgekefeitan Falle 
beobachtet wird. 

„La Qraite** isl der Name einer dem Raspador sehr 
SbDUcfaen in Mauritius herffestelltoo Maschine. Dieselbe wird 
dort haaptsScIilfeh xnr Eotfasenmg der Blätler von Fooreroya 
gebraucht, soll aber auch fQr Sisal verwendbar sein. Sie ist 
einfach und billig. Der Preis beträgt SeOBupie. In der 
Minute macht sie 800 Umdrehungen und liefert im Tage, bei 
10 Mttdiger Arbeit 125—160 kg trockene Faser. Zu ihrer 
Bedienung sind 2 Mann nötig (11,600. 202,660. 212,885). 

Lafout^s Maschine wurde im Oktober 1904 in Loui- 
siana ^ord-Amerika) ausgestellt. Sie soll im Tage 1200— 1300 
Pfund Hanf liefern, doch fehlen mir darüber alle näheren 
Angaben (208,801) 

Lanaux. Ein in Yucatan in Gebrauch befindliches 
Fabrikat. Die Angaben über dassdbe sind vmcbieden. Zu 
seiner Bedienung sollen 3 — 4 Mann und 25 — 45 Pferdekräfte 
M\g sein. In 10 Stunden soll es 130000, nach anderen Vcr- 
öffentlicbungen nur 80000 Blätter verarbeiten. Der Preis 
beträgt 6 — 7000 mexikanische Dollar und waren 1899 nur 
6 derartige Maschinen in Gebrauch (185,7. 188,03. 217,208). 

Lehmann, E. Manchester, England. Die Maschinen 
ähneln den Raspadoren und gibt es sowolil kleine Eiiineh- 
tungen für Handbetrieb, wie grössere, welche 2 r/erdekrälte 
erfordern und in 10 Stunden 1 0000 Blätter verarbeiten (218,264). 
Die Biälter werden vorher sortiert und gehen zuerst durch 
eine Quetschvorrichtung, welche die Produktionsfiüiii^keit der 
eigentlichen Maschine um 20^0 erhöhen soll. Eine Quetsch- 
maschine genügt für zehn Entfaserungsmaschinen (186,320). 

Mörandon und Bonieux. Ohne nähere Angaben 
fand ich, dass von genannter Firma eine mit dem Namen 
„Marabal" belegte Sisalcntfaserungsmaschine in den Han- 
del gebracht wurde (212,385). 

Mola-Maschine. Dieses Fabrikat findet man in den 
Grossbetrieben Deutsch-Ostafrikas eingeführt und scheint 
sich bis jetzt gut zu be\v;ihreii. Naeli einem im Jahrgang I 
der vorliegenden Zeitschrift (22Ua,35) veröffentlichten Be- 
lichte soll die Maschine in 10 Stunden 150000 Blätter ent- 
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fasern, 3 Mann zur Bedienang erfordern und 6600 mexik. 
Doüar kosten. Nach den Beobachtungen von Kindt (71a, 
289) verarbeitet sie im Tage bei 10 stündiger Arbeit durch- 
schnittlich 81000 Blätter Ich selbst vermochte ihre Lei- 
stung auf 85 — 120000 Blätter zu berechnen. Die Maschine 
verbraucht etwa 48 Pferdekräfte und soll eine Anla^re, aus- 
ser dem Maschinonhaus, dn sie eines eigenen Gebäudes zur 
Aufstenuntr bedarf, etwa 05000 M:n k kosten (71a,290). Die 
von der Feldbahn kommenden Bhinbundol werden von 1—2 
Leuten auf ein Paternosterwerk gelogt, welches sie zu einem 
Tische vor der Maschine hinaufhebt. Dort sind 4 Mann 
nötig, lim die Bündel zu öffnen und die Blätter auf die Zu- 
lübrketten zu iegeu. Sie wejtb^ii beim Fortbewegen von 
einem Quetschrad erfasst, zuerst die eine, dann die andere 
Hälfte an zwei , rechtwinklig zu einander stehenden Raspa- 
doren vorbeigeführt und entfasert. Die Faser verlässt auf 
der anderen Seite die Maschine in einem Zustand, der ein nach- 
trägliches Klopfen nicht mehr nötig macht. Ein Mann nimmt 
sie auf, lässt sie auf einem Holzgestell von dem hoch gelegenen 
Maschinenraum liiiiabgleiten, woraul sie von Weibern in Emp- 
fang genommen und zu den Wasch Vorrichtungen weiter ge- 
bracht \K\rd. Unter dcai Maschinenraum können kleine 
Wagen angefahren w^erden, die den Blattabfall, dem aber 
aach viele Fasern beigemischt sind , aufnehmen, wozu wieder 
. ein bis zwei Leute nötig sind, so dass die Anzahl der znr 
Bedienung nötigen Mannschaft wesentlich anders ist, als nach 
dm znerst erwähnten Berichte. Um die Arbeitsleistung 
einer Molamaschine genügend ausnutzen zu können, muss 
eine Anlage mit wenigstens 600000 Pflanzen vorhanden sein, 
was bei einer Pflanzweite von 100X250 cm einer Fl&che von 
etwa 126 ha entsprechen w1ird& Nachteile dieser Maschine 
sind die umständliche Beschaifong von Ersatzteilen und die 
noch nicht ydlkommene Widerstands^gkeit der Bronze^ 
bekleidnng. 

Paret, Brüssel, 37Bue des Palais, Hess sich 1901 
eine transportable Entfaserungsmaschine für Sansevieren pa- 
tentieren, die auch für Sisal verwendbar sein soll (168,03). 
jNähere Angaben wurden mir nicht bekannt 

Pirnnfs Maschine. Ein solcher Apparat wird von 
Watt (135,138) erwähnt. Derselbe soll einer Zuckerpresse 
ähnlich sein und dient dazu, die Blätter vor der eigenüichen 

BiDtfaserung zu zerquetschen. 

Pioneer Jron Works, Brooklyn Borough N. Y. 
Pioneer Street 149—163, U. St. of North America. Diese Fa- 
brik lieferte früher hauptsächlich zwei Entfas' rungsmaschinen 
„ViUamor" (9,18. 68,143. 125,275. 185,7. 217,203. 229a,35) 
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und „Stevens** (185,7. 217,203). Beide wurden durch die 
^Torroella" ersetzt (82,11. 83,163. 218,265). Nach den An- 
gaben des Prospektes der Firma sollen zur Bewefriinfr 60 
Pferdekräfte nötig sein und in der Stunde 15- —18000 Blätter 
entfasert werden. Nach den Abbildungen der Maschine be- 
kommt man den Eindruck , als oh die grossen Eisenmassen 
dem Transport recht erhebliche Schwierigkeiten darbieten 
müssten. 

Prieto Maschinen. Die verschiedenen Fabrikate wie 
„Jrene", „Estrella", „Eureka**, „Siienoiosa" und „Vencedora" 
werden entweder von Norrioga und Prieto in Barcelona 
(Spanien) oder von „The Watson M aschine Co", Paterson 
N.J. geliefert. Da diese Fabrikate im L Jahrgang, S. 31 bis 
35 dieser Zeitsclirift bereits beschrieben wurden, möchte ich 
hier nur auf diese Stelle verweisen und die älteren Literatur- 
angaben beifügen (9,16. 53,143, 125,274. 185,7. 188,93. 217, 
203. 227,329. 229a, 35). 

Samper's Maschine. Dieselbe wurde 1893 von Paris 
aus in den Handel gebracht. Die Blätter werden vorher in 
Streifen geschnitten und dann gequetscht , ehe sie zur Ent- 
fasenmg gelangen. Auch ütiKdr dieses Fabrikat ist floost 
wolil nichts bekannt (1201,24). 

Schirmer's Maschine. Die mit ihr in Singapore aus- 
geführten Entfaaerungsversnche hatten guten Erfolg (106,409). 

Sinalva, Fundicion de, Mazatlan, Mexico (Sinaloa) 
bringt EntfasenmgsmaBclunen fttr 360 Piaster in den Handel. 

Silburn, W. G. A. in Durban (Natal) Hess mit einer 
Ton ihm dargestellten Fasennaschine in Ceylon Versuche 
ausführen (166,96). 

Suterns Maschine. Dieselbe vermag mit 5 Pferde- 
kr&ften im Tag 30000 Blätter zu entfasern (218,264.) 

Thebaud sehe Maschine. Mit Hülfe von 25 Pferde- 
krüften soll dieselbe 10000 Blätter in der Stunde reinigen. 
Ihres hohen Preises wegen (16000 amerik. Dollar) sollen nur 
6 Exemplare derselben in Yucatan im Betrieb sein. Die In- 
standhaltung der Bronzeketten verursacht im Jahre allein 
eine Ausgabe von 3-— 4000 Mark (9,16). 

Todd, J. C. Paterson, New Jersey, U. S. A. Diese 
Maschine ist hauptsäclüich auf den BahaiiKi Inseln im Ge- 
brauch. Sie soll im Tage 00(>)0 Blätter entfasern, 3 Mann 
Bedienung und 15 Pferdekräfte erfordern. Der Preis beträgt 
3000 amerik. Dollar (9,18. 53,143. 185,8. 214,189). 

Weicher, J. J., New York, 108 Liberty Street kon- 
struierte eine Maschine, die mit 12 Pferdekräften und 3 Mann 
Bedienung arbeiten soll (30,141. 53,143). In 10 Stunden 
liefert dieselbe 2500 Pfund trockenen Hanf (125,275). 
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Alle Maschinen haben den gemeinsamen Nachteil, dass 
ein ziemlich beträclitliclier Prozentsatz an PaRcrn in den 
Abfall kommt. Bei Raspadoren beträgt derselbe etwa 5%, 
bei der Thebaud Maschine 10— 157o, bei Prieto 15— 257o 
(71,488), bei Todd 10% (ö,18). Über die anderen liegen 
bis jetzt noch keine Untersuchungen vor. Im Jahre 1899 
verüifentlichte Thompson (185,7) eine Tabelle, nach weicher 
damals in Yucatan in Gebrauch waren: 



Name der Masohine 


StttckaaU 


Name der Maechine 


StQcksalil 


Lanaux. . . . 


6 


Solis .... 


1200 


Prieto .... 


90 


Torroella . . 


20 


Stephens . . . 


6 


ViUamor . . 


20 



Da Solis nur ein verbesserter Raspador ist, so sieht man, 
dass selbst in Yucatan diesem einfachen Instrument der Vor- 
zug gegeben wurde. 

Ehe ich mit der Weiterbesprechung der Faser fortfahre, 
wü ich noch einige Worte über den Blattabfall einfügen. 
Boeken(9,14) glaubt, dass das frische Blattfleisch als Vieh- 
futter benutzt werden kann. Es ist mir nicht bekannt gewor- 
den , dass in Deutsch-Ostafrika einmal Versudie in dieser 
Hinsicht ausgeführt wurden. Selbst wenn man Blätter frisch 
entfasert, haftet ihnen bereits ein recht ekelhafter Geruch an, 
der sich nach kurzem Liegen noch steigert. Ich glaube, dass 
höchstens Schweine, wie ich es auch auf einer Plantage beob- 
achten konnte, an dieser Nahrung Gelallen finden werden. 
Alkohol könnte zwar aus dem sich zu Bergen anhäufenden 
Material gewonnen werden, doch dürfte der hohe Preis der 
maschinellen Anlagen diesen Unternehmungen vor der Hand 
entgegenstehen (3,67. 110. 9,21). In Yucatan presst man aus 
dem Abfall eine Art Ziegelsteine, die zum Bauen der Häuser 
verwendet werden (2U,111). Vorläufig lässt man ihn ver- 
trocknen und später verbrennen (209,510). 

Je nach der Leistungsfähicrkeit der Maschine verlässt die 
Faser dieselbe in einem Zustande, der es zulässt, sie direkt 
zum Waschen weiterzuj:el>en oder, wenn sie mit einfachen 
Kaspadoren bearbeitet wurde, erst in die Hände der Klopfer 
führt. Anhaftende Blattreste, speciell, wenn durch Insekten 
oder sonstige Erscheinungen Flecken hervorgerufen wurden, 
sind nicht leicht zu entfernen und haben im Handel den 
Namen „Läuse". Nach möglichster Reinigung von diesen un- 
liebsamen Beimischungen, welches unter Umständen durch 
Ausschneiden mit der Schere geschehen muss, kuiumt die 
noch grünlich aussehende Faser in cenicnticrte Wasserbecken 
oder, wenn voi banden, in Flugs wasser, ^vuiiiuieü sie ganz 
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kurz einigemal hin und liergeschwenkt wird, um dann zum 
Trocknen weiter gegeben zu werden. Semler (110,72ö) 
empfiehlt, die noch frische, die Maschine verlassende Faser 
etwa 12 Stunden mit einer schwachen Seifenlauge zu behan- 
deln, respektive darinnen unterzutauchen und möglichst 
dabei zu beachten, dass die einzehien Stränge sich nicht 
verwirren. 

Das Trocknen der Faser geschieht am besten in 
fireier lAift aaf treppenförmig angelegten G^tellen, die je 
nach den Milchen Verhältnissen mit verzinktem Eieendrabt 
oder Kokosseil bespannt *werden. Ist der Ort vor Wind 
geschützt^ 80 gebe man dem Draht den Vorzug, da die Faser- 
bttndel auf ihm sich leicht ausbreiten und schnell wieder 
abnehmen lassen. In einer windigen G^end hat diese Ein- 
richtung den grossen Nachteil, dass die Stränge auf dem 
glatten Draht leicht hin und herfliegen, herunterfallen und 
sich zu unentwirrbaren Knäulen verwickeln. In solchen 
Fällen ist meiner Ansicht nach Kokosseil mehr am Platze. 
Die Fasern hängen sich fest auf das Seil, aber das etwas 
mühsamere Abnehmen ist sicher eine geringere Arbeit, als 
einen vom Winde verwirrten Haufen auseinander zu bringen. 
Der grünlich gefärbte, nasse Hanf wird in Bündeln zu den 
Trockenanlagen gebracht und dort von Frauen oder Kindern 
in dünne Stränge geteilt und ausgebreitet. Das Trocknen 
uud Bleichen geht im Laufe von 1 — 2 Tasten vor sich und 
erhält der trocT^ene Hanf eine gelblich weisse Farbe. Hängt 
derselbe länger in der Sonne, oder kommt Regen darauf, so 
teilt sich ihm eine braune Färbung mit (20, 22* 53,142) und 
wird deshalb unter Umständen empfohlen, Trockenhallen 
anzulegen (209,510). Von veri^( liiedener Seite (9,14. 35,728) 
behauptet man, dass bei VerweiKhing von Wasser eine weniger 
schöne Faser erhalten werde, als wenn der Hanf direkt 
von den Maschinen zu den Trockenanlagen gebracht wird. 
Gurke (53,141) gibt dagegen an, dass eine Waschung un- 
bedingt siattzuünden habe, da der anhaftende Saft die Dunkel- 
färbung und Fleckenbildung beiiu Trocknen begünstige. Diese 
Farbenveränderung schadet zwar der Güte des Produktes 
nichts, doch werden die Händler nicht versäumen, bei stär- 
kerer Anwesenheit einen Druck auf den Preis der Handels- 
ware auszuüben. 

Ist die Paser vollkommen trocken, so gohiiiat sie in die 
Bürstmaschine. Dieselbe hat den Zweck, die trockenen, 
meist etwas zusammenhaftenden Faserstränge zu lockern und 
die Reste anhängender Blattstückchen zu entfernen. Ich 
habe gesehen, daas man Baspadoren direkt auch als BUrat- 
maachinen verwenden kann, yortellhailer dürfte es jedoch 
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sein, die eigens zu diesem Zweck konstruierten Apparate, 
bei denen an Stelle der Messer Drahtbürsten auf die Troimiiel 
gesetzt sind, zu benutzen (138,379). Je nach der praktischen 
Stellung dieser Bürsten, wobei es darauf ankumint, ob diesel- 
ben an der Schlagleisti^' uder an feststehenden Bürsten vorbei 
gehen, kann der Ertrag erhöht resp. veranlasst werden, daß 
nicht zu viele Pasern in den xVbfall kounnen. Derartige 
Apparate werden von denselben P^irmen hergestellt, welche 
auch die aiuicrn, oben genannten Maschinen liefern. Fine 
Bürstmaschine soll für zehn Entfaserungsniaschinen genügen. 
Die Kosten derselben werden bald gedeckt durch den höheren 
Wert des reineren Hanfes. Der Mehrbetrag soll für jede 
Tonne 40— «0 Mark ausmachen (53,142.186,320). Der Abfall, 
welcher durch das Bürsten entsteht, ist nicht wertlos. Man 
sammelt und lässt ihn hecheln. Die Arbeit kann von Kindern 
besorgt werden und erzielen die gewonnenen Fasern, je nach 
Länge, denselben Preis wie die besten Qualitäten. 

Der fertige Hanf wird mit Hülfe einer Presse in Ballen 
von 200 — 250 kg gebracht. Zu diesem Zweck bedient man 
sich verschiedener Apparate. Die bequemsten dürften wohl 
die sein, bei welchen das ganze Gewicht an Fasern auf ein- 
mal eingelegt wird. Umständlicher ist es, wenn der Press- 
kasten niedrig ist und man nur nach und nach die ganze 
Fasermenge durch abwechselndes Einlegen und Zusammen- 
pressen in den bestimmten Raum bringen kann. Bei dieser 
Arbeit muss man nach Möglichkeit darauf sehen, dass die 
Fasern nicht in Unordnung geraten, auch kann auf die Länge 
eine gewisse Rücksicht genommen, da hierdurch Qualitäts- 
unterschiede bedingt werden. Die Ballen hält man entweder 
mit Bandeisen oder mit Stricken aus Sisalhanf zusammen. 
Vorher findet meist eine Umhüllung mit gewöhnlichem Pack- 
tuch statt. Wendet man Stricke an, so lockern dieselben sich 
nachträglich sehr leicht und der Stoff zerreisst Die Herstel- 
lung der Stricke kann sehr leicht durch die Anlage einer 
kleinen Seilerei geschehen. Die dazu nötigen Bisenteile dnd 
billig und hatte ich Gelegenheit, eine derartige Einrichtung, 
mit deren Hülfe zwei Kinder das ganze zur Verpackung 
der Ballen nötige Seilmaterial aus Abfallhanf in kurzer Zeit 
herstellten, auf einer Pflanzung im Betrieb zu sehen. 

Die Beutteilung einer Faser hat von verschiedenen 
Punkten aus zu geschehen und muss Rücksicht nehmen auf 
Aussehen, Länge, Stärke und chemische Zusammen- 
setzung. Allgemein lässt sich sagen, dass diejenige junger 
Blätter und solche von in Gewächshäusern gezogenen Pllan- 
zen ein feineres und weicheres Produkt liefert, als die älterer, 
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unter normalen Verhältnissen gewachsener Pflanzen, welche 
rauher und sUirkiT ist f31,42. 11G,U0). 

Was das äussere Aussehen anbelangt, so lordert raan 
ein weisses bis schwach gelblich weisses, gut gereinigtes Pro- 
dukt, dessen Länge über einen Meter beträgt (206,223). In 
den Plantagen von Deotach-Ostaürika fOhrt man als erste 
Qualität ein soldies mit einer Stapellänge von 120 bis 160 
cm, während als zweite QaaUtät^ wenn eine solche Oberhaupt 
geliefert wird, die kleineren« mehr gelb 'gefärbten und durch 
Beschädigungen des Blattes mit Flecken verseheDen Fasern 
zu verstehen sind. Die Stärken von Agavefasem verschie* 
dener Herkunft sind verschieden. Nach den Untmuchun- 
gen des Imperial Instituts in London fanden sich folgende 
Verhältnisse. Ein in Bangalore (Indien) gesammelter Hanf, 
welcher die grOsste Stärke hatte, wurde mit 100 bezeichnet. 
Dann ergab sich: 

Sisal Hanf von Bangalore . 100 
n 9 » Madras . . 87,5 
„ „ Vera-Cruz . öö^«2,7 
Agave Wightü 57,9 (146,28) 

Qenancrc Untersuchungen über die Festigkeit der Fasern 
von Agave rigida var. sisalana sind mir nicht bekannt ge- 
worden; ich teile deslialb vorläufig die Zalilen mit, welche 
bei denjenigen der naho venvanrltpn Agave americana , der 
Pitaiaser, gefunden wurden. Man stellte zu diesen Vorsuclien 
Seile aus verschiedenen Fasern her, jedes 1 Faden (— 182 ( in) 
lang und 3 Zoll (= 7,62 cm) im Umiang zeigend (31,43). Von 
diesen riss: 

Agave ... bei einer Belastung mit 2519 V2 ^i^g^* 

Coir „ „ „ 2176 y^ „ 

Jute „ „ 2456^2 '» n 

Sunn Henip . . „ „ „ „ 22f)972 « n 

Nach Cheesemann (59,487) ertragen die Fasern von: 

Seide eine Spannung von 34 Pfund 

Phornimm tenax . . . „ „ „ 23^/io « 
Russischem Hanf . . . „ „ „ 16^/^ „ 
üewöhnl, Flachs ... „ „ „11^4 « * 
Agave Americana . . „ „ n 7 „ 

Versuche, um die Festigkeit der Fasern von Agave 
rigida var. sisalana festzustellen, wurden am B. L. Institut 
Amani angefangen, können jedoch hier nur als ganz vor* 
läufige Mitteilung wiederge|;eben werden, da sie recht inter- 
essante, endgültige Ergebnisse vermuten lassen. Zu diesem 
Zwecke wurden je 10 Fasern, verscluedener Herkunft und 
verschiedener Herstellungsart, die nach oberflächlicher, äus- 
serer Betrachtung gleiches Aussehen zeigten, ausgewäiilt. 
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oben und unten in einer Spannweite von V2 ^ festgoklemrat 
und dann das untere Ende boschwert. Auf diese Art rissen 
Fasern von in Araani gewachsenen Pflanzen, welche durch 
Abschaben mit scharfen Ge^^ünständen . ohne Behandlung mit 
Wasser hergestellt waren, durchsclniiitlich bei einer Belastung 
von 1,622 kg. Ebenfalls hier gewachsene Fasern, zu deren 
Gewinnung die Blätter erst mit Holzkeulen geklopft, dann 
in Wasser gelegt und schliesslich mit einer rauhen Bürst« 
gereinigt wurden, trugen, nachdem sie 13 Tage im Wasser 
lagen, 2,131, nach 21 Tagen 1,875 kg. Mit Raspadoren her- 
gestellte Fasern, die im vSchatten von Kokosiialmen gewachsen 
waren, trugen 1,314 kg, solche die von ka]li.reichem, sonnigem 
Gebiet stammten, 1,735 kg. Mit Maschinen liorgestolltes Mate- 
rial, gesammelt von Blättern mit silbergrauer Spitze, riss 
mit 1,331 kg, mit rotbrauner Spitze mit if,259kg Belastung, 
gewöhnliche Durchschnittsblätter lieferten Fasern von 1,U3 kg 
Tragkraft Andere von dem Chemiker des B. h, lastituts, 
Herrn Dr. Schellmann bereits frQher aosgeftthrte und mir 
zmr Verfügung gestellte Versuche, bei denen jedoch stets 
fünf Fasern auf einmal m Arbeit genommen worden waren, 
führten ztx folgenden Besoltaten. Eine Faser von starken, 
grossen Pflanzen trug im Durchschnitt 1,08 kg, eine vom 
ersten Schnitt gut entwickelter Agaven 14Bkg, vom zweiten 
Schnitt 0,78 kg. Kleiife Pflanzen hatten beim ersten Schnitt 
1,32 kg, beim zweiten 0,98 kg, solche zurückgebliebener 
Pflanzen l,2K)kg, auf steinigem Boden gewachsener 1,27 kg 
Tragkraft. Aus diesen Versuchen lassen sich vorläufig die 
Vermutungen feststellen, dass Maschinen durch Beschädigungen 
der Fasern <üe Tragfähigkeit yermindern, dass der von Blättern 
mit silbergrauer Spitze gewonnene Hanf stärker ist, als der* 
jenige der Blätter mit rotbraunem Enddorn, Kalkreicher 
Boden liefert kräftigere Fasern, als kalkarmer, und weiter 
dürfte auch das Alter einen gewissen Einfluss auf die Stärke 
haben. 

Wie schon ^^f^sagt, berechtigen die hier mitgeteilten Ver- 
.suche bloss zu vorläufigen Vermutungen. Defmitive Zahlen 
lassen sich erst mitteilen, wenn mit Hülfe mikroskopischer 
Betrachtung der genaue Flächeninhalt der Querschnitte der 
Fasern an den Zerreissungsstellen festgesetzt ist. Diese 
Arbeit stiess jedoch auf mancherlei Hiiidernisso, da die Fasern 
zur einwandfreien Beantwortung erst eine umständliche Vor- 
behandlung durchmachen müssen, und behalte ich mir dieselbe 
für später vor. Je mehr Material für Versuche vorhanden 
ist, um so genauer werden die Kesultate, und das B. 1. In- 
stitut wäre dankbar für Zusendung recht verschiedener Hanf- 
proben, weiche die Grösse einer ,,Muster ohne Werl' -Sea- 
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dung nicht zu tiberschreiten brauchen, unter Beifügun^^ kurzer 
Notizen über Alter, Boden, Schatten- oder Soonenpllaaze, 
Maschine und ev. Farbe der Blattspitze. 

Von nicht zu unterschätzender Wichti<rkeit sind die 
chemischen Verhältnisse der Faser, die ich an die- 
ser Stelle jedoch nur mit möglichster Kürze wieder^a^ben 
kann. Ausführlicher beliandeln Hühnel (62,513) und Ber- 
t hold (8,378) diesen öej^enstand. Stellt man zunächst eine 
Betrachtung zwischen dem frischen Blatt und der Faser an, 
SU enthält: 





Hftft Blatt 








1 1,75V« 


Trockenfiabstanz . . . 




88.25V„ 


Mineralische Beetandteile 


1,13B«/, 


a,247„ 




0,098«/, 


am"!» 


uod die Asche: 


des Blattes 


der Jaoer 


Kieselsäure 


o,ee% 


0,442»/, 


Salzsäure ...... 


0,28»/o 


0.888»/, 


Schwefelsäure .... 


0,88«/, 


0,784»/, 


Phosphorsäure .... 


8,29»/, 


2,605»/, 


Kalk ....... 


83,40«>/„ 


86,247»/, 


Magnesia 


15,37»/„ 


1.449»/„ 


Pottasche 


18,80»/, 


15,776»/, 


Mangan 




0,151»/, 


Soda 




1,297»/, 


Eisen 


0,69% 




Kohlensäure 


2B,81»/« 


7,695»/,(80,16). 



Aus diesen Untersachungsergebnissen folgert für den 
Praktiker, dass die Pflanze zu einem erspriesslichen Gedeihen 
einen ziemlichen Grad von Feuchtigkeit bedarf. 

Eine genauere chemische Analyse nimmt bei Faserstoffen 
auf folgende Ehizelheiten Bücksicht: 



1. Wassergehalt Hierunter versteht man den Gewichts- 
verlust, den die Fasern erleiden, wenn eine bestimmte Ge- 
wichtsmenge hei einer Temperatur von 100 — 110^ getrocknet 
wird. Diese Zahl ist nattirlich üi hohem Maße von der zuf äUigen 
Luftfeuchtigkeit abhängig. 

2. Asche. Ist die Zalil des Aschengehaltes hoch, so 
sagt dies, dass die Faser nicht gut geremigt war und ihr noch 
eine grössere Menge von Blattresten anhaftete. 

3. Hydrolysis a und h. Diese Rubrik gibt Aufschluss 
diiniher, wie die Faser dem Einlluss von Feuchtigkeit und 
iitzniden Mitteln widerstehen kann. Je giösser dieselbe ist, 
um so geringwertiger ist die Faser. 
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4. Siulre-Reini^^un^^ Hieran merkt man den Grad 
der zufällig in die Fasern gekommenen Verunreinigungen, also 
hauptsächlich Staub und dergl., je h«her die Zahl, um so 
grösser die nicht gewünschten ßeimen^ain^^en. 

5. Mercerisation. Man weist damit nach, wie die 
Faser dem Einfluss ätzender Mittel zu widerstehen vermag. 
Ist die Zahl niedrig, so ist die Faser gut. 

6. Nitration. Die Feststellung hat den Zweck, eine 
gewisse Kontrolle für die wiciiLige Gellulosebestimumüg aus- 
zuüben. 

7. Cellulose. Der wichtigste Punkt bei einer Faser 
ist ihr Gehalt an Cellulose, und je grösser die Menge derselben, 
um 80 besser ist sie zu bewerten. 

Zum Schlüsse dieses Abschnittes lüge ich in den um« 
stehend (S. 288 — ^287) wiedergegebenen und zusammengehöri« 
gen Tabellen eine Liste bei, in welcher die verschiedenen 
mir bekannt gewordenen Analysen von Agavefasern in über- 
sichtlicher Weise zusammengestellt sind. Aus diesen Zahlen 
lassen sich ziemlich genaue Beurteilungen der verschiedenen 
Produirte feststellen und will ich die zu ziehenden SchlUsse 
durch einige Beispiele erläutern. So ist die in der IV. 
Tabelle stehende Faser ans Saharanpur als recht gut zu 
bezeichnen, denn ihr Ascbegehalt sagt, dass sie sehr gut 
gereinigt war, ihre Hydrolysiszahien , dass sie den EinflQs* 
sen der Feuchtigkeit gut widerstand, die Säure-Reinigung, 
dass sie ziemlich staubfrei war. Die Mercerisationszahl lässt 
hingegen etwas zu wünschen übrig, aber der Qobalt an 
Cellulose ist sehr hoch. Das entgegengesetzte Extrem sagt 
die in der II. Tabelle stabende Faser von Agave rigida aus 
Victoria. Sie war stark verunreinigt, wie die Aschen- und 
Säure-Reinigungszahlen sagen. Hire Hydrolysiszahien sind 
hoch und die Widerstandsfähigkeit gegen Feuchtigkeit deshalb 
geriurr. Aehnlich ist das Verhalten ätzenden Mitteln gegenüber, 
was aus der Höhe der IMercerisationszahl hervorgeht. Der 
Gehalt an Cellulose war ein recht geringer. 

Alle gefundenen Analysen werte, die ich hier angab, wur- 
den von englischer Seite aus gemacht. Trotz sorgsamster 
Durchsuchung der einschlägigen Literatur war es mir nicht 
möglich, auch nur eine Aiii^abe über den auf deutschem Gebiet 
gewachsenen Hanf zu tiiidcih Je nachdem die Industrie der 
Verwendbaikeit der Sisalfaser neue Gebiete Öffnet, wird der 
Markt auch mehr und mehr gezwungen sein, der Güte der 
Faser eine kritiscliere Betrachtung aiigedeihen zu lassen und 
dem Pflanzer darf es danii nicht gleichgültig erscheinen, sich 
genau über das Produkt seiner Plantage zu orientieren. Die 
chemische Abteilung des B. L. I. Amani arbeitet zwar 
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augenblicklich noch an der Lösung anderer, wichtiger kolonial- 
wirtschaftlicher Fragen, doch ist auch die Untersuchung von 
Sisallascrn in der ohen angedeuteten Weise in Aussicht 
genommen. Da es für die richtige Abfassung von Schluss- 
folgerungen zu den ausgeführten Versuchen von grosser 
Wichtigkeit ist, Material recht verschiedenartiger Herkanft 
zur Hand zu haben, muss es dem der Sache von den ver- 
schiedenen Plantagen entgegengebrachten Interesse überlassen 
* bleiben, das Institut mit Material, unter Beifügung genauer 
Angaben, in der frOher beschriebenen Weise zu versehen. (8<H l) 

Kleine Mitteilungen. 

Gummi von Aeaein äecurrens. In dem Art. „Über 
Rinde und Gummi der Gerberakazie" von F. Sluhlmann, Pfl. 
1. 355 ist bereits auf den Wert des Gummis von Acacia 
decurrens hingewiesen. Da nun in:^wischen die Anpflnnzung* 
von Gerberakazien schon Fortscliritte *2^cmacht haben dürftig, 
und es vielleicht einzelnen Pflanzern schon iin tirlich sein dürfte, 
jetzt mehr von diesem Produkt zu liefern, so ist es vielleicht 
von Interesse, wenn ich ein Schreiben der auch in oben 
jyenanntcm Artikel erwähnten Firma Wördehoff & Schnabel 
nachstehend bekannt gebe. Derselben war s. Z. votn B. L. I. 
mitgeteilt worden, dass «grössere Mengen von diesem Gummi 
wohl nocli nicht in der Kolonie zu haben sein würden. 

„Unter höll. Bezuf^niahiüe auf unser Ergebenes vom 23. 
August 1905 betrelTend Uummi von Acacia decurrens, sind 
wir heute in der Lage, bezüglich Bezug desselben Ihnen 
höhere Preise bewilligen zu können , indem die Gummipreise 
im allgemeine etwas gestiegen süid. 

Wir haben s. Zt. aueh mit der KommunalTorwaltung 
Eilwa darüber correspondierfc, jedoch wurde uns mitgeteilt, 
dass die damaligen Preise nicht genügten. Heute sind wir 
in der Lage, 257o mehr dafür zu bewilligen und ersuchen 
wir um hSfliehe Mitteilung, ob die QeiHnnung des Produktes 
vorgenommen wurde und ob grössere Quantitäten davon zu 
erhalten sind. Fmer wäre uns erwünscht, von Ihnen zu 
erfahren, welche Mrmen «ich mit der Ausfuhr beflissen. 

Naeh Obigem würde demnach der Preis für 100 kg loco 
Antwerpen 25 M betragen. 

Falls die Möglichkeit eines Exportes dieses Artikels 
schon jetzt vorliegt und die Herren Produzenten es nicht 
vorziehen , sich direkt mit der Firma Wördehoff & Schnabel, 
Köln, Rheinaustrasse 10 in Verbindung zu setzen, wird das 
B.L. L dankbar für jede Auskunft sein, um der genannten 
Firma eine eingehende Antwort geben zu können. S. 

Kommimil-nnuskMel liofa. Zlgaitainer, verantw. Red. 0. Hofft, Tanga. 
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HandeL 

Auf eine erschöpfende Behandlung dieses wichtigen 
Abschnittes meiner Arbeit muss ich leider verzichten, da 
mir nur ein geringes statistisches Material zur Verfügung 
steht. Ich beschränke mich darauf, die Angaben ii!)er den 
Weltbedarf, den Preis und die Produktion der verschic^deacn 
Länder zusammenzustellen, so weit dies aus den mir zu- 
gänglichen Zeitschriften und sonstigen Werken mögUch ist. 

Den grössten Verbrauch an Sisalhanf haben die Ver- 
einigten Staaten von Nordammka. Nach einem Berichte 
Leay's (106,412) vom Jahre 1908 wurden eingeführt in: 

Vereinigte Staaten v. N.- Amerika .... 575167 Ballen 

Cuba 8066 „ 

England 4286 „ 

Canada 1200 „ 

Frankreich, Spanien, Deutschland, Belgien . 1711 „ 

Im Jahre 1904 soll der Bedarf Deutschlands allein 
bereits 8000 Tonnen ausgemacht haben (199,685) und liegt 
vorläufig kein Grund vor, der befürchten lässt, dass diese 
Zahl in absehbarer Zeit niedriger wird. 

Die PreiBsehwankungen lassen sich am besten an 
der Hand tabellarischer Zusammenstellungen ersehen. Es 
notierte der Londoner Markt fßr eine Tonne in den Jahren: 

1879 27 Lstr. 1882 28 Lstr. 

1880 27 „ 

1881 28 . 



1883 27 „ 



1885 19 Lstr. 

1886 19 „ 

1887 27 , 



1884 21 
(53,144.) 
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Ferner nach den Angaben der Firma Ide und Christie: 



1S97 


16 




6 


s 


8 d 


1901 


32 


Lstr, 


11 8 2 d 


is<>8 


27 


ff 


18 






1902 


43 


n 




1899 


34 


n 


4 


n 


2 » 


1903 


36 


n 


ö » 8 „ 


1900 


35 


n 


8 


n 


4 „ 


1904 


40 


n 


Ö » 8 » 



(221,565.) 



Auf den Bahama-Inseln betru^^ 18iX) der Preis 200 Dollar 
für die Tonne (84,158). Nach einer von Boeken (9,22) nach 
den Berichten der Firma Jra A. Kip und Co. in New- York 
entworfenen Übersiclit kostete dort die Tonne in den Jahren: 



1880 


540 M 


1887 


660 M 


1894 


340 M 


IHS^l 


560 M 


1888 


740 M 


1895 


230 M 


1882 


560 M 


IRRO 


1050 M 


1896 


320 M 


1883 


640 M 


IslH) 


600 M 


1807 


250 M 


1884 


420 M 


lö91 


520 M 


1898 


760 M 


1885 


380 M 


1892 


440 M 


1899 


780 M 


1886 


420 M 


1893 


400 M 


1900 


940 M 



Die unnatürliche Preissteigerung im Jahre 1889 erklärt 
sich durch die Konkurrenz, welche sich zwei amciikanische 
Hanfringe der United States Cordage Trust und der National 
Cordage Trust in New \ovk machten. Dieser hohe Preis 
wui'de für zwei Ballen Bahama-Hanl' auf dem Lundoner 
Markt bezahlt, da die damalige Mode Damenliütc aus diesem 
Material fertitrte (225a,901). Nach Sprengung der vorer- 
wähnten Hinge ging der Preis schnell wieder zurück. Der- 
selbe stieg 1900 plötzlich, weil durch den spanisch-amerika- 
nischen Krieg die Produktion des Manilahanfs auf den Phi- 
lippinen in Rückgang kam und dieser im Sisalhanf einen 
guten Ersatz fand (9,23). Im Jahre 1902 wurde von Deutsch- 
Ostafrika stam inender Hanf mit 8 — 900 M. die Tonne 
bewertet (160,267). 

Die im „Journal d' AgriculLure tropicale" veröffentlichten 
Berichte der Firma Vaquien & Schweitzer geben nachfolgende 
Zahlen für je 100 kg des Mai'ktes von Le Havre an: 





1904 


1905 


1906 






Francs 




Januar . 




88—89 


93,60 


Februar . 




87.76 


96 


März . . 


86 


96 




ApiÜ . . 


84 


96 




Mai . . 




82,60—90 




Juni . • 


90 


84—87 




Juli . . 




83,50 




August . 




87,50 








98 


83 


Oktober . 




93 




November 








Dezember 


06^ 


92—96 
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Nach den Hamburger Marktberichten, die ich den ver- 
schiedenen Jahrgängen des „Tropenpflanzer" entnommen habe, 
stellen sich die Preise in Mark für je 100 kg der verschiedenen 

Jahre wie folgt: 



1898 1899 1900 1901 1908 



1908 I 1904 I 1905 j 1906 



Januar 

Februar 

MSrz 

April 

Mai 

Jnni 

JuH 

Ai^st 

Septbr. 

Oktober 

Novbr. 

Dedir. 



64—72 

70 
70—72 



60— 6ö 88—92 
88—92 

60—68 88—94 
60—68 88-94 



56—62 



68—6290—92 



72—75 
70—72 

68—72 
68—72 
76—82 
76—82 
76—82 
92—94 



88—94 
84—88 
80—88 
76—80 
68—72 
66—70 
66—70 
62—66 



60—66 
60—64 
60—64 
62—66 
62—66 
62—66 
76—80 
76—80 
96-100 
92—96 



92—96 



90—92 
90—92 
90—92 
90—99 
90—92 
92—96 
92—96 
92—96 
86—90 
86—90 



78—82 
78—84 
78—84 
78—84 
76—80 
76—80 
68—76 
68—76 
74—76 
70—74 



70—74 



70—7472—78 



70—74 
70—74 
72—78 
72—78 
72—78 
72—78 
72—78 
72—78 
72—78 



72—78 



72—78 
72—78 
72—78 
72—78 
72—78 
72—78 
72—78 
74—84 
80-86 
80-^86 



80— öö 
80—86 
80—86 
80—86 
80—84 
70—74 
70—74 
70-74 



Bereits 1902 wurde aus Deutsch-Ostafrika stammender 
Sisalhanf mit 800—900 M. die Tonne in Anrechnung gebracht. 
Selbst wenn der Preis bis auf die Hälfte seines jetzi^'on 
Ständcs sinken sollte, wird sich die Anpflanzung einer Sisal- 
plantage, nach glaubwürdigen Mitteilungen, immer nooh be- 
zahlt mach^ (160,267). 

Um eine Übersicht über den Verbrauch an Sisalhanf 
zu gewinnen , vermag ich nur eme Zusammenstellung über die 
Ausfuhr Yucatans, die Zahlen aus Riebow 's Berichten (Ham- 
burg) und einit^e Angaben über die Produktion in Deutsch- 
Ostafrika anzuführen. 



71 
75 
71 



YucaUm produzierte 

Mill. kg oder Ballen 
419975 
418972 
445978 
449634 
517519 
(187,48) 
28246 
590430 
(106,411). 

Nach Riebow' s Berichten (106,410) stellte sich der Ver- 
brauch in den Jahren 



Jahr 


Mill. kg 


' oder Ballen 


Jahr 


1889 


6 




1897 


1890 


39 




1898 


1891 


53 




1899 


1892 


56 


353525 


1900 


1893 


60 


355123 


1901 


1894 


56 


373883 




1895 


67 


381504 


1902 


1896 


59 


397163 


1908 



(71,492) 



Jahr auf Tonnen 

1889 38000 

1890 36000 

1891 46000 

1892 56000 

1893 50000 



Jahr auf Tonnen 

1894 . 54000 

1895 55000 

1896 60000 

1897 72000 

1898 60000 



Jahr auf Tonnen 

1899 80000 

1900 81000 

1901 85000 

1902 90000 

1903 lOOCXX) 
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Die wachsende Produktionstätigkeit der Sisalpflaiizimgea 
Deutsch-Ostafrikas ergibt sich aus folgenden Zahlen. Es 
wurden ausgeführt 

1901 204529 kg (145453 kg lieferte Kikogwe allein) [170,28] 

1902 350768 „ (177,26) 

1903 422066 „ (178,28) 

1904 764761 „ (179,26). 

Bemerkt sei noch, dass nach einem Report des engli- 
schen Generalkonsuls zu Hamburg vom Jahre 1903, da 
mexikanischer Sisalhanf nicht zu haben war, dem Produkte 
aus Deutsch-Ostafrika, wegen seiner „ausgezeichneten Qua- 
lität der Vorzug gegeben und 350 Tonnen verkauft wurden 
(213,607). 

Yerwendbarkeit der Faser, 

Schon am Anfang meiner Arbeit erwähnte ich, dass 
bereits den Ureinwohnern von Mexico der Gebrauch der 
A^vefaser bekannt war. Nach Do dge (31,14) wurden dar- 
aus für das ärmere Volk Kleidungsstücke gemacht, die den 
Namen „nequcn" hatten, aus dem später das in Yucatan 
für die Pflanze gebräuchliche Wort ,,Hene(iuen" entstanden 
sein I^aL^ Watt (135,139) erwähnt, dass in Indien bereits 
im Jahre 1798 von Webb auf seiner Plantage bei Madras 
Seile aus Ägavefasnrn liergestellt wurden, welche bei aus- 
geführten Prüfungen einen Vergleich mit europäischem Fa- 
brikat damaliger Zeit vollkommen aushielten und sich be- 
sonders durch ihre Biegsamkeit auszeichneten. Selbst nach- 
dem dieselben sechs Monate lang in Seewasser gelegen hatten, 
entsprachen sie noch allen Anforderungen. Ein Versuch 
aus neuerer Zeit (195,842) sagt zwar, dass die Faser dem 
Einilussc des Seewassers keinen Widerstand entgegensetzt, 
und miisslcn in dieser Beziehung erst erneute Proben Klar- 
heit zu schaffen suchen. 1839 gebrauchte man sie in Baia- 
sore iü Bengalen zur Bereitung von Teppichen (135,140), 
Hunter in Madras stellte, zu einer im Jahre 1854 stattge- 
habten Ausstellung in London, aus gefärbten und ungefärb- 
ten Sisalfasern verschiedene Seilerwareu her, welche Auf- 
sehen erregten. Es entstand daraus ein kleiner Handel nach 
England, der jedoch später durch das Aufkommen der Jute- 
industrie wieder einschlief (135,139). 1852 gewann Tr anter 
(135, 140) Fasern, welche an Güte mit russischem Hanf kon- 
kurrieren konnten. In richtiger Erkenntnis seiner Vorzüge 
und Brauchbarkeit ist die Yerwendang von Sisalhanf in neue- 
rer Zeit eine recht umfangreiche geworden. Hauptsächlich 
macht man Seile, Stricke und Bindfaden daraus und sollen 
die Produkte dem Manilahanf fast gleichkommen (200,840. 
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14011,384). Grosse Mengen dienen als EinihMiintorial iiir 
Garben (221,565), auch zur Fabrikanon vun LiäRge matten. 
Säcke aus Sisalhanf für die verschiedciisteii Gegenstände 
haben den Vorzug grosser Leichtigkeit, lassen sich gut fär- 
ben und bleiben in der Kälte biegsamer, als aus gewöholichem 
Hanf gefertigtes HlUlmaterial (53,144). Bei der Herstellung 
Ym Erdnossöl aoU sich die Verwendong von SisalsScken be» 
sonders bewährt haben, da dieselben dem Prodokt keinen 
unangenehmen Beigeschmack verleihen 198,29). Za kurze 
Fasern, spec. der Abfall, eignen sich in vorteilhafter Weise 
zur Verwandlung in ein rauhes Papier (115,49. 206,566). 

Auch der Brauchbarkeit zu feineren Hutwaren wird in 
der lit^atur gedacht. Die Begierung von Tucatan liess 
1904 für die Ausstellung von St. Louis Sisalfaserhüte anfer- 
tigen, welche mit Panamahüten konkurrieren konnten. JQiner 
eigentümlichen Verwendungsweise wird im Journ. d*agric. 
trop. (231,60) gedacht. Nach diesem Blatte kommen von 
Eussland aus kleine Frottierpäckchen , unter dem Namen 
„K r kosovaia motchalka", in den Handel und haben sich bereits 
in Frankreich eingebürgert, welche aus Sisal gefertigt sind. 
Eine Methode, wie die Faser mit Vorteil in brauchbares 
Postermatorial, spec. eine Art künstlichen Rosshaars um- 
gewandelt wird, findet sich auf Seite 43 des ersten Jahrgangs 
vorliegender Zeitschrift angegeben, auf welche ich hiermit 
verweise. Zur P]rhöbung der Geschmeidigkeit behandelte man 
nacii einem bereits 1<S84 erloschenen Patentverfahren (12Ü IT, 
12) die Faser imter Erwärmen und Walken mit einer 
Mischung aus gleichen Teilen Seife und Mineralöl. Später wird 
mit Hülfe von Talk und Graphit eine Art Packschnur für Stopf- 
büchsen daraus gewonnen. An Stelle von Seife kann auch 
Pottasche, Borax und Soda verwendet werden. 

Ich habe in vorliegender Arbeit versucht, alles das für 
den Sisalpflanzer Wichtige zusammenzutragen, was über die 
Pflanze und ihre Fasern vom praktischen Standpunkte aus 
bekannt ist. Soweit es mir möglich war, habe ich mich 
gleichzeitig bemüht, die Erfahrungen der einzelnen Interessen- 
ten in unserer Kolonie, die mir durch mündliche Mitteilung 
zukamen, mit zu verwerten, wofür ich auch an dieser Stelle 
allen denen, die mich bei meiner Arbeit unterstützten, 
meinen besten Dank aussprechen möchte und gleichzeitig die 
Bitte erneuere, auch femer dem B. L. I. Amani weitere 
Beobachtungen aus ihren Pflanzungen zukommen zu lassen, 
damit nach und nach sich ein Material sammelt, welches 
ermöglicht, die vielen, noch anbeantworteten Fragen beim 
Bau und der Bearbeitung der Sisalagaven zu lOsen. Vor allem 
müchte ich nicht oft genug empfehlen, läufige Eontrollver- 
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suche anzustellen und zwar in jedem Erntemonat wcnii^stens 
ein bis zwei Mal und deren Ergebnis stets genau zu notieren. 
Zu diesem Zwecke sollen 100 Blätter gewoe^en, entfasert, 
wieder gewogen und schliesslich nach Pertigstelliinfr der 
trockenen, fertigen Faser noclimals das Gewicht besUmmt 
werden. Gleichzeitig mache man Angaben über Datum, Alter 
Bodenverhältnisse, ob tiefgründig, flach, steinig, sandig, kalk- 
haltig, durchlässig oder undurchlässig usw., Trocken- und 
Eegenzeit und sonstige ev. Beobachtungen. 

Aus den Vergleicbün der Ergebnisse recht vieler der- 
artiger und specicll aus verschiedenen Gegenden stammender 
Versuche lassen sich dann manche licu Ii wichtige Fragen 
beantworten. Man erfährt daraus, welche Jahreszeit iun 
günstigsten für den Schnitt ist, resp. unter welchen Um- 
ständen und in welchen MonatiBn die Blätter die reichste 
Menge Fasern aufzuweisen haben, ob B^en und Trocken- 
heit einen Einflm» auf die Quantitilt derselben haben, nnd 
welcher Boden im Stande ist, die 'grOsste Menge zu pro* 
dozieren. Weiter wurd es von Vorteil sein, reichlichm 
Versoche, als sie bis jetzt auszuführen möglich waren, über 
die Unterschiede des Faserreiehtums bei Blättern mit silber- 
grauer und rotbrauner Spitze anzustellen. Für Pflanzer, 
deren Plantagen teilweise im Schatten von Palmen stehen, 
ei^bt sich aus genannten Beobachtungen das wichtige 
Ergebnis, ob die l^nnen- oder Sohattenpilaazen die meisten 
Fasern zu bilden venn6gen. Femer schreibe man sich auf, 
welche Schnittperiode (Ue grösste Anzahl Blätter liefert, nach 
wieviel Jahren auf verschiedenen Böden der Blütenschaft 
entsteht usw. Stets wird das B. L. I. Aman! dankbar sein 
fttr alle, auch die kleinsten und dem Einzelnen vielleicht 
unwichtig erscheinenden Angaben, um später die daraus zu 
ziehenden Schlüsse zum Vorteil der Allgemeinheit in diesen 
Blättern zu TeröffentUchen. 
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Der Pflanzen 

Ratgeber für tropische bandwirtschoft 

uuter Mitwirkung dei BiologitcJi-LaadwiriicluiflL lattttato Aauuil 



Nr. 20/21. 15. Dezember 190a iL Jahrg. 



llker die KeiMnng der Samen Yon 

Acacia decurrens nach Behaudluug mit 
eoneentrierter Sehwefelsiiire. 

Von A. SSimmennaiin. 

In einer Abhandlung von L. Hütner*) werden verschie- 
dene Versuclio mit geteilt, nach denen bei verschiedenen 
Leguminosensainen durch Behandlung mit eoneentrierter 
Schwefelsäure die Keimung ganz bedeutend beschleunigt 
werden kann. So waren z. B. von 100 Samen von Vkla 
angustifoLia, die 30 Minuten in eoneentrierter Schwofelsäure 
gelegen hatten, nach B Tagen 72, nach 10 Tagen 92 gekeimt, 
während von 100 nioljt behandelten Samen in den gleichen 
Intervallen nur 6, resp. 24 Samen gekeimt waren. 

Da nun bei der schwarzen Gerberakazie (Acacia 
decurrens, black wattle) die Keimung der Samen häufig sehr 
langsam und unregelrnftssig erfolgt, habe ich bei diesen 
die Vorbehandlung mit eoneentrierter Schwefelsäure ebenfalls 
erprobt und In der Tat sehr gttnstige Resultate erhalten. 

Bei diesen Versuchen wurden die trockenen Samen zu- 
nächst in concentrierte Schwefelsäure gebracht und in dieser 
wiederholt mit einem Glasstabe umgei&rt, da sie sich sonst 
in der Schwefelsäure durch Verquellung der Aussenschichten 
der Samenschale zu festen Kuclien zusammenballen. Nach 
Ablauf einer bestimmten Zeit wurden sie dann gut ausge- 
waschen und blieben in reinem Wasser bis zum nächsten 
Tage, während die zur Kontrolle dienenden Samen, die nicht 
mit Schwefelsäure behandelt wurden, direkt in Wasser ein- 
gelegt waren. Die aus dem Wasser herausgenommenen Sa- 
men wurden dann in einer Doppelschale auf Fliesspapier 
ausgesät und durch häutiges Bespritzen mit einem kleinen 
Pulv^risateur feucht gehalten. 



•) Die Keiiiiuiigsvtjrhaltuisso der Leguminoseasainen und ihre Beein- 
flussung durch Org&nismenwirkung. (Arbeiten a. d. Biologischea Ab- 
teilung für Land- iind Foistwictachai^ am Kaiserl. GtosuiidheitBamte. 
Bd.IU. lieft 1. p. 46.) 

II, SO 



uiyui^ed by Google 



306 



2ivmf rMM&: thu Ii« Kielmig etc. 



Von deB In dieser Weise erhaltenen BeeuUaten seien 
hier nur die folgenden erwähnt: 

Ton je 100 Saineii waren gekeimt: 

naek 8 Tg. nach 4 Tjg. nach 10 Tg. 



Nicht behandelt 2 2 8 

1/4 BtiiDde m Sebwefelalnre . 9 10 14 

2 Stundeii« . 65 73 74 

4 • n . .4» 68 81 

e • . », .78 92 93 
Bei einem anderen Veranche waren gekeimt Ton je 300 Samen: 

nach 3 Tg. nach 4 Tg. nach 14 Tg. 

Nicht behandelt 1 6 11 

1 Stunde in Schweielafture . 147 167 183 

a Stunden,» . 249 262 270 

Dass die mit Schwefelsäure behandelten Samen auch 



wirklich gesunde Pflanzen liefern, folgt daraus, dass diesel- 
ben sich, nachdem sie in Erde ausgesät waren, vollständig 
normal entwickelt haben. 

Für die Praxis m($chte ich nun empfehlen, die Samen 
zunächst 4 — 5 Stunden in der concentrierten Schwefelsäure 
liefen zu lassen; ich machte aber noch besonders betonen, 
dass wirklich concentrierte Schwefelsäure benutzt werden 
muss, da verdünnte Schwefelsäure die Samen zum Absterben 
bringt. 

Tn der Schwefelsäure müssen die Samen einige Male mit 
eiüt;iu Glasstab oder dergl. umgerührt werden, da sie sich 
anfangs stark zusammenballen. 

Nach Ablauf von 3—5 Stunden werden die Samen schnell 
in viel Wasser geschüttet und in diesem wieder gut um- 
gerührt und dann einige Stunden lang gut ausgewaschen, wo 
möglich in fliessendem Wasser. Man kann hierbei beobachten, 
dass die dunkelbraune Samenschale sich von dem hellgefärbten 
Embryo teilweise oder auch ganz ablöst Bei schnellem und 
grünäichem AuBwaschen werden aber auch die ganz frei 
gelegten Embryonen noch gut keimen. 

Die gut gewaschenen Samen können dann sofort an Ort 
und Stelle oder auch auf Saatbeeten ausgesät werden, und 
man kann dann bei gesunder Saat darauf rechnen, dass in 
wenigen Tagen 80 — 90 7o der Samen keimen werden. 

Zum SchluBS will ich noch erwähnen, dass ich auch mit 
den Samen von Manihot GlaziovU ähnliche Versuche gemacht 
habe, aber leider mit gänzlich negativem Erfolge. 
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K. Brian: Die A^^veu — Literaturverseictmia. 

Die Agaven, ihre Kultur und Venveadung. 

Von Dr. K. Braun-Amani. 
fSoUint dM I Hünter ViirraiiiliBliiiit 1 

177. — Jahresber. über die Entwickl. der deutschen Schutz- 
gebiete in Afrika und der Südsee Jahre 1002 — 1903. 
S. 26—27. 

^78. — Jahresbier. Ober die Ep.twickL ^er deutschen Schutz- 
gebiete Afrika und der SQdsee im Jalir^ 19^ — 1904. 
S.2a 

179. — Jahresber. über die ^ntwickl. der deutsc|i, Schutz- 
gebiete in 4^rik^ uu^ der Stidsee im Jahre 19p4->05. 

S. 26. 

180. — Ixtlc Fibre. — The Queensland Agri9uit Joum., Bris- 
bane 190Ö, VoL XV, S. 646—647: 

181. — Kiilt ur-Nach Weisung vom Versuchsgarten. Juli 1894 bis 

Juni 1895. — Jahresber. tlber die Entwickl. von Deutsch- 
Ostafrika. Beilage zum De»utsclien Eolonialblatt. 1896, 
S. 95— 113. 

182. — La d^fibreuse universelle de Jioeken. — Joum. d'Aprri- 
culture tropicale, Paris 1901—02, Jahrg. II, S. 3 — 5. 

188. — Les Agaves du Mexiquc: Usages econoiinques et 
espöces. Joum. d' Agriciüt trop.,Faris 1901 — 02, Jahrg. I, 
41—43. 

184. — Les agaves textiles du Mexique, k Madagascar. — 
Journ. d'Agric. tropic, Paris 1901 — 02, Jahrg. Üf, S. 95. 

185. — Lc cluiuvre de Sisal et les autres agaves textiles, 
entant que culture de rapport. — Journ. d'agricult. tro- 
picale. Paris 1901—02, Jahrg. I, S. 6—9. 

186. — Iiehmanns Fasermaschin^ fOr Sisal, Agave, Coir 
etc. — D^r Tropenpflanzer, Jahrg. II, 1898, S. 319--322. 

187. — Le Sisal ou lifare de Y uieäta ri. — Bev. des Oult 
Cokimales, Paris }903, Bd. Xm, S. 20—23, 46—49. 

188. — Les maehinps poi^r d^flbrer le Henequen, employ^es 
au Yucatan. ~ Joum. c|' Agricult tropic, raris 1901 — Q2, 
Jahrg. I, S. 93. ' ' 

189. — Manila Aloe Fibre. — Roy. Gard, JLew, Bull, of 
Mißcell. Informat., 1893, S. 78^80. 

1^0. — Mexican Fibre or Istle. (Agave heteracantha Zucc.) 
— Boy. Gard. Kew, Bull, ol Misq^U. Inform., ;^7, Dea, 
Nr. 12, S. 5—7. 

191. — Nachweis über die in Deutscb-Osta|rika vorhandenen 
Privat-Pflanzungen und deren ungefährer Stand am 
1. April 1904. — Ber. über Land- und Forstwirtschaft 
in Deutsch-Ostafrika, ßd. II, Heft 7, Heidelberg 190ß. 
S. 447— 463. * 
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192. — Nacbweiflaiig Uber die in Deatsdi-Ostafrika yorhan- 

handenen Plantagen und deren Stand am 1. Januar 1902. 

— Ber. über Land- und Forstwirtschaft in Deutsch-Ost- 
afrika, Bd. 1, Heft 3, Heidelberg 1903, S. 315—328. 

198. — Nachweisung übcnr die in Deutsch- Ostafrika Torband. 
Plaotagen und deren ungefährer Stand am 1. Januar 1908. 

— Ber. über Land- und Porstwirtschaft in Deutsch- 
Ostafrika, Bd. II, Heft 2, Heidelberg 1904, S. 109 -116. " 

1Ö4. — New Usos for Mexican Fibre. — The Tropica! Agric.« 
Colombo 1889, Vol. VIH, S. 587. 

195. — Notes on the Sisal Hemp Plant. — The Queenslaad 
Agric. Journ., Brisbane 1905, Vol. XV, S. 842. 

196. — Report of the Comraissioner of At^riculture for the 
Year 1869, Washington 1870, S. 257 ff.— Referat im 
Archiv der Pharmacie, Bd. 198, 1871, S. 274—275. 

197. — Schärfen von schneidenden Instrumenten. — Archiy 
d. Pharmacie, Bd. 87, 1877, S. 148. — Journ. de Con- 
naiss. usuelles et pratiq. Mars 1843, S. 132. — Jalu-b. 
fOr prakt. Pharm. Vn, 11. 1843. 

198. — Scottrtil» en ehanvre de Siaal. — Journ. d'Agri- 
cultare tropieale, Paris 1901—02, Jahrg. I, S. 29. 

199. — Sisat-Agaven-Gesellschalt^ Düsseldorf. — Der Tropea- 
pflanser, Jahrg. YIII, 1904« S. 685. 

200. — Sisal Fibre Manufactures. — The Queensland Agri- 
cultural Journal, Vol. XVI, 1906, S.340. 

201. — Sisal Fibre -Planting in Travancore. — The Trop. 
Agric, Colombo 1905, Vol. XXIV, S. 159. 

202. — Sisal Fibre scntching Machines. The Barracloagh 
Patent „Simplex" Machine. — The Queensland Agricult. 
Journ., Brisbane 1W5, Vol. XV, S. 5G5— 569, 4 Abd. 

203. — Sisalhanf- Anbau in Venezuela. — Der Tropenptlan- 
zer, Jalirg. IV, 1900, S.358. 

204. — Sisalhanf tür die Ausstellung von St. Louis. — Der 
Tropenpflanzer, Jahrg. VIII, 1904, S. 207. 

206. — Sisalhanf-Oewinnung und -Verarbeitung in Kuba. 

— Der Tropenpüanzer, Jahrg. IX, 1905, S. 467—468. 

206. — Sisal Komp. — The Board of Trade Journal. — Vol. 
XLV, London 11)04, S. 223. 

207. — Sisal Hemp. — The Queensland Agric. Journ., Vol. 
XIV, 1904, S. 280—284. 

208. — Sisal Hemp. — The Queensland Agricnlt Jonm., 
Brisbane 1906, Vol XY, S. 663—666. 801. 

209. — Sisal Hemp. — The Trop. Agric, Colombo 1890, 
VoL IX, S. 609—611. 

210. — Sisal Hemp. — The Trop. Agrie., Colombo 1896, 
VoL XIV, S. 707—708. 
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211. — Sisal Hemp. — The Tropic. Agric, Colombo 1905, 

Vol. XXIV, S. 177. 
212* — Sisal Hemp (Agave rigida). — The Qaeeosland Agri-- 

cult Journal , Brisbane 1897, VoL I, S. 882—390. 

213. — Sisal Hemp and Aloe Fibre Trade al; Hamburg. — 
The Board of Trade Journal, Vol. XLV, London 190i^ 
S.607. 

214. — Sisal Hemp at the Bahamas. — Roy. Gard. Kew, 
Bull, of Misceü. Inform., 1894, June, Nr. 90, S. 189—190. 

216. — Sisal Hemp at Barcaldine. — The Queensland Agric. 
Joum., Vol. XV, Brisbane 1905, S. 857. 

216. — Sisal Hemp Culturc The Trop. Agric., Colombö 
1905, Vol. XXIV, S. 328. 

217. — Sisal Hemp Industry in Mexico. — Bull, of the Im- 
periale Institute, Vol. T, London 1903,8.201—204. 

218. — Sisal Hemp in India, — Bullet, of the Imper. InsL, 
Vol. II, London 1904, S. 260— 266. 

219. — Sisal Hemp in New South Wales. — The Queens- 
land Agricult. Journ., Brisbane 1905, Vol. XV, S. 787. 

220. — Sisal Hemp in Yucatan. — The Queensland Agricult. 
Journ., Brisbane 1905, Vol. XV, S. 834. 

221. — Sisal Hemp Prices. — The Queensland Agricult. 
Journ., Brisbane, 1905, VoL XV, S. 565. 

222. — Sugar, Brandy, Beer, and Fibre from the same Plant. 
— The Queensland Agric. Journ., Brisbane 1905, VoL XV, 
S. 842—843. 

223. — The Aloe and its Uses. — T he Tropical Agriciü- 
tnrist, Oolombo 1889, Vol. Vm, S. 719. 

224. — The Ooltiyation of Aloe Mbre in Mexico. — The 
Tropic. Agrit., Oolombo 1891, Voi. X, S. 10. 

226. — The Fibre Indusfay in Queensland. — The Queens- 
land Agricultural Journal 1906, Vol. XVI, S. 366—370. 

225a — The Fluctuations in Sisal Hemp Prices during 
twenty-five years. — The Queensland Agricultural Jour- 
nal, Vol. XV, 1905, S. 900—901. 

226. — The Isis Sugar District. — The Queensland Agric. 
Journ., Vol. XV. Brisbane 1905, S. 569—577. 

227. — The Prieto Fibre extractiag Machine. — Roy. Gard. 
Kew, Bull of Miscell. Informat., 1893, S. 329- 330. 

228. — The Sisal Industry in the Bahamas. — The Tropical 
Agric., Colombo 1890, Vol. IX. S. 681—682. 

229. — The Trade in Aloe Fibre. — The Tropical Agric, 
Colombo 1898, Vol. XVH, S. 306. 

229a — Über Entfaserimirsmaschinen für Sisalhanf. — Der 
Ptianzer, Tans^a 1905, Jalnv-. T, S. 33—35. 

230. — UböisichL der Kegeu^eiLeu und Regenmengen einiger 
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Tanga 1906, S. 80. 
S31. — tjn nönVein döboUclie en Rattie, pötir Ib chonvr^ 
de l^isaL — JthrL A Agricult tt^ieale, FMb 
I, S. 60. 

2St — westdeutsche Handelb- und Platatikgengeä^lltoliaft 

in Düsseldorf und Tanga. — Der TropcteJ^flanzer, 
Jahrg. IX. 1905, S. 628—529. 

23S. — Will tüe Sisal plant become a pest? — The Queens- 
land Agric. Journ., Brisbane 1905, Vol. Xt, S. 698—609. 

234. — Zu den Artikeln: „Der Tabak arid seine Nahrungs- 
ansprüche" und „ Sisal böden**. — Der Pflanzer, TsiBgk 
1905, Jahrg. I, 8. 110—111. 



Einiges über Sprühapparate und Insectizide. 

Vom J. VoflMler. 

Diü moderne Landwirtschaft erf ordert zu rationellem 
Betrieb 2ahllöäe Hantierungen und Apparate, von denen noch 
unsere Grossräter dch nichts träumen Messen. Es heisst 
efieh niäit nur liiten lüid ernten, d.h. eben -nur das mien, 
vräa ohne ausfiergewöhnfiche Aibbifen heranrdfto wollte, son- 
dern mit tausenderlei Kniffen und Ktbisten dem Boden alles 
abringen, wtas 'er hur ia geben termag. Der TerhdssangB- 
YOllste Stand einer Kultur bi^t kbör hoch keine Gewähr 
für gute Ernte, yolle Scheunen tmd Magazine sind ttoeh kein 
reiner Gewinn. Wenn der Landinäiih oder P&mzer vom wirt- 
schaftlichen Standpunkt aus auch alles getan bat, was er- 
fähnmgsgemäss zum gedeihlichen Stand seiner Felder bei- 
tragen kann, so ist er doch nicht sicher, dass Krankheiten 
und Ungeziefer die erhoffte Ernte vermindern oder Yemich- 
ten, oder dass selbst der glücklich geborgene Ertrag noch 
verdirbt und entwertet wird. Neben Wetterkatastrophen be- 
drohen den Produzenten vegetabilischer Erzeugnisse also 
allerhand Verlustmöglichkeiten. Steht er jenen maclitlos ge- 
genüber, so kann er diesen entgegenwirken und sie in den 
meisten Fällen auf ein Minimum beschränken. Ohne Mühe 
und Arbeit geht es dabei nicht ab, das habe ich in früheren 
Aufsätzen des öfteren in die Beschreibungen von den Be- 
kämpf ungsarten verschiedener Schädlinge eingeflocliteu, an- 
dererseits auch nicht unterlassen, auf die grossen Vorteile 
rechtzeitiger, zweckentsprechender Massnahmen hinzuweisen. 
Der 'Erkennung der Art eines tierischen oder pflanzliohen 
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KnltmlsiBides folgl die Sache nadi oinam lOttel zur Abwehr, 
dem Auffinden eines solclien das Sireben naoh einem mög- 
lichst einfachen Weg seiner Anwendung. Auf diese Welse 
entstanden die salilroichen insekten- qim pihstfiteaden lüttel, 
die uns heutzatage in der Fonn Ton aUerhand chemischen 
Gemischen, Gasen, Mineralgüten, Pflansenabkochuitgen, In- 
sektenpulvern usw. Eur Verfügung stehen. Der Vervollkomm- 
nung der Kuiturmethoden und ihrer Ausdehnuiu^ ins Grosse 
folgtr^ in kurzem Abstände die Verbesserung der Apparate 
und Methoden, die diese Mittel Uber die zu schützenden 
Pflanzungen verteilen. Einen überwiegenden Teil aller Schäd- 
linge bekämpft man tret^enwärtig mit Pulvern und Flüssig- 
keiten, die durch besondere Sprühapparate nebelfcin zerstäubt 
werden. Der Nutzen dieser Apparate ist ein so vieiseiLiger, 
dass sie so gut wie Harke und Pflug zum eisernen Bestand 
des landwirtschaftlichen Gerätes gehören, demgemäss also 
auch sinmal, wie früher schon (Pfl. Bd. I. p. 320a) in Aus- 
sicht gestellt, im „Pflanzer" besprochen werden müssen. 

Jedes Land, ja fast jede Provinz, bevorzugt ein beson- 
deres der vielen {Systeme von Spi Lihspritzen, die von den 
Technikern in so reicher Auswahl zur Verfügung gestellt 
sind, dasö der unerfahrene Laie ausser stände ist, durch eigene 
Vergleichung die Vorteile der Konstruktionen für seine 
Zw^e heramiifinden. Zur Ikleichterung der WaU fiir 
omiere Fflansw und Ansiedler sollen deshiüb die BeBohrei« 
bttogen yon vier deutaehen Systemen dienen, die das B. L. 1. 
angesehafft und seit Jahr und Tag in Benutsung hat. Der 
Umfang Ihrer Leistungsffthigkwt wurde fortgesetzt verfolgt, 
ihre Haltbarkeit im hiesigen Klima und ihr Verhalten gegen« 
Uber der Behandlung und Bediennng durch unsere Schwar- 
zen eingebend erprobt, ebenso auf die Abnützung der einzel- 
nen Teile, auf die Möglichkeit leichter Reparaturen dureh 
Lalenhand geachtet^ so dass nun ein objektives Urteil gege- 
ben werden kann. 

Die genannten Systeme sind nach wesentlich verschie- 
denen Prinzipien gebaut, die wie bei ahon (lerarti<,'en Appa- 
raten in dem Punkt zusammentreffen, dass sie eine Flüssig- 
keit unter starkem Druck aus einem Behälter durch ein 
bewegliches Rohr pressen, an dessen Knde sich ein sogen. 
Zerstäuber befindet, ein besonders konstruiertes, den Strahl 
fein zerteilendes Mundstück oder Düse. Der Grad der Zer- 
stäubung ist regulierbar. Der Druck wird durch einfache 
Kolben- oder Kolben-Hebel- oder Gummimembranpumpen er- 
zeugt, die entwedci gacz für sich oder in den Flüssigkeits- 
behälter emgebaut sind oder während des Spritzens in die- 
sen gestellt werden. Die meisten Apparate für Eleinbetrieb 
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sind so eingerichtet, dass die ganze Maschine, also Pompe 
und BeseiToir samt Fttllong von einem Mann getragen und 
gleichseitig bedient werden kann; einzelne erfordern eine 
eigene Erilt xmn Pmnpen. Für spesielle Zwecke des Gfoss- 
betriebs werden vergrOaserte ISinrichtangen mm Sprfihen aaf 
Wagen montiert. Hier sollen banptsl^hlich die Spritzen 
besprochen werden, die bei einfachstem Baa möglichst viel- 
seitige Anwendung gestatten und bezüglich der Haltbarkeit 
und leichten Hantttiabni^ nach den bisherigen Erfabrungea 
den Bedürtniflsen der meisten Betriebe der Kolonie ent- 
sprechen. 

1) Sprühspritzen mit gesonderter Pumpe. 

Die „Syphonia" Pflanzenspritze der Firma Ph. Mayfarth 
& Co. in Frankfurt a/M. (D. R. P. Nr. 60446) besteht aus 
einem tragbaren cylindrischen Keservoir aus Eisenblech . an 
dessen Boden ein gleichzeitig zur Füllung und Entleerung 
dienender Schlauch entspringt, auf dessen Kuppel ein wohl 
geschütztes Manometer sitzt. Die sehr handliche Pumpe 
wirkt als Saug- und Druckpumpe. Ihr langer Cylinder be- 
steht wie der nur wenig dünnere Kolben aus Messing. Ein 
seitlicher Ansatz enthält die Ventile, eine Rille zum Über- 
stülpen des Saugschlauchs sowie ein Gewinde zur Verschrau- 
bung mit dem am Reservoir befestigten Druckschlauch. Die 
Verbindung von Pumpe nnd Besenrohr erfolgt schnell und 
sicher. Sobald der Saugschiaach mit vorgesetztem Siebtrich- 
ter in die gewählte FlUsrngkeit, die in irgend einem beson- 
deren BehlUter angwUhrt ist« einmenkt wurde, kann das 
Beservohr gefttllt werden. Dieses Öescyift ist in etwa 1—2 
Minuten beim kleinen 12,7 1 fassenden Modell beendigt, nach- 
dem ein Druck von 3 Atmosphären erreicht ist. Nach der 
Füllung wird die Pumpe entlernt, an ihrer Stelle das Strahl* 
rohr mit dem Zerstäuber vorgesetzt Mit einfachem Zerstäu- 
ber hält der Strahl 16 Minuten an, mit doppeltem etwa halb 
so lang. Das Gewicht des leeren Apparats (ohne Pumpe) 
beträgt 7,8 kg, das des gefüllten 20,5 kg, das der Pumpe 
1,3 kg. Das grössere Modell wiegt leer ll,3'kg, gefüllt 26—30 
kg. Eine Ladung hält etwa 28 Minuten vor. Der Preis für 
das kleine Modell beträj^^t samt Pumpe 40 M., der fürs grosse 
48 M., die Pumpe kostet allein 16 M. Eine FtLliung fasst 
10—12, bzw. 15—20 1. 

2) Sprühspritzen mit eingebauter Pumpe. 

Von dieser wohl am meisten beliebten Konstruktion gibt 
es zwei Modifikationen, die sich dadurch uiiterbchiiiden, dass 
bei der einen das ganze gcliiiltc liosorvoir unter einen gleich- 
mässigen, anfangs, 3 Atmosphären betragenden Luftdruck 
gesetsst wird, der snr völligen Entleerung bei ziemlich gleich- 
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massig anhaltendem Strahl genügt, bei der anderen aber 
kommt nur ein von der Pumpe aus dem Reservoir eingesaug- 
ter Ttül unter Druck. 

Nach der ersten Modifikation ist die Pflanzensp ritze von 
Gebr. Holder in Metzingen (Württemberg) gebaut Sie be- 
steht aus einem scManken eylindrischen Resenroir aos Kupfer 
mit eiflemer verzimiter Kuppel. In der Mitte desselben 
b^det sich die Pumpe mit Kolbes, dessen mastive Elsen- 
stange mit einem Doppelgriff versehen ist Seitwärts sitst auf 
der Kuppe noch ein Manometer und ein hermetisch schliessen- 
der Schraubendeckel auf der kleinen mit einem Sackdeb aus- 
gestatteten £ingussöffnung. Leer wiegt diese Spritze 9 kg, 
bis zum Kuppelrand gefüllt etwa 28 kg. . Um diese FttUung 
von etwa 19 1 unter richtigem Druck su entleeren, muss zwei 
Mal gepumpt werden. Beim ersten Mal sind ca. 12 — 16, 
beim zweitf^n ca. 100 Pumpenstösse zur Erlangun^^ von 3 
Atmosphären Druck" nötig. Füllt man entsprechend weniger 
ein, so genii^:t einmaüfjes Aufpumpen und die Unterbrochung 
der Arbeit fällt fort Der Strahl hält etwa 20 Minuten lan<,^ 
an. Der Preis mit einfachem Sprühhahn ist komplett 36 M. 

Die zweite Modihkation ist in der .,Üeidesheiraer Wein- 
bergspritze" von K. Platz, Ludwigshalen a. Rh. vertreten. 
Ihr Querschnitt ist nierenfurmig, so dass sie sich ohne wei- 
teres dem Rücken des Trägers anscliniie^t. Das Reservoir 
besteht aus Kupfer, ebenso die etwas seitwiirts eingebaute 
Pumpe. Die weite oben angebrachte EiiigusböHiuing braucht 
nur mit einfachem oder gununigedichtetem Deckel verschlossen 
zu, werden, da im Reserroir k^n Drucdc herrseht. Dieser 
wird in dem eingebauten Oylinder durch eine einfache, von 
einem Eisenhebel bewegte Gummimembran-Pumpe je nach ' 
der Menge der eingepressten Flüssigkeit erzeugt. Die Be- 
dienung der Pumpe geschieht während des Aroeitens ohne 
besondere Anstrengung mit einer Hand, die aber nach eini- 
gen* Hebelbewegungen für kurze Zeit frei wird, besonders 
wenn man klein gebohrte Dfisen verwendet. Das Gewicht 
der leeren Spritze beträgt 6,7ökg, der gefüllten zwischen 
20,5—22,5 sie fasst somit durchschnittlich 151 Flüssigkeit, 
die durch dieselbe Düse wie früher in etwa 20 Minuten 
entleert wird. Eines Manometers bedarf die Spritze nicht. 
Ihr Preis beträgt je nach Grösse und Beigabe von Verstäu- 
bern 28— 34 M. 

3) SpriShpumpe mit dem Flflsslgkeltsbehälter nicht perbunden. 

Dieses Systfin wurde eifrentlich für andere Zwecke er- 
sonnen (Tünchen von Wänden, Parbauf tragungen, Desin- 
fektion), lässt sich aber sehr gut auch zur Zerstäubung 
Üüssiger Insectiif^ide verwenden, besonders in Pflanzungen 
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baumartiger Gewächse oder hoher Sträucher. Der geprüfte 
Apparat „Fix** Ton Scharley, Ad. Stephaos Naddolger in 
Siosh^ a. E. (Baden) ^ ftusaergt solid ia allen Tdton 
zum Sehhmoh und StraJdrahr geacrfoeitet Unterbalb eines 
nut Handgrill Teraehenen MessiBgcylinderB aetst sieh ein 
zweiter kleinerer an, in dem sieh ein dvrdi eine stalle Spirale 
ausgezogen gehaltener Kolben bewegt Eine Versteifung 
von 3 starken Drähten, die in 2 Ringe vernietet sind, bestimmt 
die Hubhöhe; die Ringe rühren i^chieitig die FUlABi^Bit 
durcheinander. Das Gewicht des Apparates samt langem 
Schlauch und verlängertem Strahlrohr betr^* t 7,7 kg. Der 
Preis ist sehr hoch, einschliesslich einer Anzahl Beigaben 
und eines 251 haltenden Traggefässes füi- Flüssigkeiten — - 
160 M. Ihre Ivpif^timtr kann auf etwa 40 — 451 in der Stunde 
geschätzt werden f)oi Henilrznii^^ der ziemlich engen Düse. 
Neben dem Sprühapparat ist iiocii ein Gefäss mit storkem 
Boden zu führen, aus dem die Flüssigkeit gepumpt wird. 
Vergleichnng der vier Systeme. 
Der Apparat „Fix" braucht zur Bedienung zwei Mann, 
das Pumpen erfordert ziemliche Anstrengung. Auch sonst 
bietet er im Verhältnis zum Preis den drei anderen gegen- 
über keine Vorteile, als etwa die eines hohen Druckesund 
dessen liegulierbarkeit. Beides ist aber nicht immer nötig, 
zudem auch anderen Systemen eigen. Aus diesem Grunde 
schalte ich diesen Apparat von den weiteren Betrachtungen 
ans. 

Die drei übrigen Apparate kttnnen dorehweg von einem 
Arbeiter bedient werden. Zmn An- und Umrühren des in* 
eeetisids sowie zam Weitersohafien und BereHsteUen werden 
aber stets 1 — 2 weitere ErSfte mit Vorteil angestellt, beson- 
ders dann, wenn gleiehxeitig mehrere Spriteen in Tfttigkett 
sind. 

Die Syphoniaspritze besteht aus Eisen, sie ist deshalb 
etwas schwer im VerhiUtnis zu den Kupferbehältem der 
anderen Systeme. Eisen rostet leicht, wird auch von man- 
chen Chemikalien angegriffen. Obwohl der starke Bau des 

Reservoirs die Gefahr des Durchrostens sehr vormindert, so 
darf die Eisen slai k zersetzende Wirkung des Klimas der mei- 
sten Gebiete Ostafrikas doch nicht vergessen werden, zumal 
das Innere des Apparate nicht ausgetrocknet werden kann. 
Zur Füllung rauss jedesmal das Strahlrohr und die Pumpe 
ab- bzw. angeschraubt werden. Da nicht nachgepumpt zu 
werden braucht, bis das Reservoir leer ist, behält der Ai'bei- 
ler während des Spritzens beide Hände frei. Der Preis 
erscheint angemessen, wenn auch höiier als bei den anderen 
Konstruktioueü. 
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Holdfers Pflanzenspritze hat den Vorteil, in ihren wesent- 
lichen Bestandteilen ans Kupfer zu bestehen, trotz eingebauter 
Pumpe und gerinpr^i ern Gewicht annähernd ebenso viel zu 
fassen als das grösspi ^^ Syphonia-Modell; der damit Arbeitende 
hat ebenfalls beide Hände frei. Pumpe und Sprülivui i ichtung 
{unktionieren sehr gut. Das Resen oir ist auf 6 Atmosphären 
Überdrack geprüft Der der Spritze beigegebene „Hahnvertei- 
ler** 1888t eine sehr vielseitige Anvendung au und ist ver- 
blQffeiid einfach. Feingest^t IXast er einen nebelähnlich zer- 
stSnMen Strahl äastreten, der etwa eine Stunde anhSlt, mittlere 
SteHong ergibt stärkere SprOhnng schief som Bohr, zum 
Spritsen niederer PflanEen Yon unten; gans offen reicht der 
Strahl ttber 5—6 m weit, also bis in die Kronen mittelhoher 
Bäume oder Bösche. Die lange eiserne Kolbenstange der 
Pumpe muss vor Verbiegen bewahrt werden. Die Einguss- 
öffiiang ist klein, eigentlich nur auf Füllung mit der Giess- 
kaime berechnet. 

Bei beiden eben behandelten Systemen lässt der Druck 
gp^en das Ende nach, so dass seine Stärke nicht immer zur 
feinsten Verteilung des Insoctizids ausreicht, wenn er auch 
anfänglich die 3 normal angenommenen Atmosphären betrug. 
Die Syphonia nachzupumpen wegen eines ov. kloinen Restes 
würde zu umständlich sein, das System Holder lässt dies 
ohne Weiteres zu, wohl aber wird dazu die Spritze cU)^eRetzt 
werden müssen. In der Praxis wird der Pflanzer zur Ver- 
uieidung unnötiger Unterbrechungen gleich beim Füllen etwas 
mehr Druck geben , als der rote Strich auf dem Manometer 
vollschreibt. In Anbetracht ihres soliden Baues und der 
Verwendung von Kupfer für das auf starken Druck geprüfte 
Besenroir erscheint der Preis der Holderschen Pflanzenspritae 
sehr mttssig. 

Wieder einige andereVorteile weist endlich die Platzsche 
Spritze auf. Ihre Form, wenig höher, breit, schmiegt sich 
ohne besonderes Rückenstück der Form des Orpers des 
Arbeiters an. Der Druck der Pumpe herrscht nur innerhalb 
dieser selbst, so dass das Keservoir leichter gearbeitet wer- 
den konnte, da es nur die Flüssigkeit su halten brauchL 
Die Eingangsöffnung Hess sich so ohne hermetischen Ver- 
schluss herstellen mit einem Durchmesser, der auch das 
direkte Einfüllen aus Eimern und Tins ermöglicht. Das 
Manometer fällt weg. Jederzeit kann ohne Umstände nach- 
gegossen ev. die Zusammensetzonj^ des Sprühmittels kontrol- 
liert und verändert werden. Nach Gebrauch ist der Appa- 
rat leicht zu entleeren und auszutrocknen, wälirend der Ar- 
beit der Druck und die Verteilung des Strahls leicht zu 
regulieren. Soll die Aibeit unterbrochen werden, so braucht 
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nicht die ganze Maachine bis zum Lcitschlaüch unter Druck 
za bleiben biw. ganz entleert zu werden. Mit dem Unter* 
iaaaeii weiteren nmpens hört der Druck eb«i auf, wodurch 
die weniger widerstandsflihigen Teile geeohont werden. Der 
Betrieb der Pompe vollfieht sich ohne .nennbaren Kiraftaaf* 
wand, auch ohne merkliche firmüdong. Der nach torne 
gerichtete Pumpenhebel könnte als ein Hindernis in dicht 
buschig wachsenden Pflansungen, a. B. Baumwollfeldern an- 
gesehen werden. Nach meiner Erfahrung stttrt er aber nicht. 
Auch der Umstand, dass die eine Hand für das Pumpen 
beansprucht wird, scheint mir keüi grosser Nachteil tfu sein« 
denn sie kann stets so weit frei genalten werden, um Hin- 
dernisse ^gewöhnlicher Art zu beseitigen, hat aber sonst nichts 
zu tun. Der Deckel sit^t mit Gummidichtung? und einfachem 
Hebel-Excenter-Verscliluss trotz der Weite der Eiiigussfjffnimg 
80 dicht, dass während des Trap:ens keine Flüssigkeit ver- 
schüttet wird. Die Vorteile der '^dnzQü Konstruktion kom- 
men in erster Linie in einem i^M^ringen Gewicht zum Aus- 
druck. Mit 6,75 kg ist die Deidesheimer Spritze die leich- 
teste der beschriebenen, d. h. das kleinere Modell mit 14 J 
Inhalt wie^'t leer nur 6,6 kg, das grössere 16 1 fassende 
6,8 kg. Trotzdem fasät bic im Vergleich zu den andern, be- 
sonders dann, wenn man für die Holderspritzc nicht die 
maximale zweimaliges Pumpen erfordernde Beschickung an- 
setzt, so viel wie diese. Im Preis ist sie ebenfalls die billigste, 
kostet je nach Grtae und Ansatattong mit Beigaben 28 bis 
34 M., bedarf zudem keiner schweren teuren Verpackung. 

In der Leistungsfähigkeit sind sich alle drei Systeme 
dann so ziemlich gleich, wenn man gleiche Füllung und 
gleiches Mundstfick in Betracht zieht. Durchsclinittlich werden 
etwa 15 1 Flüssigkeit durch eine für Bordeauxbrühe berech- 
nete, ziemlich weite Stroudüse in ungefähr 20 Minuten ent- 
leert und zorstäuht. Besondere Schwierigkeiten setzen sie 
der Bedienung durch die Schwarzen nicht entget^en. In 
wenigen Minuten hatten sie stets den Betrieb los. Am 
schnellsten und leichtesten gewöhnen sie sich offenbar an die 
Platzsche Spritze. 

Die Prüfung der Dauei haftit^^k» it der verschiedenen 
Systeme zum Zweck des Veri^'hdclH s ist natürlich noch nicht 
abgeschlossen. Die Syphoniasp ritze ist seit 3 Jahren, die 
Holder- und Phitzspritze je seit IV2 -ialiren im Gebrauch. 
Irgend welche Reparaturen an Metall teilen waren noch nicht 
nötig, nur ein Ersatz des Schlauches an der ältesten Spritze. 
Von den Fabriken wird gewöhnlich (z. B. Holder) eine ein- 
jährige Garantie geleistet Die i'laUsüUe Spritze wurdet 
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einigemale ausgelieben nnd kam in unerfabraie HSnde, eriftt 
trotsdem nicht den geringsten Schaden. 

Die Behandlimg: der Spritien. 

Eigentlicb kann dieser Abschnitt nur selbstverstilndliches 
enthalten. Gerade das nächstliegende aber wird speziell bei 
der Behandlung von Apparaten gar zu leicht übersehen. Tre- 
ten Störungen im Betrieb ein, so wird die Schuld mangel- 
haftem Material oder schlechter Konstruktion zugeschrieben. 
Sind auch die geschilderten SprühspritEcn so konstruiert, dass 
sie ohne grosse Vorkenntnisse von jedem in Gebrauch genom- 
men werden können, so sind es doch Objekte, die mit Ge- 
walt und Unverstand zu Schaden kommen und vor der Zeit 
uabrauchhar werden können. 

Der Käufer irtrend eines Systems tut deshalb wohl daran, 
zunächst die von den Fabriken oder Lieferanten bei^e«ijebe- 
uen Beschreibungen und RatschlRp^e zu studieren, den Apparat 
sodann in seinen (einzelnen Teilen kennen zu lernen, soweit 
dies ohne gefätudonde Zerlegungen möglich ist. Hernach 
suche man ihn im Betrieb zu erproben. Nur wer selbst ein- 
mal alle in Betracht kommenden Hantierungen vorgenommen, 
selbst mit dem Instrument gearbeitet hat, vermag seine Leute 
richtig zu unterweisen, vor allem aher irgend welche Stö- 
rungen sofort zu erkennen und abzustellen. 

Zu achten ist vor allem auf gute Reinhaltung aller Teile. 
Sofort nach Gebrauch eines Insectizids mfissen besonders 
alle Lmenseiten gut ausgespfllt werden, sodann ist reines 
Wasser durch Schläuche, Strahbrohre und Dflsen zu pumpen^ 
bis es klar abfÜesst. Die Kolben der Pumpen (natürlich nur 
bei Kolbenpumpen, nicht bei Membraapumpen) , alle reibenden 
Metallteile, wie Achsen, Hähne etc. erhalten einige Tropfen 
guten Schmieröles. Eme sorgfältige Behandlung wird auch das 
Äussere nicht vernachlässigen, namentlich blankes Metall von 
etwa entstandenen Spiiron überfreschütteter Chemikahen be- 
freien. Sodann sind die Dichtungen und Verpackun^^en der 
Verschraub ungen und Mundstücke nachzusehen, wenn nötig 
zu ergänzen oder zu erneuern. Besondere Aufmerksamkeit 
ist der Entfernung sandiger und erdiger Verunreinigungen 
von Pumpe, Hähnen und Düsen zu schenken, ebenso der 
Behandlung der Schläuciie. Wähi*end der Aufbewalinmg 
sollen diese nicht geknickt liegen, da solclic Stellen zuerst 
brechen, sodann müssen sie zur längeren Erhaltung mit wenig 
Glycerin eingerieben werden. In der Sonne verdirbt Gummi 
sehr schnell. Als Lagerplatz ist ein schattiger luftiger Raum 
zu wfthlen, der gleichzeitig rattensicher sein muss. 

Eine so belumdelte Spritze kann jederzeit sofort wieder 
In Gebrauch genommen werden, höchstens werden durch Aus- 



trocknen eini^re Vei^bindun^en etwas undicht sein, sich aber 
nach Befeuchtung' von selbst schliessen. Die geringe Mühe 
und die aufgewandte 8()rt,'falt machen sick durch länf^ere 
Haltbarkeit, namentlich aber durch das Ausbleiben lästiger 
AusbesseruDgen während dar Arbeit im Feld reichlich bpzafijit* 

Reparaturen uad Ersatzteile« 

Die Apparate sind mit BUcksicht auf die Abnützung 
der viel in Anspruch genommenen Teile konstruiert, soinit 
an solchen Stellen besonders verstärkt oder durch entsprechen- 
den Bau vor allzu schnellem Schadhaftwerden geschützt. 
Deni^och werden mit der Zeit da und dort kleine Ausbesserun- 
gen 67. auch von viiföllig eutstandeneD Defekten nötig. In 
erster Linie dürften für gewöhnlich die ScUänche undficjit 
und riflflig werden. Dufdiaiehnittlich mögen sie 2—3 Jahre 
halten, auch wenn man behn Bezug die Lieferung bester 
^lalitiU aar Bedingung machte, was nicht m vergessen ist 
Sehr viel seltener sind Metallstticke zu ergänzen. Im Hin- 
blick auf die L^sagwieri^keit der BeschaSung von Ersatzteilen 
in der Kolonie muss dringend zur zeitigen Bestellung solcher 
gerieten werden, am besten gleichzeitig mit dem Aiätrag für 
eine Sprühspritze. Die Fabriken arbeiten unausgesetzt an 
Verbesserungen ihrer Produkte und so hält es oft schwer, nach 
Jahr und Tapr ein Ersatzstiick für einen älteren Apparat zu 
erhalten. Jedenfalls muss dann die Zeit des Bezugs des 
betreffenden Modt Iis angegeben werden. Zur Vermeidung 
von Irrtümern in der Bezeichnung nachträglich zu bezie- 
hender Stücke halte man sich an die technischen Ausfdrücke, 
die die Firma in den Katalogen anwendet. 

Zur Entfernung unbrauchbar gewordener und zum Ansetzen 
neuer Teile geben manche Firmen ein kleines Instrumen- 
tarium iüit (Schraubenschlüssel, Zangen etc). Wenn nicht, so 
sei man darauf bedacht, passendes Werkzeug selbst zur Hand 
zu haben. Die nötigen Arbeiten aber vertraue man womög- 
lich nicht den Schwarzen an« sondern flicke die Schaden 
gelbst aus. 

EigpiunaigBStfielte* 

Wie mit den Ersatzteilen, so geize man auch nicht mit 
Ergänzungsstücken, d. h. mit solchen Zuheh5ren^ die eine 
Vereinfachung des Gebrauchs irgend ^es Systems bedeuten 
oder zur Erweiterung seiner Anwendui^ dienen. Für manche 
ganz spezielle Zwecke genügt zwar eine einfache Ausrü- 
stung vollkommen, z. B. wenn nur medere Gewäch9e gegen 
einen bestimmten Feind zu besprühen sind, und zwar in 
kleinem Maßstabe. Komphzieren sich aber die dem Apparat 
zniredac'hter Aiifc^abcn, heisst es mit möglichst wenig Mann- 
schaft grossbetrieb-äholicJi vorzugehen, so muss ^uch die 
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Leistungsfähigkeit des Sprühapparats durch entsprechende 
Ergänzungen erhöht werden. So kann — um nur wenige 
Beispiele anzuführen — das Strahlrohi' durch Ansätze so 
verlängert werden, dass es zur Besprühung 3—4 m hoher 
Biiiiiiie dient. Die Stärke des Strahls lässt sich durch 2 
Düsen verdoppeln oder die FliUdie, di(3 iiiit einem Mal be- 
handelt wird, vergrössert sicii dadurch, dass 2 Streudüsen 
auf einer dem Strahlrohr quer aufgeschraubten Röhre in 
passendem Abstand montiert werden. Neben den einfachen 
Streumundstücken, die nur nach vorn spritzen und unbeweg- 
lich sind, gibt CS bewegliche, mit denen niedere Pflanzen 
von unten her benatzt werden können, ohne dass der Arbei- 
ter sieh sa bttoken braneht FQr maache Zwecke ist nur 
eiik feiner Strahl, fOr andere ein starker ntttjg. hiesse 
Material veraehwenden, wollte man beide Male dieselbe 
DQse verwenden, anstatt sich eine lein und eine grob durch- 
bohrte anzuschaffen. Es ist schwer, hier allgemeine Regeln 
für solche Ergänzungen zu geben, sie richten sich nach der 
Art des Betriebs, so dass ein Kautschukpflanzer andere 
Stücke benötigt ds ein Tabak-, Zuckerrohr-, Erdnuss- oder 
Kaffeepflaozer. 

SprÜMiiparate fOr Gressbetrieb« 

Im vorstehenden war die Rede ausschliesslich von tragbaren 
Spritzen. Sie bilden ein Mittelding zwischen den kleinen, nur 
für einzehic Pflanzen in Betracht kommenden, hier nicht weiter 
zu behandelnden Ilandspritzen (Blumenspritzen) und den dem 
Grossbetrieb angepassten Maschinen. Da sie weitaus in 
den meisten Fällen vollauf genügen, selu' dauerhaft, lei- 
stungsfähig und billig, zudem von Eingebomen leicht zu 
handhaben sind, können sie als Universalspritzen gelten. Es 
wurde ihnen deshalb eine eingehende Würdigung zu Teil, 
zumal sie sich voraussichtlich am schnellsten einbürgern, 
rilaüzungen aber, in günstigem Gelände angelegt, die mit 
Arbeitermangel zu kämpfen haben, werden sich mit der Zeit 
zur Anschaffung fahrbarer Apparate entschliessen. 

Gewöhnlich nach demselben Frinsip wie die kleinen Sprüh- 
spritsen bauen nun die meisten Fabriken grosse Apparate 
auf Bädern, von denen aus beim Fahren die Pumpe betrie- 
ben wird. Für en^e Kulturen ist ein Metallfass auf einem 
kurzen elnrädrigen Schubkarren-Shnlichen Gestell montiert, 
das von einem Mann gezogen und von einem geschoben wird, 
wlUirend ans einem Röhrensystem eine starke Besprühung 
nach unten oder der Seite über eine grosse Arbeitsfläche 
erfolgt. Auch für Hand- oder Fussbetrieb ist die Pumpe 
solcher Apparate eingerichtet. Noch grössere Maschinen 
bis zu 300 I Inhalt süid zwairSdrig, Ülr Bewegung durch 
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Zugtiere berechnet. Die Art der Strahlverteihinp: kann ganz 
der Art des Wuchses der zu besprühenden T^flanzung ange- 
passt werden, so dass ebenso leicht niedere Riusen, wie hohe 
Bäume oder halbhohe Büsche zu besprengen sind, je nach- 
dem eine, zwei oder mehr Pflanzreihen auf einmal. Solche 
grosse Spritzen sind besonders dann von Wert, wenn ganze 
Hektare zu desinfizieren sind, nicht nur vereinzelte und be- 
schränkte Parzellen einer Pflanzung. Sie finden auch zur 
Verteilung von Nährsalzlösungen u. a. m. Verwendung. Je 
nach Grösse und Ausstattung kosten solche grosse Sprüh- 
apparate 200—500 M. Zwei Mann vermögen in 10 Stunden 
6—9 ha niederer Gen^hae, s. B, ISrdnflsae m bespriUen 
mit der Holderschen HederichapritBe zu niod 210 M. Die 
Behandlang dieser Spritseii ist oatflrlich komplizierter als 
die der kleinen, hat sich aber nach den dort angegebenen 
Prinzipien zu riebten. Spezielle Angaben anch UberEtgän- 
zungsstüeke und Ersatzteile enthalten die Ejitaloge der ver- 
schiedenen Firmen. 

Yorricbtung für Troekenyerst&abung und 
ungleiche Gemenge. 

In einzelnen Fallen verlangt die Behandlung eines Schäd- 
lings die Anwendung pulverförmiger Stoffe, anstelle der 
bisher ausschliesslich ins Auge trefassten flüssigen Insectizide. 
Auch hirrliir hat die Technik Rat geschaffen und besondere 
Vorrichtungen zur Verstiui)>ung von feinen Pulvern, wie 
Schwefelblumen, Kalk, Insektenpulver usw. konstruiert, die 
z. T. an den anderen Apparaten angebracht werden k?5nnen. 
Sie werden vorerst wenig Verbreitung finden, da die meisten 
dieser Stoffe auch in wässriger Verrührung, oft mit indifferenten * 
gemischt verteilt werden können. 

iläuüg bilden derartige Gemische keine homogen blei- 
bende Flüssigkeit. Die schweren nicht löslichen Substanzen, 
wie Kalk, Schweinfurter GrQn und andere Metallsalze sen- 
ken sich auf den Boden der G^efässe und verhindern so die 

S'eiclimttssige Konzentration des Mittels. Solche ungleiche 
emenge mQssen geschüttelt oder gerOhrt werden. Beson- 
dere Bmirapparate oder schon allein die Bewegung einiger 
Pumpensysteme wirken diesem Übelstand ent^gen, indem 
sie selbsttätig die Flüssigkeit in stete Bewegung versetzen. 

Wiederum andere Vorrichtun<ren ermöglichen die direkte 
Herstellung und Vorteilung von Emulsionen;, das sind feinste 
mechanische Zerteilungen fetter Stoffe (Öle) in Wasser. Meist 
werden Emulsionen durch cinnn Vorseifimfi^prozess hergestellt, 
indem dem Fett caustische Hoda zugesetzt oder in einer 
beilenlösung öl verrührt wird, iäne ebeni'aüs von üolder 
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Die Agaven, ihre Knltnr und Verwendung 
mit besonderer Berücksichtigung von 

Agave rigida var. sisalana Englni. 

Nachträge und Verbesserungen. 
(Vergl. Pflanzer, Jahrg. n, S. 209—310. 347—351.) 



Dr. K. Braun: 
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Der PHonzer. 

RofflibM fOr tropisch« baidwlrtfchtff 

Bf ologimh IkudipirtsdiifilldMii Inttltiit AmaaL 



Nr, 4. 2. Mai. I90a IV. Muwug* 



Die Agaven, ihre Kultur und Verwendung 

mit i>esonderw Berlicluiclitigiiiig von 
Affane riffida vor. MatUana Engelm. 

(Nachträge und Verbesserungen.) 

(Vergl. Fflanser, Jalirg. H, S. 209—310. 347— 35L) 

Von Dr. K« Brftiiii*Aiiuuu. 

Obgleich kaum ein Jahr vergangen, seit ich in diesen 
Blättoin meine ersten YerOffentlichangen ab<lr die Agaren 
begonnen habe, iiat sich bei mir inswischen eine solche 
Menge von Notizen über den Gegenstand angesammelt, dass 
ich mich yeranlasst sehe, dieselben in snsammenh&ngender 
Torrn hier wiedersugeben. Gleichzeitig sind mir durch das 
gütige Entgegenkommen einiger Leser eme Anzahl Onrichtig- 
keitSD meiner ersten Arbeit bekannt geworden , die ich ver- 
bessern möchte, nnd bin ich in dieser Beziehung besonders 
Herrn Dr. R. Endlioh-M atamoros (Mexico) zu Danke ver- 
pflichtet, den ich auch hier zum Ausdruck briigen wollte. 
Bei der Anordnung des Stoffes ist der moiner ersten Ar- 
beit zu Grunde ^elo^te Plan beibehalten worden. 

Schon früh ei (10. 200)*)habe ich versucht, einen kurzen 
Überblick über die Verbreitung der Siaalagaven zu eeben. 
Heute möchte ich denselben in erweiterter Form abmssen, 
da ich es von grösster Wichtigkeit für den Pflanzer halte, 
Xenntnia darüber zu besitzen, von welchem Lande aus 
seinem Produkte eine Konkurrenz erwachsen, wie gross die- 
selbe evtl werden und in welcher Zeit sie unter normalen 
Umständen eintreten kann. Recht hinderlich bei einer sol- 
chen Arbeit wirkt die grosse Verworrenheit der Nomen- 
klatur, sowohl der wissenschaftlichen Namen der Gattung 
Agave, wie spec. der Händelsbezeichnungen des Hsuifes. Was 
ich in dieser Beziehung anffinden konnte, worde znsammen- 



*) Die erste Zahl bezieht sich au! den Literaturnachw^, difl iwdte 
nennt die Settd der litittton Arbeit nnd mni. die Nummer der Zeit- 
lefaiift 4.IY 
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getragen und an geeignetor Stelle verwendet, wobei ich 
glaubte, auch eiDige Kamen Ton Fasern beifOgen zu müssM, 
die im Handel vorkommen, mit der Sisalagave nichts ge- 
mein halben, jedodi ftlmlloli oder gleiehlaatend wie diese 
braadnt werden ond deshalb m Verwechslungen Venudas* 
sung ^eben könnoi. Sehr dankenswerte Arheiteni wdehe 
Tersndien» Klarheit in die verschiedenen Beseiehnangen za 
hMii|;en, wurden in letiterZeit TonDBUMMOKD ondFRlIN 
verOifentiicht 

Ich lasse nun znidtohst eine in alphabetische Ordnung 

Sebraehte Aufzählung aller , derjenigen Länder folgen, in 
enen sich die Sisalagave nachweisen lässt, und in denen 
die Kultur der Pflanie, wenn sie nicht bereits betrieben 
wird» immerhin cor MögUchkeit werden kann, wobei es in 
einigen F&llen unsicher ist, ob es sich in dem betreffenden 
Land wirklich um die echte Sisalagave dreht oder am ver» 
wandte Pflanzen. 

Aegypten. Einführung durch PLOYBRin der Zeit zwischen 
1894 und 1896. Hauptsächlich wurden die Sisalagaven zur 
Einfassung der Bahnlinien in Mittel- und Unteraegjpten 
benutzt. Besonders gut stehen sie an den Strecken Mansura— 
Tantah und Kairo— Alexandria. Bs ist mir nichts bekannt 
geworden, dass bis jetzt ein Versuch gemacht wurde, daa 
vorhandene Material plantagenartig anzubauen mid auf seine 
Fasern auszubeuten (97, 248. 142, 102). 

Algier. In den <Jahren 1880 — 85 wurden die ersten 
Pflanzen in das Land gebracht (10,210). Es Bcheint jedoch 
zweifelhaft, daäs es äich dabei am die echte Sisalagave 
handelt, denn eine von FASIO in Algier hergestellte Faser, 
der Hd^ Hemp, oder PUe ^ HatU dürfte aUer Wahr- 
scheinlichkeit nach von HwmijßQ^ giga/Uea henftammen 
(26, 67). 

Australtao. Einige alte Sisalagaven waren im Ver- 
snchsgarten zu Paimerston bei Port Darwin im Norden 
von Australien im Jahre 1804 vorhanden nnd trieben 
SchGsslinge. Im Januar desselben J ahres wurden 6000 weitere 
Pflanzen durch die Regierang in Florida bestellt, von denen 
jedoch nur 5800 Stück und dazu noch in schlechtem Zu- 
Stande ankamen (66, III), Haoptsächiiches Verdienst um 
die ersten Einführungen erwarb sich MORRIS, während 
Wblls sich besonders mit der Kultur der Pflanze beschäf- 
tigte (10, 210). Bäne Anzahl Agaven wurde auch von Yuca- 
tan eingeführt (29, 11). Eine bedeuteDdore Entwicklung 
acheint die Sache noch nicht genommen zu haben, da 
1905 in dem „Queensland Agrioultural Journal'' Propaganda 
für die Auadehaung dieses Plantagenzweiges gemacht und 
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Land empfohlen wird, welches sich für den Anbau eigpoet 
(138, 860). 

Bahama Inseln. 1845 kamen die ersten Agaven durch 

Nesbit zur Einfühnm^. 1880 brachte Shba ebenfalls Pflan- 
zen nach dort nnd weiter verdient Blake erwähnt zu 
werden, sich für die Kultur derselben horvorgetan zu haben 
(10, 210). Die Einfuhr geschah aus Yucatan (29, 11). Die 
Zentrale für den Handel ist Abaco. Nach einem Bericht 
von Mac Eae im „Bnlletin du Departement botanique de la 
JamaYqne** vom Oktober 1891 befanden sich im Jahre 1899 
Agaven in Harbour Island, Long Island, Rum Cay, Exuma 
Islands, und Grand Bahama. In Hole nell Wall war damals 
eine Plantage von 81 ha mit 130000 Pflanzen, eine andere 
zu East, Ctfeek und Little Harbour bosass 21000 und eine 
dritte zu Witch Point 31(XX) Agaven. An letzterem Platze 
wurde Baumwolle als Zwischenkultur gebaut. Die Bahama 
ülbre Co. besasa zu derselben Zeit 654000 Pflanzen zu Ck>coa 
mom Chreek, 7000 Pflanzen an Black Sonnt ond 107000 Stück 
an! 56 ha zn .Marsh Harbonr (142,98). Die Zunahme des 
mit Siaalagaven bebauten'Landes ergibt sich aus folgenden 
Zahlen. 1890 waren 1660 ha mit 2600000 Pflanzen bestellt» 
irtUirend weitem 1300000 in den Saatbeeten standen (121,176). 
1891 zählte man 3287 ha (134,189), 18924856 ba (46,54), 
1901 7302 und 1902 7600 ha Agavenland (38,168) Die Aus- 
fahr an Hanf betrug 1901 nach England 24282 engl. Pfund, 
und nach den Vereinigten Staaten 1514 246 engl. Pfund, 
im Werte von 18048 Pfd. Sterling. 1902 8814 engl. Pfd. 
nach England und 2 336497 engl. Pfd. nach den Vereinigten 
Staaten im Werte von :VJ m Pfd. Sterling (38,168). 1904—05 
betrug der Wert der Gesamtausfuhr 29557 Pfd. Sterling 
(86,127}. 

Britisch Hendnras. Morris führte 1882 sowohl Agave 
rigida var, sisalana, wie Ag. rig, elangata ein (10,210). 
Die ersten Versuche mit den Pflanzen wurden bei Oorosal, 
im Norden des Landes ausgeführt (142,100). 

Britiscb-Ost-Afrika. Unsere Nachbarkolonie erhielt ihr 
Pflanzmaterial von Sisalagaven aus Deutsch-Ost-Afrika. 
Nach einem Berichte aus dem Jahre 11X34 waren bei einem 
Herrn J.AiNSWORTH einige gesunde Pflanzen vorhanden 
(145,65). 1907 konnte sich Verf. gelegentlich eines kurzen 
Aufenthaltes in Voi davon überzeugen, dass auch dort die 
Sisalagave gut weiter kommt Als für die Eultor günstig 
werden die Gegenden an der Etlste, am Athi River und 
üi der Umgebnng der Versochstation zu Mazeras empfohlen 
(144,871). Weniger geeignet scheint die Umgebung von 
Nah*obi au sein, dort sollen die Pflanzen 3^/^-^ Jahre 
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gebrauchen, um BlStter von einer L!lnge von 120 bis 150 
cm zo eraeugen, wührond an der Küste hücbstens 27» bis 
3 Jahre dazu nötig sind (137,358). WahrBclieinlich hMngt 
dieser Umstand mit klimatischen Vorhältnissen, Höhenlage 
u. 8. w zusammen, so dass es nicht uninteressant ist, hier 
einige diesbezügliche Angaben einzuschalten. Mombassa 
liegt etwas 18 m über dem Meeresspiegel, Voi 549 m and 
Nairobi etwa 1635 m (H8,2). Voi ist in der Lufth'nie et'wa 
145 km , Nairobi etwa 4öO km von der Küste entlernt. Die 
Gesamtregenmengen der letzten Jahre in mm aasgedrückt 
ergeben sich aus folgender ZusanimenstoUiing: 



Jahr Mombassa 



Voi 



Niurobi 



Athi-Eiver 



1891 
1892 
1893 
1894 
1896 
1806 
1897 
1898 
1899 
1900 
1901 
1902 
1903 
1904 
1905 



1164,0 
670,7 

1604,2 
948,7 
858,7 

1631,0 

1814,0 

879,0 
1641,5 

1458,5 
1679,5 
846,0 

1493,7 
1493,7 



1061,3 



1060,2 

970,7 
853,0 

1065,5 
680,5 

1151,2 



1042,5 



Literatur: 



(68,19.81) 



(81) 



(68,27.81) I (81) 



Die mittlere Jahrestemperatur betrug im Jahre 1905 in 
Nairobi 18^ C und in Mombassa 26» C (68,3. 5). Weitoro 
Beobachtungen und Vergleiche dürften sicher interessante 
Aufschlüsse über die Lebensbedingungen der Sisalagavea 
bringen, die ich bei dem geringen hier vorliegeaden Mate- 
rial noch nicht auszusprechen wage. 

Gaikas Inseln siehe Turks InseliL 



Ceylon« Im Mai 1890 irarde yon Kew ans eine Eiste 
mit l^salpilanzeD eingefttbrt (148,12). Nach einer Nachriclit 
ans dem Jahre 1898 wuchsen dieselben sohlecht nnd wur- 
de von dem Anbau abgeraten (149,13). Berichte aus dem 
Jahre 1895 lauteten etwas besser. Die Pflanzen standen 
günstiger und konnten einige ICD Stttok berdts verteilt 
werden (160,11). 
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Cod^cMna. Wenn aneh in d»r Llterabir noeh 'kein6 
ITods zu finden ist^ aas der hervorgeht, daas in genannter 
Gegend bereits Agaven gezogen werden, so deutet dooh j 
eine Arbeit von HaüTBFBUILLB (49,640) auf die Wichtig- t 
keit und die glinstigen Vorbedingungen für soldhe Anpflan- ; 
Zungen bin, so dasfi es nicht ausgesehlosaen erscheint, 
dasB die Sisalagave auch in Cocbinchina ihren Einzug i 
bSUt. Günstiges Land dürfte sich in Annam und Oombodja 
finden, wSbrend die Gegend von Tonkin weniger dazu ge- 
eignet erscheint Ebenda wächst aber Ag^ Conüüa Roxö, 
gut (50,136). 

Cura9ao. Bereits im Jahre 1905 wurdeD Siaalbulbillen 
von Burrnam ans m Ouracao (Mn^^ofübrt (59,36) und auf die 
Wicbtigkeit dieser Kultur verwiesen (118,732). 1907 gründete ^- 
ßicb bereits eine Gesellschaft und bezog 500000 Bulbillen 
aus Florida. Auf der Insel Aruba befinden sich die Sisal- 
plianzun^en im Besitz vieler kleiner Leute, welche ihre 
Ländereien genieinbam bestellen, wodurch der Anbau rentabel i 
wird (99,802). Die Regenverhältnisse von Curagao sind sehr 
wechselnd. 1905 schwankte di(3 Jahi^esmenge von 318,9 — 
487,8 mm, 1906 von 740,3— 1074,5 mm (103). Es fiel am 
wenigsten ßegen 1905 in Soinporto „Oust Divisie" und am 
meisten auf Plantage „Klein St. Martha*^, im Jahre 1906 
am wenigsten an! Plantage nKnip'' und am meisten auf 
jyFort Amaterdam^ Araba hatte lOOd einen Gtesamtregenfiftll 
von 272,0 mm ond 1900 eine Menge von 707,0 mm (103). 

Deotsch-Oil-Airlka. Bei der Besprechung unserer Kolo- 
nie verweise ieh zunächst auf meine frtthere Arbeit (10,211). 
leh habe die versohiedenen Plantagen nach den Besirken, „ . 

denen sie ragehdreo, angeordnet und zwar in alphabetischer :/ 
Beihenfolge. 

Tanga. 

Heidehus. 1907 waren hier 50 ha anter Kultur, mit 
etwa 100000 Pflanzen. 1909 hofft man bereits 25 Tonnen 
Hanf zu ernten. Die Plantage ist im Besitz der Vogtländischen 4 
Industrie- und Plantagen-Gesellschaft (153, Nr. 10. 154,7). 

Kan^e. Diese Pflanzung war iirspriini^lich für Mauritias- 
agaven gedacht. Es standen dasei 1 ist 40000 Stück. Das Land 
uinfaäst 859 ha. 1905 warde dasselbe von der Deutsch-Ost- ^ 
Afrikanischen Gesellschaft erworben, die Mauritiusagaven 
abgeerntet und in demselben Jahre mit dem Anbau von 300 000 
Sisalagaven begonnen (20,5. 21,668). 1906 standen 800000 
Stück (20,4)) am 1. Januar 1907 waren 180 ha damit be- \\ 
pflanzt. Jedes Hektar enthielt 2500 Pflanzen, was einer 
Pflanzweite von 160X250 cm entspricht (1). Im Laufe des « 
genannten Jahres wurde die bebaute Fläche auf 300 ha 
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gabimoht und hofft man 1909 zum ersten Male ernten eu 
kOnneD (154,7). Oer Boden bestellt oben ans Sand« uiiiui 
ans rotem Lehm. 

Kigomhe. Die Planta ctg gehört mit der später zu er- 
wähnenden Plantage Fongwe zusainmea, zu der am 11. No- 
vember 1904 gegeründeten „Sisal Ag:aven Geselischaff*. 
1904 wai ea daselbst 50 ha unter Kultur (10,212) und stan- 
den lööOOO Agaven. Bis Ende 1905 wurden IHl^OOO Stück 
neu gepflanzt und für weitere 200 000 Pflanzen das Ge- 
läiide vorbereitet (123,313). 1907 zählte man 400 ba be- 
pflanzte Fläche und erntete 100 Tonnen Hanf (154,7). In 
demselben Jahre wurde das bebaute Gebiet auf 650 ha 
erweitert. Die PHanzweite ist verschieden 250X250, 200X250 
und 160X25Ü cm, was Zahlon von 1600 , 2000 und 2500 
Sisalagaven pro Hektar entspricht. Der Boden besteht aus 
rotem Lehm, die Lage über dem Meere eireieht etwa 
lOm(l). 

KiomonL Der Bestand an Sisalagaven, dieser» der 
Westdentschen Handels- nnd Plantagen-GleseUBCbaft fgM- 
renden Pflansnng belief sieh im Jahre 1905 anf 1487000 
Stack, nachdem in demselben Jahre 620000 Sttlek nea 

gepflanzt wurden. 1906 worden 4S7000 Pflanzen in das 
Feld gebracht, und belief sich die Qesamtzahl anf 1890000. 
863000 kamen als Ersatz für abgeerntete Agaven in die 
lirde nnd am Ende d<^ Jahres war durch weiteres Nach- 
pflanzen die Summe von 2400000 Stück erreicht (162). 1907 
deckte die Pflanzung eine Fl&ohe von 1084 ha (154,7). 
Die Ernten waren: 

1904 62000 kg. 

1905 109446 „ 

1906 191500 „ 

1907 25(X>00 „ (162.154,7) 
Kiuhui. 1904, am 15. Januar wurde begonnen und 150 

ha bepflanzt, (10,212). 1905 standen 5CKJ(X)0 Agaven auf 
350 ha (97 a, 31). Am I.Januar 1907 betrug die bepflanzte 
Fläche 370 ha. Auf ein Hektar kommen 1450 Pflanzen. 
Der Boden besteht aiiB rotem Lehm und ist das Gebiet auf 
hügeligem Terrain gelegön. Die Pflanzung liegt etwa 350 m 
über dem Meeresspiegel und in der Luftlinie etwa 45 km 
von der Kflste entfernt (1). 1907 wurden 150 Tonnen Hanf 
geemtet (164,7). In der Fabrik arbeitet ^e Mofaunaaehine« 
Die Anlage gehört xa der Prinx AJbreeht Plantage. 

Moa, mit Totofma md JassinL 1900 ufordmi die ersten 
2600Pflansen von Kikogwe ans eingeführt 1901 nennt der 
Bericht der Pflanzung 125448, 1902 1125448, 1903 1890000, 
19041600000,19051775000(31,607), nnd 1906 ebensovil 
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Agaven pO). 1907 waren 2100 ha bepflaart (154,7) Die 
erste Ernte im Jahre 1904 lieferte 26 Tonnen, 1905 belief 
sie sich an! 194, 1906 au! 325 und 1907 auf 500 Tonnen 
(a0.154,y). Die Pflanzung ilt im Besitz der Deatseh-Ost- 

Alrikanischen Gesellschaft. 

MruwazL An der Bahnline Tanga — Mombo , bei 
NyuBsi gelegen, umfasste diese man zung 1907 20 ha. 1909 
hofft man auf die erste Ernte von etwa 15 Tonnen (154,7). 

Ngambo, Nach einem Ikrichte aus dem Jahre 1905 
waren damals einige tausend Sisalagaven vorhanden (97a, 31). 
Fasern wurden daselbst meines Wissens nicht gewonnen, 
doch dürften die Pflanzen zur Lieferung von Bubillen ausge- 
nutzt werden können. Die Plantage gehört der ßheinißchen 
Handels- und Planta^engesellschaft. 

NgomenL 1906 waren hier 12 ha mit 13000 Agaven 
bepflanzt (97 a, 31). Im Januar 1007 stieg die bebaute 
Fläche auf 300 ha und vergrösserte sich im Laufe desselben 
Jahres auf 500 ha. Man hofft 1908 etwa 150 Tonnen sn ernten 
(lü4,7). Auf ein Hektar wurden 3000 Pflansen gesetat 
Der Boden des Gebietes besteht aus lehmhaitigem Sande (1). 

• Nguvu Mall. Die Pflanzung entstand im Jahre 1904 
mit 85 ha (10,212), 1905 vergriJssorte m aeb auf 160 ha» mit 
einem Bestand von 320000 Atraven. Zwei Jahre spSter 
iraren 810 ba unter Kultur, und Ueferte die Itete 60 Tonnen 
Hanf (154,7). 

PtngonL 1904 Be^ mit 60 ha (10, 212), 1905 s^te 
man 75 ha (97 a, 31) und 1907 360 ha nebst einem Srtrag 
Yon 200 Tonnen Fasern (154,7). 

Pongwe (siehe Kigombe). Wurde 1904 mit 298000 Pflan- 
zen übernommen und bis Ende 1905 der Bestand auf 
603000 Stttßk vermehrt (124). Um dieselbe Zeit wurde mit 
dem Bali einer Fabrik, Feldbahn und einem Dampfpumpwerk 
angefangen, dessen Kosten mit 80000 M. veranschlagt wur- 
den (123,313). 1907 waren 461 ha bepüanzt und die Ernte 
belief sich auf 130 Tonnen (154,7). Die Plantage liegt etwa 
14 km vom Meere entfernt, die Höhe darüber beträgt 40—50 m 
und der Boden besteht aus sandhaltigem , roten Lehm mit 
verwittertem Kalk (1). Man arbeitet mit einer Mola Maschine. 

Ruvtt, Die Plantage liegt am Pangani, südlich von 
Nyussi und wurde 1907 angelegt (153 Nr. 6). Damals waren 

75 ha bepflanzt und hofft man 1909 auf eine Ernte von 

76 Tonnen (154,7). 

Hiermit hätte ich die im Bezirk Tanga vorhandenen 
Plantagen besprochen. Im Jahre 1907 standen 5910 ba 
unter Sisalkultur und lieferteu eine Ernte von 1880 Tonnen 
Hiuif (154,7). Der Pr^is für Sisalschösslinge variiert Je nach 
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den LleteaiigBbedingiingen. lob fand 1000 Stück für 20 Rp . 
angebot» (US Nr. 20) anb 1000 BulbiUen für 10 Bp., bei 
Ah nf^Mü Yon einer halben Mfllion (163Nr,26), 

Pangani. 

BasdiirUtof mit Mundo nnd Mfcuzi KcUani, Diese am 
Pangani liegenden Plantagen gehören der am 27. Juli 1900 
gegründeten Deatschen Agavea Gesellschaft. 1903 standen 
1030000, 1904 1100000 Agaven. Im nächsten Jahre fand 
keine VergrÖSßorung der bebauten Fläche statt (43). 1906 
wurde eine halbe Million Pflanzen neu gesetzt (18,680) und 

1907 betrug das ganze Gebiet 675 ha bepflanztes Land. Die 
Ernte belief sich auf 300 Tonaen (154,7). Man arbeitöt 
mit einer Molamaschine und soll augenblicklich ein zweites 
Exemplar Aufstellung finden (153, Nr. 3). Die Pflanzung 
verfügt auch über einen kleinen Bestand der in Yucatan 
gebauten Ag, rigida vor. elongata. 

Friedrich Hoffmann Plantage. Nach einer Angabo 
auä dem Jahre 1905 waren um diese Zeit 15 ha mit Sisal- 
agaven bebaat (97 a, 35). Gtogenwärtiff ist das Gebiet ver- 
mdert und die in grooer Menge nieMtellenden BalbiUen 
l^en nnteloe Terlorai. 

Haie. 1906 wurde mit der Eniftor begonnen* 1907 
wen 100 ha bepflamt und hoift man 1910 ul eine finte 
Ton 125 Toumh (164,7). DnrchsdinittUeh werden 8800 Aga- 
ven anf 1 ba gepflanzt, doch wurden aucdi Yersaohe mit 
dichterer Pflanzweite eingeleitet Das Gebiet liegt etwa 
300 m über dem Meere. Der Boden besteht aus tonigem 
Sand (1). 

Kikogwe mit Mwera. Die genannten Plants^n sind 
im Besitz der Deatseh-Ostafrikaaischen GeBellschaK. Dieser 

gebührt das Verdienst auf Anraten yon Dr. Hindorf im 
Jahre 1893 die Sisalagaven in unserer Kolonie eingeführt 
zu haben (141,231). 1896 bis 1898 waren in Kikogwe 25000 
Stflck ausgepflanzt. 1898 standen daselbst 63000, in Mwera 
100000 Pflanzen. 1S99 zählte man in Kikogwe 150 000, 1900 
auf den beiden Pflanzungen 645000, 1901 1460 000, 1902 
1800 000, welche Zahl bis jetzt beibehalten wurde (20). 1907 
umfasste das bebaute Gebiet lilOO ha (154,7). 1898 gingen 
von Kikogwe aus die ersten drei Probeballen Sisalhanf aus 
Deutsch- Ostafrika auf den Hamburger Markt und erzielten 
je 100 kg, einen Preis von 70 M. Die erste grössere Ernte 
fand 1900 statt und ergab 7500 kg, wofür 3116 M. gelöst 
wurden. 1901 betrug die Ernte 45238 kg, 1902 61098 kg, 

1908 847098 kg 1904 042 Tonnen, 1905 887 Tonnen, 1906 
986 Tonnen (20), 1907 1000 Tonnen (154,7). Anfangs arb^te 
man mit Baspadoren, die durch emi Lokomobile .-getrieben 
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wurden. 1901 kam eine zweite Lokomobile mit 29 Pferde- 
krilften zur AiifBteUan|^ (20,4) 1907 wurde die BOken Maschine 
„Nea Corona'' nach Sjkogwe überführt (153, Nr. 6), dies^be 
erwies sich aber'' nicht allen Anforderungen entq^irediend 
und moaate zurückgeaohlckt werden. Nach einigen Abfinde- 
rungcn wurd dieeelbe ement nach dort geschafft werden 
und sind spätere Erfolge damit abzuwarten. Der Verkehr 
iwisehen deo Fabrikgebäuden und dem Ladeplatz vermittelto 
eine Dampfatrassenwalze, iu neuster Zeit wird eine Feld- 
bahn Yon dem Maschinenhaus, bis nadi Baeni am rechten 
Panganiufer angelegt (158 Nr. B). 

Kilifncuiguidu, Die Plantage gehört der Vogtläudisdhen 
Industrie- und Plantagen -Gesellschaft. 1907 umfassto sie 
120 ha und lieferte eine Ernte von 120 Tonnen (154,7). Das 
Gebiet liegt zwei Tagereisen von Panganl, die Gesellschaft 
wurde 1907 gegründet (153, Nr. 2). 

Der Bezirk Pangani lieferte im Jahre 1007 1300 Tonnen 
Sisalhani yon einem Qesamtgebiete von 2495 ha (154,7. 

Wilhelmstal. 

Kßrogwe. Die der Finna Wllldns und Wiese gehörende 
SIsalpiantoge wurde Anfang Noyember 1905 begonnen und 
ilhlte am 1. Jan, 1907 96 na. Im Laufe desselben Jahres 
wurde sie auf 295 ha yemössert und hoflt man 1908 35 
Tonnen Hanf sa ernten (164,17). Auf ein Hektar sollen 
2760 Pflanien kommen. Das Gebiet liegt etwa 250 m tlber 
dem Meere und in der Luftlinie 80 km von der Kttste 
entfernt. Der Boden besteht aus rotem Lohm (1). 

Makan/a, Die im Entstehen begriffene Plantage der 
Herren Barry und Taube am Westrande von Sttd Pare 
gedenkt ebenfiaUs Sisalagaven unter Kultur zu nehmen 
(153, Nr. 1). 

Makuyuni. Das Gebiet Hegt 3 km westlich von der 
Bahnstation gleichen Namens, amMkomasi und 405 m Uber 
dem Meere. Die ersta Anpflanzung geschah am 1. Jan. 
1906. Am 1. Jan. 1907 waren 110 ha bepflanzt und 

wurde das Gebiet ira Laufe des Jahres auf 240 ha erweitert. 
1908 hofft man auf 120 Tonnen erste Ernte (154,7). Jodes 
Hektar wurde mit 2700 Pflanzen bestellt, der Boden besteht 
aus rotem Lehm (1). - 

Masinde. 1907 waren 50 ha bepflanzt und hofft man 
bis 1910 auf eine Ernte von 60 Tonnen (154,7). 

Mkumbara. Im Januai* 1907 waren 20 ha angebaut 
und wurde in demselben Jahre das Gebiet bis auf 40 ha 
vergrössert. 1909 hofft man auf eine Ernte von 10 Tonnen. 
Die Plianzweite beträgt etwa 210 X Boden 
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beitoM am rotem Lehm imd Ist die Plantage etwa 460 m . 
über dem Meere gelegen (154,7). 

NgomäezL Im Oktober 1907 begomien, irordeB bis Jetiil 
etwa 100 ba fwtiggeetellt. 1910 wfid eine Bmte ron etwa 
1S5 Tonnen erwartet (153, Nr. 28. 164,7). 

Lindl. 

Kikwetu und MUwero, Die beiden Pflanrangen gehören 
der Oetafrikaoiscben Kompanie. Eikweta wurde mit 300 ha, 
Mitwero mit 150 ha Sisa) bepflanzt (153, Nr. 2, 26.) Nach 
Angaben ans dem Jahre 1007 stehen im dem zuerst genann- 
ten Orte 200000 Siaalpflanzen in Felde und 120000 in 
Saatbeeten. Die Pflanzweite beträgt 250X100 om (1. 163, 
Nr. 18). 

Kitundcu Auf dieser, 1900 gegründeten, der Lindi- 
Handels- und Plantagen gesellschaft gehörenden Besitzung 
waren 1905 107 ha mit 172000 Agaven bepflanzt (97 a, 41). 
1906 standen 460000 Pflanzen (67) und 1907 zählte man 
192 ha bebaute Fläche. Die Pflanzweit beträgt 250X250 cm, 
der Boden besteht aus Lehm und Sand. Hier findet sieb auch 
ein Bestand von Agave rlgida vor. elongata, der sonst 
hauptsächlich in Yucatan gebauten »weissen Agave* (1). 

LUuHhinterlandS'QeseUschaft. Naeb einer Angabe aus 
dem Jabre 1907 soll gegenw&rtig Vt ^ane Huf im Tage 
produziert werden (153, Nr. 9). 

Mikindani. Axd der Pflansnng des Herrn t. Quast stan- 
den 1906 etwa 40000 Agayen (97 a, 41). 

Mraweka, Im Dezember 1906 worde die Plantage be- 
gonnen. Das Gtobiet liegt etwa 60 m über dem Meere. Der 
Boden bestebt aus sanmgem Lehm. Man beabsiehtigt etwa 
2000 Pflanzen an! 1 ba zu bringen (1). 1907 worden 60000 
Steeklinge ausgepflanzt (163, Nr. 9). 

Sudkuste. Hierzu gehören die Pflanzungen Naiävu, 
Kiduni und Mikindani. Erstere wurde 1906 begonnen. Das 
Gebiet liegt etwa 60 m über dem Meere, der Boden besteht 
aus rotem Lehm, pro Hektar werden 2000 Agaven gepflanzt. 
Am 1. Januar 1907 erstreckte sich das Gebiet bereits über 
180 ha (1). Naitivi hatte 1907 410000 Agaven, Kiduni 140000, 
Mikindani 60000 und ausserdem 265000 Bulbillen in Saat- 
beeten (102). 1907 erhielten die Anlagen eine Feldbahn 
(153, No. 24). 

Anhangsweise sei erwähnt, dasa von der Evangelischen 
Brüdergemeinde zu Rutenganio im Bezirk Langenbarg im 
Jahre 1905 etwa 50 Agaven versuchsweise angepflanzt wur* 
den (97 a, 37). Auch bei Bakoba will man es mit dem An- 
bau dieser Pflanze versuchen und wurde Ende November 1907 
der erste Transport Pflanzmaterial naoh dort befördert 
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(168, Ko. 17, 27). Bei KfUmaände^ im Venaohsgarteii der 
dortfgen Station, also etwa 480 km vom Meere entfernt ge* 
deihen Siaalpflanzen recht gut (40,108). Hier in den Usambara- 
bergen, in den Anlagen des Biol. Lanclw. Institatg Amani, 
also in einer Höhe Ton 911 m Uber dem Meere kommen sie 
ebenfalls yorztlglich weiter. Schon früher warde von anderer 
Seite auf die Möglichkeit des Anbaus im Qebirge hingewie- 
sen (160,341). Eine kleine Prüfung auf Fasergehalt ergab 
damals 2,67o- Neuere Untersuchungen, die ich kürzlich an 
5 jährigen Agaven ausführte, gaben einen Gesamtfasergehait 
von 4,6®/o. Es ist hierbei jedoch zu bemerken, dass zu 
diesen Versuchen der Abfall sorgfältig ausgesucht wurde. 
Für die Praxis dürfte aber immeihln mit 3— 3,6% zu 
rechnen sein. 

Um den einheimischen Plantagenbau zu schützen, wurde 
schon früher von vörschiedener Seite empfohlen, ein Ausfuhr- 
verbot sowohl auf Sisaibulbillen, wie Schüsslinge zu erwirken. 
Besonders energiscli nahm der Wirtschaftliclie Verband der 
Nordbezirkö in seiner Generalversammlung am 12. und 13. 
November 1907 Stellung zu dieser Sache (153, Nr. 26). 
Wenn auch nicht ein direktes Verbot erwirkt wurde, ao 
verfOgte doch das Beisdia-Kolonialamt, daas in Znknnft 
ein entsprechender Ansführsoll sa erheben seL Derselbe 
betrügt für jede Bulbille 10 Heller nnd für jeden SehOsBling 
25 Heller. Die Verfügung trat finde Noyember 1907 in Kran 
(IfiS, Nr. 26,27). 

Die Sisalplantagen Dentsch-Ost-Afrika liegen meist in 
der Kähe der Küste, doch scheint eine grössere Entfemimg 
von derselben nicht ungünstig auf das Wachstum der Agaven 
einzuwirken, wie die Beobachtungen in £juhui 45km, Amani 
50km,Masinde 135km, und Küin^atinde 480 km vom Meere 
entfernt, beweisen. Auch die Höhenlage scheint bis zu 
100 m ohne nachteilige Folgen. Die Pflanzungen an der 
Küste sind kaum mehr als 20 m über dem Meere gelegen. 
Am höchsten liegt Amani mit 911 m. In Britisch Ost Afrika 
hat man in Nairobi, wie oben erwähnt wurde, bei einer 
Höhenlage von 1636 m und einer Entfernung von der Küste 
von etwa 460 km ungünstige Erfahrungen mit dem Agavenbau 
gemacht. Über den durchschnittlichen Thermometerstand 
Hegen mir von den verschiedenen Orten, in denen Agavenbau 
betrieben wird nur sehr wenige Angaben vor. In Tanga 
schwankte die mittlere Monatstemperatur im Jahre 1902 
Ton 23,5«— 26,6^ 1903 von 23,7»— 28,0^ 1904 von 22,9*^— 26,9<> 
(152), in Amani im Jahre 1905 von 17,1° bis 22,0^(140,94), 
1906 von 18,0» bis 21,7% (69,78). Weit wichtiger dürften 
^e Beobachtungen über Strahl ungstemperaturen sein, 



Digitized by Google 



00 



doeh ▼erm&g ich Angaben darttber aagenbfiokUoh noeh nicht 
zn bringen. Was die BegenTerh&ltnisse anbelangt, so 
kann leb hier einige Zahlen anfahren, die sich auf Gegenden 
beniehen, in denen Agaven nachweislich gut gedeihen. 

Tanga 1460 mm (12 Jahre Boobachtangszoit) , Lindi 800 mm 
(9 Jahre), Kilwa 960 mm (7Jalirc), Mikindani 940 mm 
(öJahro). (151,80). Amani hatte 1903 13^](>,7 mm, 1904 2264,3 
mm , V.m 2B80,6 mm (140,94) und 1906 2327,3 mm Regenfall 
(69,80). In Mombo, der Amani unterstellten Versuchsstation, 
zählte man 1901 1143,6 mm, 1903 785,7 mm, 1903 663,5 mm, 
1904 1116,5 mm, 1905 1123,0 mm 1906 970,4mm, liegen. 
Aach hier kommt die Sisalagave gut fort. 

Deutsch-Sfld-Westafrika« Durch die BemUhuD^en des 
Kolonialwirtschaftlichon Komitees kamen 1906 BalbiÜon von 
Sisalagaven von der Lindi- Handels- und Plantagen-Gesell- 
schaft in Deutsch- Ost- Afrika sowohl wie von Paramaribo 
in Westindien an das Kais. Gouvernement von Doutöch- 
Sfld-WestatVika. Weitere Angaben konnten bis jetzt nicht in 
Erfahruiig gebracht worden. (157,35). 

Fidji Inseln. Diu orstca Agaven bullen durch MORRIS 
dort eingeführt worden sein (10,20). Nach der Station Saya 
worden sie mit anderen Faseragayen durch Sir JoHN Teur 
8TAN gebracht (14S,102). 

Florida. Die BinfOhrang der Sisalagaye ans Yucatan 
(29,11) soll nicht nur ein Verdienst PjBBBiNB'8(10,210), sondern 
speziell dessen Begleiters Oh. Howe gewesen sein, 1899 waren 
sowohl Arten mitBandstacheln an den BUUtem wie glattrandige 
vorhanden. Es handelte sieh also hMistwahrscheinlich um 
rigida vor, sisalana, wie vor. elongata. Auch findet sieh dne 
Angabe, dass aus dem Botanischen Garten in Ouba Agaven nach 
Florida gebracht wurden(142,96. 97). Hentantage ist dieAgaye 
geradezu Oharakterpflanze des Landes geworden, yon hier 
aus wurde dieselbe nach den yerschiedensten Weltteilen 
verbracht und wird yon Florida ein grosser Frosentsatz 
Hanf des Welthandels geh'efert. 

Haiti. Ich muBs dieses Land hier erwähnen, weil sich 
im Handel ein Produkt „Aloes Haiti* in den Berichten von 
Vaqlhn vind Schweitzer in Le Havre (Frankreich) findet, 
döSöeü Wert im März 1905 mit 45—80 Frs. für 100 kg an- 
gesetzt war. Ebenso führt -die Firma L. Riebe w -Hamburg 
einen Sisalhanf aus Haiti. Die Stamm pflanze dieses Haiti- 
Hanfes ist noch nicht mit Sicherheit bekaimi. Man vermutet 
eine Verwandte von Agave ngida vor. sisalana{lb9,9b\ doch 
findet öich auch Fourcroya tuberosa Alt. fil. als Stammpflanze 
angegeben (26,67); ausserdem verweise ich auf meine Beuier- 
jkung oben anter Algier. i 
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Hawaii. 1893 wurden 20000 Sisalagavon von Tucatan 
(29,11), nach anderen von Florida (10,211) aus elDgefUhrt. 
Einige Jahre später wurde die Hawaiian Fibre Company 
mit einem Areal von 354 ha hegrflndei 1908 waren 4166 ha 
anter Agavenkultnr. 

Jamaka. Dureh das Entgegenkommen des englischen 
yiie Oonsnlates in Progreso kamen 1886 12 8tü<d[ der 
Aga»e rigida elongaia nach der Jnsel. Die Sisalagave 
wurde durch Blakb eingeführt und konnte bereits 1886 Faser- 
proben davon auf einer Aasstellung der englischen Kolonien 
und von Jndien vorgezeigt werden. 1891 kamen durch die 
BemühQDgen der Re^rung 25000 Stttck aus Florida eben- 
dahin. Auch von den Türks Inseln worden 20000 Pflanzen 
geliefert (142,99). Eine Entfasorungsnmschine wurde 1907 be- 
schafft und scheint man erst in neuster Zeit an eine rationelle 
Ausbeutung der Bestände zu denken (82,10). 

Java. Hier kann ich mich auf meine firühereo Angaben be- 
beschränken (10,210.211). 1904 kamen viele Agaven zur 
Blüte, so dass reicliliclieB Pflan7.material vorhanden ist 
(147,68). Ob dieses bereits in PI an tagen mrtschaft genommen 
wurde, vermag ich momentan nicht zu sagen. 

Indien, über die in Indien vorkommenden Agaven ist 
iü üeuestor Zeit eine sehr ausführliche Arbeit erschienen, 
die ich schon am Anfange dieser Zeilen erwähnte (27). Wahr- 
scheinlich kamen die meibten augenblicklich dort zu finden- 
den Arten bereits vor einigen Jahrhunderten nach dort. 
Eine ziemlich grosse Verwirrung herrscht in Bezug der Na- 
men. Unter dem HandelBprodukt ^^Aloe fibre" versteht man 
eine gamse fieihe von Fasern, welche teils von Sanseyiera, 
Agave oder Founroya herstammen (27,77). Bombay Hanf 
ist eine Beceiehnung, die wahrscheiidich durch den Markt 
in London gelSufig geworden ist, diese Faser stammt meistens 
überhaupt nicht von Agaveu« sondern teils Ton CnMaHa 
Juncea oder Hlbiscus cannablnas (166,288). Die in Indien 
beobachteten Agaven sind: Agave americana L,Ag, Vera 
Cruz MiUer, Ag. Cantala Roxb., Ag, sisalana Perrine 
(unsere Ag, rigiäa vor. sisalana Engelm,), Ag, Wightii Drum- 
mond et PraTn Ag, decipiens Baker und vier andere in die 
Verwandtschaft der genannten gehörende Arten, die aber 
noch nicht mit wissenschaftlichen Namen bezeichnet wurden 
(27,83). Hier interessiert uns nuu in erster Linie die echte 
Sisalagave. Ober ihre Einführung in den Botanischen Gar- 
ten von Oalcutta verweise ich auf meine frühere Arbeit 
(10,210). Ein gesteigertes Interesse wurde der Pflanze, wie 
es scheint, erst in den Jahren 1903 und 1904 entgegengebracht 
(110,1). 1905 und im folgenden Jahre fanden Verteilungen 
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an die staatlielieii OeHog^niM, &w60k8 Aabau itati (414)« 
Nkht aDe Teile des Landea ^en sieh fOr die Kultur. 
OllnflÜg dafür alsd der Nerden nnd Sflden, Ponjab, BadJ* 
pütana und lladraa, ungeeignet die feuchten Gegenden, wie 
Bombay, Aeiam hbw. (50,135). Wende ieh mich nun kurz 
den Eriolgen mit der Sisalkoltur zu, so ergiebt sieh nach. 
Durchsieht der Berichte Ober die einaelnen FroYinien knrs 
folgendes: 

Assam. In dem ganzen Lande stehen etwa 1458 bis 
1666 Hektar unter Sisalkultur. Ein grosser Teil davon ge- 
hört der Dauracherra Fibre Company in Sylhet. Man ar- 
beitet mit einer Torruella Entfaserungsmaschine. Das Ge- 
biet Hegt etwa 20 m Über dem Meere und hat 1500 mm Regen- 
fali (33,247). Der erste von Sylhet stammende Hanf wurde 
mit 400 bis 600 M. bewertet, doch dürfte sich bei besserer 
Aufbereitung der Wert auf über 700 M. stellen. Man püanzt 
auf ein Hektar 2400 bis 3680 Agaven (132,197. 52,11). 

Bombay. 1901 wurden Sisalpflanzen nach Nasik ver- 
pflanzt, 4000 Stück kamen in den alten botanischen Gar« 
ten zu Ganesh Khind (42,7). 

Central Provinzen. Die Kultur scheint noch nicht an 
Ausdehnung gewonnen zu haben. 1902 wurde eine Schrift 
yerbreitet, welche fOr den Agavenbaa Stimmung machen 
lolite ä39,21). 

Madras, Auf der GoaTeraement Fflaasang sn ffindopor 
waren 1982 600 SehOsalinge verhanden (6,4). 1906 wnrdeii 
emeot Exemplare tob Affive rigiäa var. sisaima, Ag. ameri* 
cana. Äff. vivipara L,. (Ag. Catitata Roxb.) anegepflanst, yan 
denen die beiden erst genannten Arten gut wuchsen (7,6)« 
Im folgenden Jahre wird beliebtet^ dass die Sisala^ven 
geddhen, Ag, Oantula hingegen schlecht fortkommt (7,6)* 
1904 sollten verschiedene Versuche eingeleitet werden, wel- 
che Aneknnlt geben sollten, wie sich me Agaven ia gerei- 
nigtem und nicht gereinigtem Lande verhalten. Ferner 
wollte man das Verhalten gegen Bewässerung nnd Nicht- 
bewäsßern, Schatten und direktes Sonnenlicht genau sta- 
dieren, doch kamen dieselben damals nicht zur Ausführung 
und liegen mir Berichte über die neueste Zeit noch nicht 
vor (8,7). 1905 konnten mit dem vorhandenen Material be- 
reits einige Versuche ausgeführt werden. Nach denselben 
lieferten 362 Pflanzen 4579 schnittreife Elätter. Der Faser- 
gehalt betrug 3% und wurde die Tonne Hanf auf dem 
Markte zu London mit 652—672 M. bewertet (8,13). 

Nysore. Hier scheint das Land besonders geeignet für 
die Kultur der Agaven. Die South Indian Fibre Company 
erzielte iik die Tonn© Hanf 652 j^ark (14,481). * * 
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MviMt Kte^ Pminces. In Ladmow waren 1901 etwa 
600 Pflanzen Torbanden, wobei sieh etwa 60 Stfiek alte be^ 
fanden. (98,4). 1908 kam eine Anzahl Agaven im Wiog- 
field Park zun Blühen nnd waren damals 040 Stilek Teraohie- 
denBter OrOsae za finden (180|S). Der Bestand wurde fgjua 
erheblich Yermehrt, es konnten 1907 16000 Pflanzen und 
Bnlhülen abg^eben werden nnd ist davon jetzt eine solche 
Menge vorbanden, dass man allen Anforderungen gerecht 
zu werden hofft (86,2.). Bmits im Jahre 1889 wurden in 
Sabaranpnr Agave americana nnd Ag. vivipara L als Hecken- 
pflanzen erw^t nnd Versnebe tiber die Verwendbarkeit 
ihrer Fasern eingeleitet (54,11). 1892 erhielt der dortige 
Versuchsgarten Sisalagaven vom Botanischen Garten in Oal- 
kutta, die 1000 zur Blüte kamen und 1—2000 Bulbillen 
brachten. Der Fasergehalt betrug 3,94% (87,9). Einige 
Jahre später, 1896 lauten die Berichte, dass die Sisalagaven 
gut gedeihen und etwa 100 Schösslinge zur Verteilung ge- 
bracht wurden (83,11). 1897 hatten die Pflanzen bereits 
eine beträchtliche ürößse erlangt und konnten viele Ableger 
vergeben werden (79,9). Im nächsten Jahre wurde ebenfalls 
das gute Wachtum hervorgehoben, doch war die Bewertung 
der Fasern ungünstig (80,9). 1901 konnten 2860 Pflanzen 
verteilt werden, 2700 Stück blieben noch zurück. Bei 10 
PÜanzen erwartete man die Blüten und hoffte von jeder 
1000 Bulbillen zu ernten (95,13). Im ganzen sind 1 3400 
Ami^h vorhanden (88,5). 1903 wurde die Nachfrage nach 
PfiuusgQt bedeutend grösser und wurden 16000 BolbiUen 
abgeben, womit jedoeS aUe WQnsebe noch nicht befriedet 
werden konnten ;(107,4). Ein Jahr später stieg die Z{£i 
der Nadifrage bereits auf 200000 SiQdc. Nor 8100 konnten 
abgegeben werden. Man erwartete noch Ton Ittnf Aptven 
Biubillen und swar waren dies die letzten jener 60 Pflan- 
zen, die 188S vpn Oalkatta aus nach hier gebracht wurden. 
Sie hatten demnach 8—12 Jahre gebraucht, um einen Bltt- 
temehaft an treiben (88,4). Der Vorrat an Pflanzmaterial, 
war nnn vollkommen erschöpft und konnte 1906 nichts ver- 
teilt werden, obgleich Nachfrage noch in hohem Maße 
stattfand (90,2). 1906 war es fast ebenso. Einige Schöss- 
linge konnten nach Agra und Oudh überführt werden. Man 
wiU noch beobachten, ob das dortige Land sich für die KuN 
tur eignet und hofft im günstigen Falle ganz Bundelkhand 
zu bepflanzen (85,10). Im vergangenen Jahre trieben 2B 
Pflanzen Blütenschäfte und dürften bis zu 50000 Bulbillen 
abzugeben sein. Dieselben werden wahrscheinlich in den 
Cen^ai-Provinzen zur Verteilung kommen (9,22), 



Digitized by Google 



M 



.BramBt 



Pm^ab. Anoh hier scheint man mit der Ktütnr der 
AgaTen begoimen sn haboiL üb liegen mir darQber nur 
einige Notizen vor, aas denen herrorgeht, das man Blätter 
dortiger Herkunft auf ihren Fasergehalt oiitemdit und bei 
Sisalagaven 3,27ö/o gefonden hat (12,265). 

Die Bemühungen Indiens, die Sisalagave einzuführen, 
habe ich absichtlich m etwas ausführlicher Weise gegeben, 
da hierdurch ein deutliches Bild entsteht, wie schwierig und 
langdauernd es ist, eine solche Kultur in einem Lande ein- 
zuführen, wenn man von Anfang auf nur geringes Pflanz- 
material angewiesen ist. Auch an dieser Stelle möchte ich 
hervorheben, wie töricht das Verhalten verschiedener Plan- 
tagonleitungen Deutsch-Ostafrikas war, reichliches Material 
an Schösslingen und Bulbillen an andere Staaten abzugeben, 
um sich dadurch eine in wenigen Jahren empfindliche Kon- 
kurrenz zu schaffen. Allem Ajischeine nach sucht man in 
Indien den Agaveubau in jeder Weise zu fördern. Das 
indische Moseom in Oalmitta fordert auf, Faaerproben zur 
Beurteilung za übersenden, damit dieselben, sow<^ chemisch, 
irie auf ihre Festigkeit geprüft werden kffnnen. (34,261). 
Die Firma Vaqoin and SokwBITZBR in Le Havra führte 
in ihren Berichten bereits 1904 indischen Sisalhanf an und 
berechnete für 1000 kg 900 bis 480 Mark, 1907 worden ftr 
1000 kg bis za Ö24 M. gezahlt (nach den Angaben im Joor^ 
nal d'Agriculture tropicale). 

Kmenm. 1905 wsur im Versuchsgarten in Victoria ein 
grösseres Feld mit Sisalagave vorbanden (57,157). Im näch- 
sten Jahre wurden die ersten Entfaserongsversache gemacht 
(58,178) und der gewonnene Hanf bewertet am: 

16. Oktober 1906, 1000 kg mit 000—650 Mark. 

11. Januar 1907, » „ 800 , 

10. September 1907, „ » 640 , 

13. September 1907, „ « 700 • 
(24,38. 48,36). 

Kap Kolonie. Agaven sollen aus Yucatan eingeführt 
worden sein (29,11). Morris brachte die Sisalagave ebendahin 
(10,210). Es ist noch nicht vollkommen klar gestellt, was man 
unter „Amerkain Aloe"' in Süd-Afrika zu verstehen hat. 
Höchst wahrscheinlich handelt es sich dabei um Agave Vera 
Cruz. 1877 beutete eine Anlage in Grahamstown die Fasern 
dieser Pflanze ans. Dieselbe ging jedoch ein und sind alle 
Angaben ttber Wert der Fasern, HersteUongskosten a. s. w« 
vergessen. Sie war Jiicht Idicht hersostelleja and stSrker 
als rassischer Hanf. Man verfertigte darans ein i^es Papier 

(122,745). mMtmm folgt) 

Dmok und KommiiiixMisveilag dor Kommiuial'-DfiiGkeni Tangau 
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Die Agaven, ihre Kultur und Verwendung 

mit besonderer Berficksichtigung von 

Agave rigida var, siaalana ßngelm. 
(Nachträge und Verbeesenrngen.) 
(Vergl. PflftttBer, Jahrg II, S. 209-810. 847-86t) 

Von Dr. K. Braun-AmanL 
(fortfietzimg.) 

Kap Verdesdie Insdn. 1900 worden hier Agaven ein- 

gefQhrt, weitere Angaben fehlen mir (10,211). 

Kuba» Im Jahtre 1904 verarbeitete in Rcgala beiHa- 
vana cÄae grosse Seilerei 2 Millionen Pfund in Kuba gewon- 
nenen Hanfes ob derselbe iedigiioh von Sisalagaven herstamm- 
te vermag ich nicht zu sagen. Ausserdem wurden aber 
zur Herstellung von Seilerwaren durch dieselbe Fabrik noch 
3500000 Pfund Hanf aus Yucatan und 2000000 Pfund aus 
Mauila eingeführt. In Folge dieser Verbrauchsmongen 
entschloss man sich, den Anbau fon Sisalagaven beson- 
ders an der Nordküste der Insel zu betreiben (100,358). 1907 
waren 13,4 Hektar mit 50000 Agaven bepflanzt. Bs herscht 
dort eine Art Hausindustrie, wenn man die Sache so nennen 
darf. Man gibt an Arbeitsleute Blätter zur Entfaserung ab 
und berechnet, wenn der Käufer sie selbst schneidet, in 
Bündel packt und wegbringt, für 1000 Stück 50 Cents. Wer- 
den dagegen die fertigen Bündel geliefert, so stellen sich 
1000 Blättor auf 1 Dollar. Vorläufig haben die Anlagen 
noch keine zu grosse Ausdehnung und müssen die indu- 
strieeilen Unternehmungen ihr Material zum grössten Teil 
noch von auswärts beziehen« Man hofft jedoch bald, soviel 
Agaven angebaut zu haben, dasa der einheimisohe Bedaif 
nicht nur gedeckt ist, sondern sogar Hanf ansgefQbrt wer- 
den kann. (169 Nr. 7.) 

Leewara Inseln« Angnilla, Aütigua nnd St Eitta 
erhielten 1890 Agaven, weiter konnte ich dar&ber nichts m 
Erfahrung bringen (lOjälO). 

6 IV. 
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JÜAilagascar. Die Insel orhielt 1901 darch Bonrean 
AgftTOi aus lioxiko (10,311)« 

Manritias. 1893 kameo die ersten 25 Sisalagaren nach 

dort ao,21 1.29, 11). 

Mexiko. B«i diesem Lande kann ich mich auf die 
allernotwendigsten An^^iben beschränken, da ein Auszug aua 
dem grossen Werke von SeourA fUö), welches leider in 
ßpaniscber bprache, die mir nicht geläufig, f^^eschrieben ist, 
zu weit fuhren wurde. Wenn von Yucatanhanf geredet 
wird, 80 handelt es sich fast aussciilieBslich um ein Produkt 
der Agave ridiga var. elongata, Uber die ich früher schon 
ausführlich berichtet habe (10,226). Im Staate Yucatan 
begann die Agavenkultur im Jahre 1879 (10,210), während 
die Ver\veiidbarküit der Faser den Eingebornen bereits seit 
langer Zeit bekannt war. Hanffasern sind der wichtigste 
Ausfuhrartikel des Landea. Nach einer Statistik aus dem 
Jahre 1888 befanden sich daselbst allein 826 Pflanzungen, 
welche ein Gebiet von etwa 40666 ha bedeekten. Dieselben 
▼erteilten sich auf folgende Distrikte: 



Distrikt: 


PflaDBungen: 


ha: 


Pflanzen: 


Acanceh , 


07 . 


. .9141 . 


. 14462848 


Espita • . 


8 , 


. • 16 . 


24000 


Hnnucma • 


219 


. .4810 . 


. 7610240 


Jzamal • • 


• . 57 


. .2662 . 


. 4212672 


Maxcann • 


39 


, .3295 . 


. 6213952 


Merida « • 


162 


. 9064 . 


•14342592 




81 


. .2170 . 


, 8433152 


Pete .... 


1 • 


. . 3 • 


5120 


Progreso • 


4 . 


AAA 
. . trtrz • 


. 704000 




10 . 


. . 229 . 


. 362944 






, • 440 . 


. ^6000 


Temax • • 


38 , 


. . 1686 . 


. 2668800 


Ticul . . 


34 . 


. . 1953 . 


, 3089920 


Tixkokob • 


62 , 


. 3878 . 


. 6136128 


Tizimin . . 


4 . 


. . 14 . 


22400 


Valladolid 


31 . 


. . 759 . 


. 1201152(1(9;9). 


1906 wurde 


auch in den Staaten Sonora, Sinaloa und 



San Luis mit dorn Anbau begonnen (143,616). BäRBA gibt 
eine recht interessante Liste aller derjenigen Dinge, die in 
Yucatan aus Hanflasern hergestellt werden. Ich bringe sie 
hier im Auszag wieder, soweit es sich in derselben nicht 
am mir nnyerstSndliche spanische Fachausdrucke handelt. 
Demnadi fertigt man in Mexiko aus Sisalfasem: 

Teppiche in yerschiedenea Farben « Halter für Hänge* 
matten, Halfter, Schiffstane nüd kleinere Stricke, Edrbe, 
Schnüre, Qardinen, Säcke, weise und honte F&deiLt Seflendien, 
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kMM SMel, imnitiwto Zügel, Hängematfem, BMtttt, 
Schling«!!, Tftkalmrk fOr Fafarzenge« Sitoke für BavmwoUe, 
Hüte, FoaadflckaB^ Gewebe für die TeraohiedeoBten Zweeke 

(6M7). 

Als physikalische Zustände des Iiandes kann ich bei- 
fügen, dass die Hauptstadi Ton Yucatan, Marida, 7 m ttber 
dem Meere liegt, die Temperatur zwischen 28^— 36° schwankt, 
die Luftfeuchtigkeit 73— 8(^/o, und d«r Begenläll etwa 680 nm 
beträgt (5a,83,34). 

Natal, Schon Morris bemühte sich, Sisalagaven einzu- 
führen (10,210). 1880 kamen 20 Stück vom botanischen 
Garten in Kew in den botanischen Garten zu Durban, die 
fast alle hoch kamen, während eine spätere Sendung nur 
totos Material brachte. Aus diesen Pflanzen wurde zwar 
eine gewisse Nachkommenschaft gezüchtet, doch schenkte 
man der Sache wenig Äafmerksamkeit und die meisten Bul- 
biilen gingen zu Grunde, In neuerer Zeit sammelte man 
von den geringen Kückstäncion sorgsam Bulbillen und Sch(jfes- 
linge, aber es hätten noch einige Jahre vergehen können, 
ehe man an eine Ausnutzung hatte denken dürfen, wenn 
nicht bedeutende llengen Pflanzmaterial aus Deutsch-Ostafrika 
eingefOhrt worden wftren (164,8Sil 122, 746). AugenbU^dioli 
warn man in dortigen Zeitscliriften auf die Wichtigkeit des 
Sisalplantagenbane» hininweisen (163,60). 1007 wurden In 
Marilsbiiiv die MOnuttmin Fibro Comp.** gegrUodet« deren 
Areal in AlexAndra Connty, einem für Sisalkaltttr beeondera 
^i^eten Teile des Landes liegt (4^742)» 

Ney-Qtiiim« Im botaniadien Verauchsgarten zu 
Simpsonhafen auf Neu-Pooraiem war im Jahre 1905 mn 
kleines Feld mit 60 Agaven besteUt (58,328)^ Auf Neu- 
Guinea selbst fanden sich 1,5 ha mit 2500 Agaven (68,328). 
1906 begann die Neu- Guinea Compagnie mit der ersten 
Aufbereitung von Sisalhanf. Nach Deutschland geschickte 
Proben wurden recht gut beurteilt. Es fehlte noch an der 
richtigen Aufbereitung. 100 kg wurden mit 70 Mark bewertet 
(48,41). Andere Proben waren besser und T^^urden 100 kg 
mit 86 M. veranschlagt (127,29). Hieraus ergibt sich, dass 
auch diese Teile der deutschen Kolonien für die so wichtige 
Kultur des Sisalhanfes geeignet sind. 

Philippinen. Auf dieser Inselgruppe wird in erster Linie 
die Maguey Pllanze {Agave CantuLa Roxh.) angebaut, die 
ich später besonders zu besprechen gedenke. Im Juli und 
August des Jahres 1906 wurden jedoch 100000 Sisalagaven 
von Hawaii aus eingeführt. Dieselben kamen in 26 Firovin- 
na. nur Yert^ung, von denen Oagayan, Jiocos Norte, 
Jloeoa SoTr La Unioo^ Paagasinattt ZambaleSa Tayabos, 
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Oebn^Bobdl und Bamblon die meisten erhielten. Im November 
. desselben Jahres worden iviederholt 120000 Pflanzen eben- 
falls Ton Hawaii bezogen, von denen 15000 nach der Moro 
Provinz kamen nnd 105000 anderweitig verteilt wurden. 
Ausser diesem, als Schösslinge erhaltenem Material kamen 
von derselben Insel 500000 Bulbillen^ die das Gouvernement 
bis zu einer Monge von BODO Stück unentgeltlich verteilte, 
während bei Wünschen Uber diese Zahl für 1000 Stück 
etwa 10 Mark verlangt wurden (28,5.) 

Porto Rico. Da mit Sisalhanf gute Erfolge erzielt 
wtirden, sah sich die Regierung veranlasst, im Jahre 
löOö 100000 Agaven anzubauen (73,15. 74.75,17). 

Portugiesisch-Ost- Afrika. Erst in den letzten 1 — 2 
Jahren wurde der Sisala^ave Aufmerksamkeit geschenkt. Im 
Distrikt Inhambane wurde eine Pflanzung gegründet und 
war das bis jetzt untersuchte Material von genügender Länge 
und vorzüglicher Qualität (35^1190). 

Queensland. Gibson forderte 1905 auf, Sisal anzupüanzen 
(45,697). Später wurde die Knltnr der Pflanze besonders 
dnrdi die BemtOiungen and Schriften von BOYD CTb» 8is»l 
fibre Dadastiy in Queensland) imd Wbllb (Sisal (Mtore, 
a Beport on its posdbiUtieB for Qaeensland), die mir leider 
noeh nieht vorlagen, befürwortet (llfiOL 125,249). 1906 war 
bereits viel gepfianst worden, hanpts&chUch im Distrikt 
Bomett Bfn bis zwei Plantagen dürften bald achneiden kennen 
and werden Mashinen daan nötig. Von der Regierung und 
von Privatversonen wurden im gansen eine halbe Million 
Siealpflanzen eingeführt. Es konnte sogar schon ein kleiner Es- 
port nach Neu-Guinea, den Salomöns- nnd Fidji-Inseln statt- 
finden (114,17). Hanfproben wurden mit 714 bis 764 Mark 
die Tonne bewertet (113,189). 

Rhodesia. 1903 wurde bereits von der British South 
Afrika Company eine Probe Hanf zur Beurteilung noch 
London geschickt. Die Länge betrug etwa 1 Meter. Die Tonn© 
wurde mit 652 bis 693 Mark bewertet (38, 168). Nach der 
kurzen Notiz glaube ich nicht, dass es sich in dem vorlie- 
genden Falle um wirklichen Sisalhanf gehandelt hat. Weitere 
Nachriehten sind mir nicht bekannt ginorden. 

St. Helena. Sisal agaven wurden hier in früherer 
Zeit als Windschutzhecke angepflanzt und verwilderten 
dann zu einem undurchdringlichen Dickicht. Das Penal 
Establishment der Jnsel versuchte die vorhandene Wildnis 
auszubeuten. Bei dem ersten Ausfuhrversuch wurde die 
Tonne in Melbourne mit 612 bis 714 Mark veranschlagt 
(111,467. 128,266). 1906 errang die Ausstellung der ge- 
nannten Anstalt bedeotonden Erfolg (129 ,646) und wird wahr- 



Digitlzca by Gt^j^.' viv. 



Die Afmii Ihn EDttu snd Vttwvdnqg; 60 . 

scheinlioh mit der Prodaktion von Hanf fortgefahren. Es 

ist noch nicht vollkommen sicher gestellt, ob es sich um 
die echte Sisalagave oder um Ag, Cantala handelt (27, 88). 

Surinam. Hier wurde 1900 mit der Kultur der Agaven 
begonnen. 1905 konnten bereits 170000 Bulbiüen abgegeben 
werden, welche zum Teil das Sisalunternehmen „Gelder- 
land** erhielt (59,36). Im nächsten Jahre entstand wieder 
eine grössere Anzahl neuer Blüten schäfite und wurden 
weitere Neuanpflanzungen ausgeführt (60,39). Der Regenfall 
verschiedener dortiger Gegenden differerte 1907 zwischen 
1813 und 2169 mm (82). 

Tobago. 1891 kamen nach hier 1000 Sisalagaven aus 
Florida, weiteres konnle ich nicht in Erfahrung bringen 
(142,100). 

To|^* 1905 wurde mit der Kultur der Sisalagave ein 
Versuch gemacht (109,672). Die in Epeme ansässige Pflan- 
zungsgeseUsohaft gleichen Namens baate 1906 em dritM 
Hektar an (58,233) dessen Material durch die BemtttmiigBii 
des KoloDialwirtschaftlidieD Komitees ans Paiamaribo in 
Westindien bezogen worden war (158,36). Znr gleichoa 
Zeit iconnten die ersten in Togo gewonnenen Ham^roben 
beurteilt werden. Es wurde dabei besonders das manUa« 
bezüglich neuseelandhanf artige Aussehen lobend hervor 
gehoben. 100 kg konnten mit 60 bis 85 Mark bewertet werden 
(157,43). 1907 kamen. T(m Kpeme stammende Proben «or 
Beurteilung und war auch hier das Resultat ein recht gutes. 
Trotz mangelhafter Aufbereitung, wurde der Wert für die 
Tonne mit 620 Mark angesetzt. Die deutsche Togo-Gesell- 
schaft in Agu hat ebenfalls mit Sisalbau begonnen (127,29), 
so dass Hoffnung vorhanden ist, auch aus dieser deutschen 
Kolonie bald Material auf dem Weltmarkt erscheinen zu 
sehen. Über die Regen Verhältnisse liegen mir fast keine 
Angaben vor, im Jahre 1905 mass man in Kpeme 588 mm 
(2,4). 

Transvaal. Im Laufe des Jahres 1906 hat sich in 
Johannesburg eine Gesellschaft gebildet, welche sich die , . 

Herstellung der „Aloe Faser** zur Aufgabe macht. Ob es- 
sich dabei um echten Sisalhanf, die Fasern der Agave 
anierUana oder, was noch wahröchoinlichör ist, Agave Vera 
Cruz (siehe unter Kapkolonie) handelt, lässt sich momentan 
nicht feststellen. Proben des Produktes wurden anl dem 
Londoner Markt mit 408 bis 581 Mark pro Tonne bewertet, 
wobei jedoch asa bemerken ist, dass die Faser als zweite 
und dritte QaaHt&t bezeichnet worde, da es nocdi an den 
nötigen Maschinen znr Aufbereitong fehlt Sorgfältiger hdr^ 
gesWIte Wiute hStte einen Wert von 674 Mark fOc die. Tonne 
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erdelen k^miexi. Recht interessaoi ist die Znflammenstellim^ 
einer Kostenberechnung für die Auslagen zur Herstellung 
einer Tonne Hanf (2240 Pfund engl), gültig ftlr die dor- 
tige GegoDd. Dieselbe nimmt jedoch keine Rttokiicht auf 
die AüBlageü für die Anpflanzung. 

Pfd. Sterl. 8. d. 
Schüöiden (Eingebornea Arbeit) 1 17 6 

Transport zur Fabrik 12 — 

HmleUungskosteii (Bingeborien Arb.) S 2 6 
Brauwalerialt eiMoU. TtaiMptrt 1 10 0 

Transport der Faser aar Bahn 1 0 0 

Balmteslil naeh Dirban —86 
Sohiiitrafllil aadi Lo«don od. Hamboiy 1 18 
Seeversicherong — 8 

VersohiSungsq^esen -^ 2 

Varpaokoair ^ Baltoii — 12 — 

Snnme 10 16 6. 

Dies wären also 220 M. 40 Pfg., man lioiR; jedocb bei 
Verwandong indischer Arbeitskräfte und Erzielung billigerer 
Transportßätze dio Tonne für 146 M. 10 P^. herstellen zu 
kutanen. Bei Gründong des Untemehmens wurden 728 ha 
onter Eulttir genonmen, man erwartet eine BmteTon 8000 
Tonnen (158,741). 

Trinidad, über die dort betriebene A^avenkultur finden 
Bich wenige Angaben. 1891 kamen aus Florida 10000 Bul- 
billen der Sisalagave auf die Insel und ausserdem 2000 Bul- 
billen anderen Agaven. 7700 Stück wurden an Yerschiedene 
Interessenten verteilt (142,100). 

Türks- oder Caikos-Insefo. Hier findet sich die echte 
Sibalagave (10,210), doch wurden auch Pflanzen aus Yuca- 
tan, also wahrscheiiilich .4^^!^^? rtgida var.elongata einge- 
führt (29,11). 1890, gelegentlich einer Besichtigung dieser 
Inseln ergab sich, dass auf Grand Türk 6— 8<XX) ha zur 
Sisalkultur geeignet sind. Etwa 80 ha waren damals be- 
reits gereinigt, doch hatte es Schwierigkeiten mit der Be- 
schaffung des Pflanzmaterials. In Lorjmers waren bereits 
120 ha bepflanzt, doch wurden die Agaven vollkommen un- 
regelmäsaig dorohehiander gewtat und nuMSten erst nach- 
Migtteh Ajogahen über die ilehtige Anlage einer Pflaosung 
gemaobfc werden. Man arbeitete mit eln^r Kfitm^y Ma- 
schine, Uber die ich keine näheren Angaben iMen konnte, 
erzielte damk aber ungOnstige Besohate. In den AbfttB 
kamen 80*/o Fasern, während die Blätter selbst die hohe 
Zahl von 40/0 Fasern anfwiesen. (87,276). Bei Kew in 
Nord-Oa&oe fand man verwildert im Busob etwa 100 
SiaalasaTOu Ähnüch war ea in WeathCailM (d7,870)u 
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Nach Angaben aus dem Jahre 1891 bestanden damals 
zwei Gesellschaften, die sich mit der Herstellung von Sisal- 
hanf befasstön, die West Caicos Fibre Company und die 
Eaat Caicos Company. Die Produkte wurden nach New- 
Yark exportiert and warea von guter Qualität (131,218. 15, 
227). 1898 betrug der Wert des auBgefflhrtea Hanfeg 
über 60000 Mark (185,287). Angabeo aus dem Jabrel905 
bericbten Aber die Fortschritte der Kaltaren. Von der 
BegieroDg ans wurde der weitere Anbau noch brach Ue* 
genden Landes unterstfltzt und dasselbe zu billigem Preise, 
etwa 40 Pfennig für das Hektar, in Pacht gegeben. Pro- 
ben des Hanfes, der East Caicos Comp. , die in demselben 
Jahre von Ide und Christie in London beurteilt werden, 
konnten zwar mit fast 700 Mark die Tonne bewertet wer- 
den, doch war die Faser recht kurz und die Farbe zu gelb 
(130,448). Von anderer Seite wird der Hanf dem von Yu- 
catan gleichgestellt (l(X),3ö8). Die steigende Ausfuhr er- 
gibt sich aus folgenden Zahlen. £s betrug der Wert an 
ausgeführtem Hanf im Jahre: 

1900 103 784 M. 1901 133 836 M. 1902 145 063 M. (96,127). 

Venezuela. Obgleich Berichte vorliegen, dass im Jahre 
1900 die Regierung sich alle Mühe gab, die Kultur der 
Sisalpflanze zu begünstigen, sind mir doch aus späterer 
Zeit keine weiteren Angaben bekannt geworden (10,211). 

West-Afrika. An der Westküste von Afrika wurden 
Agaven spez. von Yucatan aus eingeführt, doch vermochto 
ich genauere Angaben in der Literatur nicht festzustellen 
(29,11.42,102). Bereits 1890 erhielt das Imper. Institut in 
London Faserproben aus Sherbrp an der Sierra LeorUt die 
▼on einer Pflanze stammten, die verwildert Vorkam und 
» WSä SarsapaHUa* daselbst genannt wurde. Man erkannte, 
dass sie zur Gruppe der Aga»e rigida geh(5rte und wird sie 
wohi von jenen firtther dortningebraehten Agaven, respektive 
ihren Nachkommen abstammen. Die Fasern waren 55 bis 
70cm.lang und ergab die chemische Analyse ein Produkt 
von sehr guter QuaUtät (89,108). Es dürfte nicht lange 
dauern, so wird auch hier die Kultur der Pflanze ihren 
Eingang finden. 

Wtadward Inseln. Agavenkultur findet sich auf Grenada, 
St. Lucia und St. Vincent. Genf^ral Gouverneur W. HULY- 
HüTCHlNSüN führte sie im Jalire 1800 in der Botanischen 
Station zu Grenada ein. Es wurden etwas mehr uls zwei 
Hektar beptlanzt. Mals diente als Zwischenkultur und wwde 
die Beobachtung gemacht, dass die jungen Pflanzon im Schat- 
ten besser wuchsen, als die nicht beschatteten (142,101. 29,15). 
Nach St Lucia kamen 1890 5000 Pflanzen aus Florida, 
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TO denen 700 direkl, 1600 später an Iniereesenften abge- 
geben worden. In demselben Jahre erhielt St. Vincent 2000 
Agaven aas Florida. 130 kamen in abgestorbenem Zustande 
an, 1600 konnten verteilt werden und 270 gelangten in den 
dortigen botanischen Oarton (142,101). 

Zusammenstellang 
y der In irgend einer Art Verwendung findenden Agaven. 

Agaue amerikana L. Bei don von mir früher (10,213) 
angeführten Namen sind SisaLhanf, Sisalfaser. Ixili, Tampi- 
conanf, IxtLe und Istle für diese Pflanze und ihr Produkt 
zu streichen. Ebenso ist das Wort Matamorosfaser heutigen 
Tages in Mexico dafür nicht mehr im Gebrauch (31). Neu 
hmzuzufügen sind dagegen: Abecedalre in Frankreich (27, 
158), doch ist es noch unsicher, ob hier vielleicht nicht 
Agave Vera Cruz Mill. gemeint ist, Aloe Boemica, Aloe 
Florentina in Italien (27,162), Filo de Pita in Portugal 
(27,194), LlLy^ Fibre in England (27, 220), Magaey de palque 
nach Sinonimia vulgär y licutifika de las plantas mexicana 
im Staate Jaliaco (31), Maguey manso fino, wobei zu beach- 
ten, dasB man onter A^iguey Matiso in Mexico ancb Ägtm 
potcUorum Zucc. (81) und Agave MaximiUanea P.J. Blasqaez 
versteht (27,224), mha kaküfuntha, PiMa in Indien (27,244), 
Sempreviva in Italien, Sftort Ahe in Myaore — Indien 
(27,254), Smokva arapska in Dalmatien, Spanish Aloe 
in Aastralien, Spatone in Italien (27,260) Zabbara, Zabbara 
di Qhai, Zamarra, Zambarone, Zaparra in Italien, Zubbur, 
die arabische Bezeichung in Nord Afrika, Zugo de Cocoyza 
in Zentral America (27,270). Nicht beachtet sind eine Anzahl 
indische und amerikanische Lokalbezeiehongen. 

Was die Verwendbarkeit der Pflanze betriflft , so bemerke 
ich, dass dieselbe zur Fasorgewinnung nur noch selten 
benutzt wird, Bürsten und Borsten älinliclie Produkto können 
im Gegensatz zu meinen früheren Angaben nicht daraus 
hergestellt werden (31). Auf dem Kalkplateau (etwa 120 m 
über d. Meere) vom Monte Mongo bis zum Cabo de S. An- 
tonio in Spanien beobachtete Rikli (116,41) Agave amerUana 
und gibt an, dass man sie dl>rt zum Zwecke der Hanfpro- 
duktion anbaut. Auch bei Valenzia sah er Agaven aus 
demselben Grunde gepflanzt (116,130). Entfaserungsversuche, 
die in Punjab (Indion) ausgeführt wurden, ergaben bei wenig 
beblätterten Pflanzen 1,55 bei stark beblätterten 1,8% (12, 
265). In Spanien sah der üben angeführte Autor (116,19) 
Agm^e americana an der Ost- und Südseite des Tibidabo, 
als Heckenpflanze zum Schutze des Kulturlandes und 
zur EinlaBSung von Wegen verwendet Zur Gewitmung von 
Pulque und Mezcal wird sie, wie mir Herr Dr. Endlich 
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(31) mitteilte, in Mexico nur noch sehr wenig benutzt. 

Da ich mich bei der vorliegenden Arbeit auf dieses 
Gebiet der Verwendbarkeit verschiedoner Agaven nicht 
ausführlich einlassen kann, bemerke ich für Interessenten, 
dass weitgehende Mitteilungen, Analysen usw. über den 
Gogenstand in dem Werke von SeguRA (119,209.317) 
in ausreichendem Maße zu finden sind. Vergl. Agave Vera 
Cruz. 

Agave aplanata Lern, Meinen früheren Angaben habe 
fch nur eine von Goss (47,4) angeführte Aschenanedyse 
beizufügen. Die Pilanzo selbst ist an der erwähnten Stelle 
allerdings Ag, aplanata Parry benaiint, doch glaube ich, 
obgleich PABBT mir aus der Ldteratur als Autor iOr die 
Art fmbekannt, die Analyse hier tutterbringen ni mtlSBeii. 
BSs waren enthalten: 



Calciumoxyd (Ca 0) l,637o 

Magnesiumoxjd (Mg 0) 1,22^0 

Natriumoxyd (Naj 0) 0,3l7o 

KaUumoxyd (Kg 0) 1,13% 

Eisenoxyd (Fe 2 Os) 0,17o 

Sc^wdelsftore @0 .) 0,247o in der Pflanze 



Agave atrovirens Karw. In Mexico wird die Püanze 
auch Madie Pulqae genannt (27,222). Wildwachsende 
Arten heissen Magey cimarron und das daraus gewonnene 
GtoMnk Tiaüiigue. Letztere, geringere Sorte der Palque 
wird aber aneh von anderen noeh nieht koltiviertra Agaven- 
Arten gewonnen, hauptsäehlieh in Gegenden die tiefer ale 
2200 m liegen (23,31). Der Pulqae selbst entsteht erst 
durch Gtfthrung ans dem Msch austonfenden Agavensaft der 
Agna miel heisst (81), Analysen und ausfOhrliehe Angaben 
ttber dieses wichtige mexikanische Nationalgetränk bringt 
SeqüRA (119,202), auf den ieh auch hier verweise, Die 
Pflanze mordert kein rein tropisches Klima zu ihrem 
Fortkommen, und finden sich in Menteno an der Biviera 
blühende Exemiftare im Freien (160 a,301). 

Agave Cantala Roxb. (Ag. vivipara Dabz . et Qiös). 
Dadaich, dass der Kew i)adex diese Agave mit Aga^e mi* 
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para L. identiflciert, ist es gekommen, dass in meiner früheren 
Arbeit (10,231) die beiden Pflanzen zusammen bearbeitet 
worden. Gerade über diese Art herrscht eine grosse Ver- 
worrenheit in den Angaben nnd darf man annehmen, dags, 
wenn in der Literatur von Ag. vivlpara im Zusammenhang 
mit Indien und den Philippinen gesprochen wird, es sich 
wohl stets um Ag. Cantala Roxb, handelt VerdieDStllche 
Untersuchungen sind hierOber 7on DBÜHMOND, PBAm und 
EDWABD8 (S7. 29) ausgefttlirt wordeD. Die Kamea für die 
Pflamse and ihre Fasern sind: Bombay Aloe (27,176), 
Braak Pibn (27.178), Magai (77,121), Maguay, lAagaty, 
MaMa Aloe Piän (10,281>, Mt^guey, Nipis, Pita (77,121). 
HdcbBt wabrscheinlioh sind die in Ohüia kultivierte Ag. 
americana (118 a, 128), die Agave von St. Helena (27,88) 
und die Agaven von Quam (10,232) ebenfalls hierhin zu 
redinen. Bei Tonking in Cochin-Cbina gedeiht dieselbe Art 
recht gat (60,136). Als Faserpflanze scheint ihr in Indien 
keine grosse Bedeutung beigelegt zu werden (27,101). Ver- 
Bucho, in Punjab aus|>^ef(lhrt, ergaben l,877o Fasern (12,205). 
Ich nehmo ferner an, dass die in Poona fm Jahre 1903 
mit den Blättern von Agaven angestellten ViobfUtterungsvor- 
Buche ebenfalls mit Ag, Cantala Roxb. ausgeführt wurden 
(27,88). Man zerkleinerte die Blätter, nachdem die Rand- 
dornen entfernt waren, bestreute sie mit bajri Blüten {Pen- 
nisetam (typhoideum) und mischte mit Salzwasser. Kleine 
Mengen wurden von den Tieren sofort genommen. Später 
versuchte man es mit abgekochtem Material und gab davon 
10 Pfund im Tage. Dann wurde die Ration auf 8 Pfund 
erniedrigt, aber bei gekochton Blattern jedem Versuchstier 
täglich 5 Pfund Heu gewährt Der Kot blieb normal, die 
Hanmiengen nabai«i aber sn und die Tfera magerten ab 
(36,136. (12,18. 76,4). Vergl. auch tmtar Ag. Vera Cruz. 

Weit wichtiger scheint die Fflane Ittr die Pliilippineii 
stt sein. Sie inirde unter dem Namen Ag* americana aua 
Mexico ehigefQhrt, dcch man Termotet, daee der Käme nt^ 
richtig Bein könne. Nayes bnudite aoeh noch verschiedene 
andere, nicht näher bezeichnete Arten ebendahin (77,121. 
78,23). Die Angaben , daes es sich in Wirklichkeit uro Ag^ 
Cantala Roxb. handelt, verdanken wir EDWARDS (29,11. 
70,3). Die eigentliche Kultur scheint erst in neuerer Zeit 
betrieben zu werden. Zuerst hatten die Provinzen Ilocoe 
Sur und Ilocos Norte ihre Pflanzungen. In Oagayan waren 
1906263 ha bepflanzt. Die Provinz Batangas weist in der 
Umgebung der Stadt Nasu^rbu 6 Millionen Pflanzen auf. In 
den Provinzen Union, Fangasinan, Zambales und auf den 
Inseln Ocba und Negros werden Versuche mit dem Anbau 
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OBternommen (28.11), während auf anderen Inseln wie Panay 
und Mactan bereits Pflanzungen bestehen (72,50). Die 
Pflanze selbst hat einen kurzen Strunk, die Blätter sind 
120 bis 180 cm lang, an der Basis etwa 7 cm, in der Mitte 
10 cm breit und 2,5 cm dick. Der Blattrand zeigt am Grunde 
Zftlme, die etwa 2— 3 cm weit von einander stehen. Die 
Spitie das BliMAes ti%t eioan braunen Enddom tod etwa 
Ifim Unge (19.11). Die Pflaoae kann 12 bis 80 JaJtee alt 
werden» Bie «otwfokeit einen Bltttenachalt toh 4}J^ bis 6 m 
H<the, Wucher anf seinen Ästen Brutknospan oder BolbiUen 
trftgt, die eine Htflie Ton 5 bis 10 cm erreidien. Aneb in 
den Blattachseln können Zweige mit Bolbillen entstehen. 
Nach der Blüte stirbt die Pflanze ab (72,50). Im Alter von 
12 bis 18 Monaten entstehen WnrzeiBQhösslinge. In den ei> 
sten 8 bis 4 Lebensjahren werden etwa ^0 bis 40 Stück ge* 
bildet, später lässt dies nach (29,14). Die .Kultur hat grosse 
Ähnlichkeit mit der der Sisalagave. Die Pflanze verträgt 
starke Trockenheit und gedeiht am besten auf kalkhaltigem 
Boden, wie er bei dem Vorhandensein von Korallenriflen in 
natürlicher Weise geboten wird. Gegen lang andauernde 
Bodenfeuchtigkeit, spez. stagnierendes Wasser sind die 
Wurzeln sehr empfindlich. Luftfeuchtigkeit bedingt ein 
Üppiges Wachstum, doch ist der Fasergehalt der fleischi- 
geren Blätter geringer als derjenige derer, die in trockener 
Luft gewachsen sind. Dasselbe erwähnte ich früher Yon 
der Sisalagave. 

Die Anlage einer Pflanzung ist von der einer Siaal- 
plantage nicht unterschieden. Man setzt Bulbiilen oder 
Schösslinge. Bei letzteren ist es empfehlenswert dieselben 
Tor dem Einpflanzen erst 6—8 Wochen an der Sonne liegen 
Btt lassen. JUit der Pflanzweite hat man yerscb^edeoe Ver- 
suche gemacht Zu eng zu setzen, wird nicht empfohlen, die 
Blfttter sollen sich Terletzen, und die Bmte mUbsam seÜL 
Man bringt in Reihen« die 240 bis 800 cm weit yon einander 
entfernt sind und pflanzt in den Reihen 135 bis 180 cm 
weit yon einander. Da die Pflanze mit sehr armem Boden 
yorlieb nimmt, sind Zwischenkulturen kaum zu gewinnen. In 
BocoB haben auf hügeligem Gebiet, mit dazwischen liegen- 
dem feuchten Boden einige Pflanzer Mais und Reis als 
Nebenprodukt angepflanzt, doch ist dies nur bei kleinen Betrie- 
ben mit Vorteil auszuführen und nicht als wirkliche Zwischen- 
knltor anzusehen. 

Die Emto beginnt nach 2 bis 4 Jajjren und richtet sie 
sich nach dem Alter der verwendeten Schösslinge oder Bul- 
biilen. Es ist vorteilhaft, dieses Geschäft in die Trockenzeit zu 
verlegen, da in der Begenzeit der Prozentsatz der Blätter an 
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Fasern geringer Bein soll Nach einigen Angaben ninunt 
man dor Pflanze im Jahre 25 Blätter, andere behaupten, 
maa könne 40 bis 60 Stück ernten; auch wird in einigen 
Gegenden alles abgeschnitten, doch erzielt man dadurch 
schwächliche Pflanzen, abgesehen davon, dass junge Blätter 
noch wenig Fasern enthalten. 

Ehe man Maschinen hatte, wnrden die Pasern auf pri- 
mitive Art durch Wasserröste gewonnen. Man schnitt die 
Blätter in Längsstreifen, quetschte sie vorher, vereinigte 
sie dann zu Bündeln und brachte diese in Salzwasser. Dort 
blieben sie so lange liegen, bis das Blattgewebe sich leicht 
entfernen liess, was meist 7 — 14 Tage in Anspruch nahm. 
Es war dabei darauf zu achton die Röste nicht zu lange 
auszudehnen, da sie sonst event. einen schlechten Einfluss 
auf die Gttte der Faser ausübte. Eine andere Methode ist, 
die Blätter vor dem Bntfaaem auf Haufen zu scbiehten und 
80 einer Fermentation zn ooterwerfen« worauf die Oewinnung 
der Faeer leiehter vor doh geht. Von Maschinen können . 
dieselben gebranebt werden, ivie es bei der Entfkgerung des 
Sisal der Fall ist Ein Blatt wiegt Vs bis 1 kg. Von 25B18t- 
tem erhält man etwa 760 gr. Fasern. Auch hier ist es nOtig« 
die Verarbeitong sofort nach dem Schnitt vorzunehmen, da . 
eui Lagern von mehr als 24 Stunden eine Missfärbung der 
Fasern hervorruft. Letztere ist feiner und weiober als der 
gewöhnliche Hanf, sie hält bedeutende Spannungen aus und 
hat eine Länge von 120 bis 150 cm. Die Stärke ist geringer 
als Aöaca und grösser als Coir, Sun Hemp oder Russisüier , 
Hanf. 

Die Ausbeute steht hinter der Quantität der Agave 
rigida vor. sisaUma wie var^ elongaia zurück. Man rechnet 
2,6^/o Fasern. Letztere, sowie der Abfall bei der Herstellung 
soll sich zur Papierfabrikation eignen. In den Visayas wer- 
den die Fasern junger Blätter, die man mittelst Handarbeit 
gewinnt, zu ausi^izeichneten Handtüchern und haltbaren 
Kleidern verarbeitet (29,21—23). 

Bis jetzt konnte die gesamte Nachfrage nach diesem 
Hanf noch in keinem Jahr befriedigt werden. 1901 betrug 
die Ausfuhr 875, 1905 1B78 Tonnen. Seit 1901 hat sich 
der Wen der Faser verdoppelt (3,30. 29,9—17. 63«7Ö. 72,50. 
161,30). 

Die Preisschwankungen ergeben sich aus folgender 
Zusammenstellung, die nach den Berichten von Vaqltn 
und Schweitzer in Le Havre (Frankreich), die im 
Journal d'Agrioultttre tropicaie'^ veröfieutUoht sind, bear- . 
beitet ist 
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1904 


1905 


1906 


1907 


Janaar . * 

Febraar . * 
März « * • 
April , • • 
Mai . « • 
Jani • • • 
Juli 

August . . 
September . 
Oktober . . 
November . 
Dezember . 

Die Preise 


60—75,0 

3 verstehen 


66,6-72,0 

59,0—74,0 
67,0—68,5 
56,5—72,0 

sich in Fra 


61—76,0 
61—76,0 

61—76,0 

61—76,0 
68,5—72,5 
69,0--72,0 

68,5—73,3 

68,50 
68,5^74,0 
80,15 
80,0 

mcs für je 


80,0 
71—75,5 

72,5—77,0 
70/)— 76,0 

70,0—76,0 

70 0 76 0 

67,0—70,0 

52,25-60,0 
100 kg. In 



deutschen Berichten findet sich wohl Ato//ß/za/z/ angeführt, 
aber es igt nicht ersichtlich, ob darunter das Frodokt der 
BasUfonane ober der Agave zu verstehen ist. 

Agave cabensis Jacq, (Foarcroya cabensfs Vent, 
F. cabensis Jacq,, F, hempeiala Jacq, F, mexLcana Poir., 
F. odorata Fers., F. vivipara Sesse et Moc, F. cabensis 
. Griseä. F. hexapefala Urban (26). Die Pflanze gehört 
nach heutiger Ajiscliauung zur Gattung Foarcroya und nicht 
• zn den Agaven. Ich erwäline sie aber doch an dieser Stelle, 
weil von ihr der Sisal de Pernambaco gewonnen wird. 
. Die Faser heisst auch Maguei (27,222). SiXT machte da- 
jmit ReissversQche und fand, dass ein Strick von 

1,5 mm Durchmesser 14,5 kg, 

2,5 , „ 22,5 „ , 

3,5 , „ 25,0 „ , trug (138,317). 

Aßfl»ehet^aiatt^(Ag,PoselgemSalm'Dyk.) (66,850). 
Bei daa Namen, die Mher (10,220) t>e8cdiriebe& worden, 
iaft zn bemerken, dass das Wort PUe weder in Nordamerika 
noch in Texas für die Fasern dieser Fflamse gebi^uchlieh 
ist. PUe ist die französische Form des spanischen Wortes 
Pita^ womit In verschiedenen südamerikanischen Ländern 
die Fasern von Ag* amerUanß bezeichnet werden. In Mexiko 
nennt man Fasern von Bromeliaoew PUa, welche sonst auch 
SÜkgrass genannt werden. Die eigentliche Ixtlefaser des 
Handels kommt nicht von Bromeliaceen (31). Mexican Fibre, 
ebenfalls ein Name für die Fasern der Ag. heteracantha, 
wird zum Teil von Nidulariam Karatas hergestellt (27,232). 
Auch hier ist die Nomenklatur verworren. Man findet Anga- 
ben, dass die Fasern der zuletztgenannten Plianze ebenfalls mit 
/jc^/^ . bezeichnet werden, ^zmlxtli auch ein Name für die 
Fasern von Kßratas PLamkri Morr. in Zantraiamerika und 
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Vera Oras sei ond Bchliesslich anch fQr Ag^ MU Kßtaw. 
in Yucatan in Anwendaog komme (27,a06). 

Dadurch, daas die Handelsberichte verschiedener QttMH-, 
Ürmen unter dem Sammelnamen Ixäe Faner Produkte ^an 
▼erachiedener Herkunft führen, ist man geiwoDgen, der Voll- 
stftndigkeit halber hier einige Pflanzen zu beschreiben, die 

überhaupt nicht der Gattung Agave angeboren, wie dies 
bereits in meiner frtlheren Arbeit (10,220) geschehen, der 
nur wenigea hinzuzufügen ist. 

Von Ag, heteracantha kommen nur die Handelsorten 
Jaumave und Ta/a, die nach den Distrikten genannt sind, 
in denen sie htinpt«^ächlich ^^ewonnen werden, nnd denen 
noch Matehuala beizuffl^en ist. Wie sclion früher (10,221) 
erwäbnt, gewinnt man die Faser mittelst Handarbeit und 
und zwar nur von den Herzteilen der Pflanze. Neue Herz- 
triebe wachsen in einigen Monaten nach wnd kann im Jahre 
mehrmals geemtet worden. Im Jauaiave Gebiet wartet 
man von der einen big zur anderen Ernte 15 Monate und 
erhält so ein Produkt von ^össerer Länge, weshalb auch 
diese Sorte höher im Preise steht (23). 

Palma Ixtle kommt von Pflanzen, die zu den Yuccaceen 
gerechnet werden. Es handelt sich hierbei um Samuela 
carnerosana Trelease die im Nordosten Ton Mexico, vom 
Oarneros Pass bis nach Catorce und Oardenas vorkommt' 
und einen Baum von 1,5 bis 5 m H^he darstellt (146 a, 118). 
Ferner liefert auch Hesperaloe funifera Trelease {Mesperaloe 
DavyL Baker, H. Engelmanni BailL, Yucca funifera Koch., 
Agave funifera Lern.) die »Zamandoque* einen Teil der 
f^Uma IxUe. Die Pflanae kommt vor Im Norden von Mexiko 
iwMieii dem Grande nnd dem Bio Sabfamt, banpta&oh- 
Ueh aber In dem Staate San Luis Potori (146 a, 

Matamoros ist heute nicht mehr als Handelsplatz der 
ütle Fasern anzusehen (81). In der Ausfuhrstatistik von 
Mexiko werden die Fteem nicht genau« onteracbleden. 
Der Shcport betmff 1897 13000 Tonnen nnd zwar Terteilten 
dieae sich so auf die einzelnen Distrikte, dasa Ooahnfla ^00, 
TkmaQlipas 8900, San Luis Potoai 1170 nnd Noevo Leon IIGO 
^Tonnen lieferten, 1898 worden Uber Tampico 87!%Tomi«i]i 
anageHlbrt (28). 1908 betrag die Anafahr 17887,190419878 
Tonnen (1^616). 

1905 kam dnrch die gfitige Vermittlong yoq DB. BOB. 
Endlich in Matamoros Saat^^t von Ag. nkeraooiUha in 
den botanischen Garten zu Berlin (31). Sehr wahrsckeinlich 
stammt das im botanischen Garten zu Viktoria in E^amenm 
befindliche Material ans derselben Qaalle. Im Oktober 1906 
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konnten bereits Fasergewinnungsveseuche angestellt werden. 
Die als Mala*) Agave sp. (Ixtle?), eingeschickten Proben 
wurden am 16. Okt. 1906 mit 60—66 Mark für 100 kg und 
am 11. Jan. 1907 mit 70--80M. für die gleiche Menge 
bewertet (58,173. 24,38). 

l^'Hier in Amani unter dem Namen Ag, heteracantha 
vorhandene Pflanzen sind bis jetzt nur sehr wenig gewachsen 
und noch so klein, dass sich die genaue Identität noch 
nicht feststellen läset. 

Die Preisschwankungen der IxUe Faser ergeben sich 
ans folgenden Tabellen. 

Preise nach YAQuni and Schweitzer, Le Havre, 
aus dem »Journel d' Agriculture tropicale", 
In Francs für je 100 kg. 

Janinave Ixtle 



1 n^.' 



1906 



1907 



Januar 
Februar 
März . 
April . 
Mai . 




September 
Oktober . 
November 
IWmber 



69,0—72,0 

69,0 



70,0 
73»0 



71,5 

•76,0 



74,0—75,0 
74,6 

72,0 
70,0—71,0 
70,0 

72;0| 71,0 
70»0 



70,0 



67,6 

67,0 

68,6 
67,5 



— 67.6—69,0 
67,6 



70,0 

70,0 —72,0 
170,0—72,01 .68,0 

Tttla Ixtle 



67,0 

67,0-67,76 

6950 
70,0 
71,0—74,0 
72,5—74^0 

78,0 



1904 



1905 



1906 



1907 



Februar 

März 
April . 
Mai . 
Juni . 
Juli . 
August 
September 
Oktober . 
November 
Dezember 



70,0 
67,(^-69,7 



61,0—67,0 



61,0—64,0 
63,5—60,0 
61,5—71,5 
61,5—66,0 

68,0 
68.0 



64,0—66,0 
63 ,0—68,0 
64,0—66,0 



64,0- 
68,0- 



-66,5 
-69,5 



08,0—69,5 
56,0—69,0 
56,0—69,0 



56,0—60,5 

55,0—61,0 
54,0—63,0 
55,0—61,0 



58 
66 

62 
59 
62 
04 



,0-60,0 
,0—62,0 

,0—65,0 
,0—66,6 
,0—67,0 
,0—69,0 
,0-69,0 



54,5—60,064 

55 .5_60,o'55 ,0-62,0 



*) Name onei Flantege im StMto lamulipM (Ua,87>, 
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Bvaans Ol» AgMu. 
Ptlma Ixtie 





1904 


400,') 1 


Januar . • 




67,0 


Februar . . 




— 


März . • • 


67,0—72.0 


70,0—72,0 


Aprii . . . 


— 


69,0 —64,0 


Mai , • • 




60,0 


Juni . • . 


54,0—56,0 


B0,0 


Juli . , . 


52,5 — 58,0 


55,0 


Anp^ist . . 






Sejtteiiibor • 


5S,0 




Oktober . . 


03,0 


55,0 


November . 


(>5,0 — 6b,0 


1 63,0 


Dezember . 




1 63,0 



1906 



1907 



67,0— 69,q6a,ö— Ö5,0 

66,0 



64,0 

65,6—67,5 
57,0 — 58,Ü 

61,0—64,0 



60,0 
86,0 —70,0 

69,0 —71,0 

G5,0 
62,0—63,0 
53,0 



Zamandoque von Hesperaloe funifera 



1904 


1905 


1906 


Januar . . 




70,0 


69,0 


Februar . . 




60,0—70,0 


69,0 


März . . . 






69,0—71,0 


April • . ' . 


60,0—72,5 


65,0 


Mai « • . 




60,0—62,0 


63,0 


Juni • • • 


00,0 


60,0 




Juli . • • 


60,0 


66,0—60,0 




August . . 






65,0 


September . 


45,0 


60,0—62,6 


67,0 


Oktober . . 


55,0-^65,0 


66,6 


Novcmb(ir . 


70,0 


61,0—76,0 




Dezember . 


70,0 







1907 



mm 



69,< 



r>s,o 



(ForfcBetiiing fo]gt) 



Dmekfehlerberichtigung : 

S. 53, Zeile 22, Seinport statt Sein]MirlO* 

S. 58, Zeile 32, Naitiyi statt Naittyn 

S. 59, ZeUe 33, 1000 statt 100 

S. 60, Zeile 43, var* statt vor. 

8. 62, Zeile 44, Mysore statt Nywn^ 



Drack imd EonumMioiiBraElag Eoi 



Niinuf 



iat-Diufikorai Tanga. 
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Der PKlanzeL 

Ratgeber fOr tropische bandwirtschaft 

henuBgegeben vom 
Biologisch LaadwirtAdiafUichen Instltat AmaiiL 

Nr. 6. 23. Mai 1908. IV. Jahrgaiq;« 



Die Agaven, ihre Kultur und Verwendung 

mit besonderer Beriicksiclitigung von 

Agave rigida var. tdsalana Rngelm. 
(Nachträge und Verheasorungon.) 

(Vergi. Pflanzor, Jahrg. 11,8.209—310.347-351.) 

Von Dr. K« Braun- Amaiü. 

(Fortsetzung.) 

Preise nach den im „Troponpüanzer - Berlin*' yeröffeoUicliteD 

Hamburger Marktberichten: 
Palma Ixtle 





1806 


1899 00| 


1901 


1902 


1908 


1904 


1906 


1906 


1907 


Jan. 




38-40 


35 


37 


35—86 




51—54 


48- 


-62 


46—50 


44—60 


Febr. 






36 


36 


35—36 


46—50 


61—54 


48- 


-52 




44—50 


Man 




38—40 


35 


36 


35—36 


42—46 


51-64 


48- 


-52 


4Ü— 50 


44—50 


April 




88--40 


85 


35—36 


36—36 


42—46 


61—64 


48- 


-62 


46—50 


48—50 


Mai 




37—30 


35 


35—36 


35—36 


42—46 


48—52 


48- 


-52 


46—50 


48—50 


Jnni 




37—39 


35 


H5— 36 


35-36 


42—46 


48—52 






46-60 


48—50 


JuU 




87 


35 


35—36 


35—36 


50—51 


46—50 


48- 


-62 


46—60 


48—60 


Aug. 




37 


35 


35—36 


42—44 


50—61 


46—50 


48- 


-62 


44—60 


48—60 


Sept. 




37 


37 


35—36 


42—44 


52—54 


46-50 


48- 


-62 


44—60 


48—60 


Okt. 


36^38 


37 


37 


35—36 


42—44 


51 — 54 


44—48 






44—60 


49—50 


Nov. 


36—38 


37 


37 


35—36 


46—50 


51—64 




46- 


-50 


44—60 


64—66 


Dez. 


38—40 


36 


37 


86— 36|46-60 


51—64 


48—52 






44—60 


48—52 



Preise nach den 
Berichten von L RIebow, Hamburg. 

In Mprk für 100 kg. 
Zunächst die Durchschnittsp ei: i in den Jahren 1901 — 1907 



Jaumave | Sop. Tiüa | Fair Tula | Palma 



1001 
1902 
1908 
1904 
1905 
1906 
1907 



44—48 
44—64 
48-62 
64-60 
64—60 
60—56 
5&-60 



86—36,5 

88-46 

44-68 

62—66 

52-67 

48—52 

48—65 



88—40 
86-45. 
88—66 
48—63 

46—55 
44—49 
44—62 



84 
82-46 
40-62 

40—60 
40—53 
42—49 
38—66 
OilV. 
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B r »nn: 



Mexican Pibre, IxUe 
Preisändenuigw in den binzelnen Monaten der Jahre 06 — 07. 





Jaima?» 


Suparior Tola 


Fair bis guter 
Tnla 


Palma 


Jan. 
Febr. 

Marz 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 

äepL 

Okt 

Not. 

Das., 


1906 

53—66 

53—56' 

53— 56 

54— 56 
63—54 
52—66 

52— 64 

53— 56 
61,5—64 

50—53 
50—63 
50—63 

Den Eil 


J907 

50—68 

61—56 
51,6—53,5 
50—63 
52—64 
.68—65 

55— 56,6 
58—60 

56— 60 
66—60 
54—59 
64—67 

igang vof 


1906 

46—49 

44— 49 

45— 50 

45— 60 
44—48 
44—48 
44—47 

46— 48 
49—50 
48—49 
48—49 
48—49 

1 1xtfe 


1907 

48—49 

48—49 

48,5—49,5 
48—49 
48—49 
60—61 

51— 62,6 
54—55 

52— 54 

50.5— 62 

50.6— 51 
48—49 

Fasern ii 


1906 

60—52 
60—62 
.''>0— 62 
51-62 
51—62 
48^1 
49—50 
49-50 
44—47 
44—47 
44—47 
44 - 47 

[1 Han 


1907 

44—47 
44—47 

44,5—47 

44— 47 

45— 47 

47— 49 
49-50,5 

50—52 
49,5—51 

48— 60 
47—49 

46— 48 

Iburg ZC 


1906 

42—44 

42—44 

45— 47 
44—46 
44—47 
47—49 
42—46 
44—46 
44—46 
44—46 

46— 48 
46—48 

5igt fo 


1907 

46—49 

48— 50 
50—52 

49— 51 

50— 52 
60—68 
50—52 
53—56 

52 
48—61 
40—48 
38—44 

^ende 



Zusammenstellung, die ebenfalls den erwähnten Berichten 
von L. RiBBOW entnommen ist. Demnach liefen ein in 



«Packen" (leider ohne nähere Gewichtsangabe): 





1895 


12020 


Packen 






1896 


22 320 


n 








1897 


30093 


n 








1898 


23400 


« 








1899 


40680 


• 








1900 


88482 










1901 


81974 










1902 


36122 










1908 


84918 


n 








1904 


896^ 










1905 


43652 


m 








1906 


44042 


» 








1907 


34 466 


n 






'ond in den 


einzehien 


Monaten der 4 letzten Jahre: 




1904 


1905 




1906 


1907 


Januar . • 


8072 


1343 




4408 


1862 


Februar 


4761 


3928 




3408 


1030 


März . . 


2676 


3011 




3840 


4069 


April . . 


3809 


. 3969 




4386 


8401 


Mai • . • 


. 4005 


1882 




4765 


2222 


Juni . • 


1997 


2084 




1851 


1954 


Juli . . • 


3817 


6470 




3418 


1925 


August . . 


3438 


1078 




2612 


3940 


September 


6973 


3436 




3113 


5881 


Oktober . 


3439 


5708 




4386 


3227 


November 


2486 


6736 




3095 


3231 


Dezember • 


8164 


3497 




1905 


1984 
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Agave kerattCL Unter dieser Bezeichnung führt Richmond 
(115,455) eine Agavo an, deren Fasern zur Papierfabrikation 
Verwendung finden, nachdem sie vorher in Gestalt von Säcken 
und Seilen ihren Dienst getan haben. Da leider in der 
Angabe vergessen wurde, den Namen des Autors beizufügen, 
vermag ich nicht zu sagen, ob bei dieser, aus West-Indien 
stammenden Pflanze Ag. Karatto Mill. oder die Fasern von 
Ag. Morrissii Bäk., welciie ebenfalls ^Keratto" genannt wer- 
den (10,225), zu verstehen sind. Nach einer beigefügten 
Analyse bestand die Rohfaser aus: 

Cellulose 70,90% 
Fett und Wachs 0,7l7o 
Wasserlösliche Extraktivstoffe, ^J^^U 
Ligoin und pektinartige Substanzen 16,847o 
Wässer 9,08% 
Asehe 1,797| 
Agave iH^taioßwn Zacc. Die Pflanse wird auch Maguey 
mänso geniaiint (31). 

Agave rigida MiU. va>, elongaia Jacob. Ich mOchte 
Eunächst, bei diesjdr in Yucatan gesogenen Agavenart eine 
sehr interesdanie Tabelle wiedergeben, welche das Schwan- 
ken des Blattgewichts und deii l'ääergehaltes, je nach dem 
Alter der PflauDze deutlich vor Augen fiihrt 

Alter Geloht von 10 Blättern Fasergehalt 

6 Jahl^ 9072 Gramm 3,277o 

7 ^ 9639 . 4,45% 
10 „ 4536 , 5,57% 
10 ^ 7030 „ 6,92% 
15 , 3969 ^ 7.677o 
15 „ 6350 \ 5,647o 
30 „ 8628 , 6,870/o 

32 ; 6804 „ 5,887o (29,21) 

Das Maximum des Fasergehaltes liegt also bei dieser 
Pflanze im mittleren Alter und übertrifft dann dasjenige 
der gewöhnlichen Sisalagave um fast das Doppelte. In unserer 
Kolonie befinden sich sowohl in Buschirihof wie ih Kitunda 
eine grössere Anzahl der Por, elongaia, EntfEtt(^|rdngsver- 
suche zeigten bisher noch keine wesentlidibn Untowbiede 
im Prozentgehalt von der gewöhnlichen Sisälagave. m npg 
wenn man aus obiger Zusaminenstellung ScblttGM idf 
darf, dies hauptsSehli^ mk der grossen Jugend 
Pflanzen in Zusammenbang zu bringen sein und müssen 
spätere Entfasernngsversuche die interessante Tatsache fest- 
stellen, ob die genannte Varietät auch bei uns dieseib^d 
günstigen Resultate gibt, wie in ihrer Heimat Man 
sch<m froher, dasd die Yuoatanagave die Sistfftt^Ve an 
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8i Braan^ 

Paserreichtum übertreffe, dass die Qualität des Hanfes aber 
geringer Bei. Die nach Deutsck-OBt- Afrika verpflanzte Sisal- 
agava bat hier ao günstige Bedingungen gefunden, daea der 
gewonnene Hanf als der beste gilt. Da wäre absolut nicht 
unml^cb, dam die vor, elongata sieb hier ebenso günbtig 
akklimatisiert und die Qualität ihrer Brüser sich dararlig 
verbessert« daas auch ihr Produict dfe erste Stelle elimehmen 
konnte» was bei den verseliiedenm Vorteilen derselbea, wie 
spec. ihre lange Lebensdatter von ausserordeotflohem Wert 
w&re. 

Unter Hinweis auf meine früheren Angaben (10^9) 
m(k}hte ich hier noch einige fQr den Handel wichtige Zu- 
sammenstellungen mitteflen, wobei icli bemerke, dass ich 
stets, wenn in der Literatur von Yncaiarhanf Rede 
war, annahm, da^ derselbe von Aga¥e rigida vor. eloagata 
gewonnen wurde. 

Nach einem HericJiti' Kais, Konsalates in Merida 
(16(i,U7j wurdeti im Zeilraum von 25 Jahren aus Yucataa 
folgende Mengen üanf aasgeführt t 





BaUen 


'Km 


1880 


112 911 


18 178 094 


188Ö 


267 478 


43 0B3 891 


1890 


279 900 


45 079 ^23 


1895 


383 413 


61 729 5<84 


1900 


499 634 


81 Ü93 418 


1901 


517 519 


83 191 007 


1902 


554 529 


88 57Ö 095 


t90B 


689 006 


984444^ 


1904 


699' 186 


96 827 113 


1906 


607 289 


99^ 196 



Der Wert des Hanfes» der in dem Zdtraom ?ön 1878 bis 
1889 Ton Yuoatan nach New-York anagefBbrt wurde, betrag 
(142,95): 

1878 1166504 Etoliar 1884 4165020 Dollar 

1879 1287375 ^ 1885 3988791 „ 

1880 1495467 ^ 1886 2 929116 „ 

1881 2284389 . 1887 3901028 ^ 

1882 2 672107 , 18ÄS 6 220400 ^ 

1883 3311608 „ 1889 6 872598 

1905 verteilte sioh die Ausfuhr des Yuoatanhanles» ^e folgt 
(166,97): 

KJIo Ballen 

Vereinigte Staaten von N.Amölka 93744542 580411 
Kuba 1475868 8138 

Kanada 547038 3 444 

Deutschland 2509Q2 1346 
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GrosBbritaanlen 
Frankreich 
Belgien 



2061% kg 
179003 „ 
13S258 « 




Agß^eHgtdaMiü.var sisakuta Engelm, Zunächst einige 

Betnerkongen Ober die Nomenklatur. Das von nur in meiner 
frtUieren Arbeit erwähnte Wort ^Silkgrass" ist, wie mir Herr 
Dr. KNDLIOH-Matamoros (31) iiütigst mitteilte, in Mexiko fttr 
Sisallia&f nicht gebräachlich ond wird nur für Fasern von 
Bromcllaceen. ^hTiXTiQ^i. Canamo Sisal heisst die Pflanze, 
resy. der Hanf Porto Rico (9,4) Qrass Hemp in Au- 
stralien (27496), Pita aof den Türks Inaein, Püaßromelia 
in Honduras (27,242). 

Über die Anatomie dos B f aues liegt eine kleine Arbeit 
von DuABüiiß (25,141) Yor, die^he ist jedoch flir die Praxis 
von gerüigeni InLert'sä<3 nnd hoffe ich seihst später auflidhr- 
liciier den Gegenstand behandeln zu koünen. 

Aileä, was mit der Kultnr nnd Fasorgewinnung in Zu- 
sammenhang zn bringen ist, werde ich später beschreiben, hier 
nur noch einige kleine in Amani gemachte Beobachtungen. 

Pflanzen, die im September VXf-l i^^esetzt worden, 
trieben, oi ie dass sie inzwischoa güschnittoü wurden, im 
März 1907 einen Blütenschaft. Sie hatten Mso eine 
Lebens^aner von Uber 47^ Jaliren. Andere gebrauchten an 
dfiiiaeJben 6tette &ber 5 Jaiure bis sor Bifite. Em Bistenschaft 
trog 826 BolbiUen. Ihre durchschnittliobe GrCsse war 
16 om. 1000 StQck wogen 17 kg 190 Ghramnu Bin der BIStter 
beraubter Strunk halte eine Höhe von 1 m. Sein Gewicht 
Jbetrug 34 kg 900 g« Nachdem er in StQcke zen^ und 
getrocknet war, wogen die trockenen Stücke susanunOD nur 
noch 10 kg 3^ gr. Proben des Materials wurden der 
Redaktion des „Papierfabrikant- Berlin** znr Beurteilung der 
event Verwendbarkeit in der Papierindnstrie Übersandt 
Die Untersuchungen hierüber sind noch nicht abgesclilossen, 
docii dlirfte sich das Material seines hohen Mark- nnd geringen 
Fasergehaltes' wegen wohl kaum zn diesem Zweck eignen. 

Ägai^ tequilana Web. Wenn auch von dfcaor Pflanze 
der gi"öh)3tv. Teil de^ mexikanisohtn! Nationalgetränkes Mez- 
cal irewoniKjn wird, so will idi doch erwähnen, dass die- 
öLt> ir'j'OüUüt iHicl] s<y[\ Dasy Urion Artfm, dort 5<?^(7/ genannt, 
hergoijteilt^ wird und ab Mezcal de Sotol in den Handel 
komnrt {Siy, JMne Anai^^ie der pflanxe (I0i,t4t) ergab, 
dass 100 (jraonm TnxsJsamiubötanz des Stammes 8,8 gr 
Amttü ent9t;ra€hen und 



St;iiwerelsaiu*e 

l'IiiJsphürBäure 

Koliiensäure 



1,344 
0,212 
0,080 
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Silikate 0,600 

Kalk * . . . . 1,028 

Pottasche 0,170 

Soda 0,025 

Tonerde 0,110 

Magnesia 0,133 

Chlor 0,050 

Eisen . 0,005 oüthielten. 



Agave Vera Cruz MilL (Ag, larida Zucc,, Ag, Vera 
Crucis Haw.) (27,86). Diese Pflanze ist vielleicht weiter 
verbreitet, als man bisher annahm and dürfte es wahrsehein- 
lieh sein, dass die in Sttd-Enropa ond Nord-Afrika ver- 
wildert vorkommenden imd meist mit Ag, americana beieich- 
neten Pflanzen alle hierhin m rechnen smd (27,99). Ans 
diesem Qrunde ist es auch wahrscheinlich, dass «Ue der 
Ag, americana, die kaum als Faserpflanse anzugehen ist, 
zugeschriebene y,Aloe fibre* von Aß. Vera Cfuz herstammt. 
Die in Frankreich vorkommende Abeudaire dürfte ebenfalls 
hierlün zu rechnen sein, wie die in Süd- Afrika mit Ameri- 
caJui Aloe bezeichnete Pflanze (122,745). Auch in Indien ist 
sie weit verbreitet. Sie träfet dort die Namen: Elephant 
Agave m Tinnevelly (27,192) Crey Aloe (27,198), Railway 
Aloe (27,248), Vera Cruz Aloe in Ceylon (27,266). Die bei 
Madras gezogene Ag. americana war ebenfalls Äf[. Vera 
Cruz (8,15). In Mexiko wird die Pflanze nur seilen zur 
Faßergewinnung benutzt und das i'rodukt nieist an Ort und 
Stelle verwendet (C6,352). Überhaupt liegen über die Fasern 
sehr wenige Beobachtungen vor. Ich verweise kurz auf 
meine früheren Angaben (10,282). In Indien (Cawnpore 
Farm) wurden Experimente gemacht, die Blätter an Vieh 
zu verfüttern. Die Pllanze scheint sich im Notfälle, also 
zur Zeit einer Hungersnot für solche Zwecke besser zu 
eignen, als Ag, Cantula (siehe diese). Die Tiere verloren 
zwar nicht an Gewicht, aber die Arheitsireadigkeit liesa 
nach. Zu langer Qebraach bewirkte Dorchfall und ist 
voriäufig von der Anwendung absoraten, da man das 
riditige Beifatter noch nicht gefanden hat (11,85.135^). 
Die Pflanze scheint feuchtes Klima besser zu ertragen, als 
die echte Sisalagave (27,106). 

Aga»e vivipara L. (Ag. viviparaLam.) (26,64).. Bei dieser 
Pflanze verweise ich zunächst auf meine bei Besprechung 
der Ag, Cantala Roxb, gemachten Bemerkungen. Vielleicht 
handelt es sich hier überhaupt nicht um eine Agave, sondern 
um eine Fourcroya (26,63). Da mir noch kein blühendes 
Material vorgelegen hat, vermag ich diese Frage jedoch 
augenbücklicii nicht zu entscheiden. Namen der Filanze 
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sind: Qreen Aloe? (27,198), Kantala in Indien (27,212), 
Long Aloe? (27,222); Pitha kalabanda in Indien (27,244), 
Tampico, Tapetnete in Mexico (27,262). Einii^e davon sind 
liöuto noch uüsiciier. Meinen früheren Angaben liabo ich 
nichts beizufügen, ausser dass in Madras im Jahre 1905 
von einer als Ag. vivipara beseidmeten Pflanze Fasern 
gewonnen worden, ans denen man ein mnsselinartiges (Ge- 
webe hergestellt hatte (13,8). 

Agave Wightu Drammond und Prain, Sie wird in 
Indien Bastard Aloe (27,172), HiU Aloe (27,202) und Long 
Aloe? (27,222) genannt Die Pflanze kommt hauptsftchlieh 
in erwähntem Lande vor und scheint von Mexiko aus dort 
eingefOhrt zn sein. DBUIOIOND und PRAIN geben eine 
ansfOhrlicbe Beschreibung derselben (§7«92). Manchmal ent- 
wickelt sie einen kurzen Stamm, Ober die Fasern ist in 
nenerer Zeit nichts weiter bekannt geworden* 

Zmn Schlosse meiner Anffstellang möchte ich noch eine 
Anzahl Pflanaenfosem anfzShlen, deren Herkunft teils noch 
unbekannt ist oder bd denen durch die Aehnlidikeit der 
Namen Verwechslungen mit Agayenfasem her?oxgenifen 
werden können. 

Agave paXo (spanisch). In Zentral- und Südamerika 
wwden Fasern^ die wahrscheinlich von TiUaaäsia recurvata 
mUd. stammm, so bezdchnet (S7468). 

Agave threaä. Sowohl in Europa, wie in Amerika ver- 
steht man darunter Ftoem oder daraus hergestelltes Garn 
Yon Agaven und Fowcroya Arten (27,160). 

Mae fibre, soll sowohl von Fourcroya giganiea, wie 
Yacca gloriosa gewonnen werden (27,162). 

Aloisd peiites feuiUes ist eine in Mauritius gebriluch- 
liehe Bezeichnung für Agave angustifoüa Horn, (27,162). 

Bmbay Aloe Fibre, Bombaya Hemp. Die so gc 
nannten Fasern stammen zum grOssten Teil von CrotalaHa 
und Hibiscus Arten sie sollen jedoch auch von Aiffive 
Cantala Roxb,, Ag. sisalana Per. und einer noch ächt 
n&her bestinmiten Agave hergestellt werden (27,176). 

Cacaya. Stammt von einer Agaven Art in Mexiko. 
Sie ähnelt der Mexican Fibre, eignet sich zur Bttrstenfabri* 
kation und ist han und kurz. Der Wert beträgt nach dem 
Stande vom 20. Juni 1907 60 M. für 100 kg (48,41). 

Cimarron, Ebenfalls von einer Agavenart. Das Wort 
deutet darauf hin, dass die Faser von einer wildwachsen- 
den Pflanze gewonnen wird, sie ist Werg ähnlich, nicht 
glatt und spröde. Minderwertiges Produkt, dessen Wert am 
20. Juni 1907 mit 50 M. iUr 100 kg angesetzt wurde (48,41). 
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Orass Silk, von Aloe yuamfoUa A. Qr^ (Mesperaloe 
yuuaefoüa Englm.). Das Wort wird in Amerika (Nea 
Granada) gebraadit (27,196). 

Ixotes von Agavearten. Die Faser ist iLorz, weich, 
geschmeidig. Der Wert betrag am 20. Juni 1907 50 M. 
Wr 100 kg (48,41). 

Karata sauvage. Der Name wird auf den Antiilen für 
Agave yucau'folia gcbraiirlit (27,212). 

Mc^uay Cocuy, Maguay de Cocuyza. In Venezuela 
W(^rd6n (»i<; Fässern von Yuaa (uauUs //. B. K* mit diesem 
Namen belegt (27, 222). 

Pita. Dieses auf den Antillen, in Ptutut^a) und Ame- 
rika verwendete Wort, ist für Pasern vorscbiedeiiator Her- 
kunft gebräuchiic h. Man traf unter der Bezeichnung solche 
von Agaven, Foarcroya, Birinioliacoon und Pahnen (27.242). 

Pita de Zapateros iü Panama für Fasern von Bromelia 
karatas in öttbrcucü (27,242). 

Pita Floya, Fasern von Fourcroya gigaaiea (27,244). 

Pita Hemp kommt von Yucca und Fourcroya Arten 
(27,244). 

PiU kamt von Agaven, Paaravjßa oder TWaaääa her- 
stammen (27.244>« 

Pitt if Haiti von Founroya sp, (27,244). 

Piäa Ahetz aof Madagaskar für Aloe yuaatfolia ge- 
brtaoUieli (27^46). 

PItfe wird in Frankreick ond seinen Kolonien für Hanf 
von .\ga»e foeUda L {Foomoya glganiea VenL) gebraucht 

(27,246). 

Tobago Silk gross, die Faser von Fourcroya cubensts 

in Amerika (27,262). 

Silk Grass. In Britisch-Hunduraa von Bromelia sil- 
vestris in England und Amerika sowohl für Ä Taven, wie für 
Bromeiiaceen geijräuchlich, in Jamaica für l^oarcroya cuben- 
sis Haw. (27,256). Auch die Fasern von Nidularium Koro- 
tos könen darunter verstanden werden (27,254). 

Silk üf Grass, in Amerika die Fasern von Aloe yuuae- 
folia (27,256). 

Zapupe, Huasteca fibre Hiiasfeca Henequen (167,192). 
Die Verwendbarkeit dieser rüauzu v^ar den Eingcbornen 
im mexikanischen Staate Tamaulipas schon seit langer Zeit 
bekannt und wurden au^ ihren Fasern Stncke, Ncize, Säcke, 
Lassos, Zügci, Bindfaden u. s. w. hcrgostellt. Si'^ kommt 
ferner wild vor in der Gegend von Tuxpan im Staate Vera 
Cruz und wurden in den Jahren 1901 und 1902 die ersten 
Versuche gemacht, sie fOr den Handel aussnbeuien. 1903 
oder 1904 cmrfle die Faser %\m ersten MsUe auf 4Qm. arid) 
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erschienen sein. Heute sind bereits über 5 Millionen Pflanzen 
angebaut (101, 309). Biilbillen gelai'ji^n durch die Bemtihunirf^n 
des englischen Vice- Konsulats in Taxpan, 1907 in dm 
Kew (larden nach England, doch konnte bis jetzt nur 
festgestellt worden, dcoss es sich um eine Asrave handelt. 
Die Art ist mrh niV-l-t bckauf t. (107.l!^'2r Die Zapupe ähnelt 
der Henequen Agave (Ag.ngida var, elongaia), produziert 
aber eine grössere Aii/.ahl von Blättern, die länger und 
wonie;er fleisclüg sind. Die Spitz^ derselben läuft in einen 
nadeidiinnen Dom aus, der Rand ist mit Stacheln versehen. 
Ist tiic IMlaiize etwa 2—8 Jahre alt, so treibt sie 2bisö 
Schösslingo. Der ungefähr 2V2 w ht)he Blütenschaft er- 
scheint, wenn nicht gesclmitien wird, nach etwa 5 bis 7, bei 
regelmässig abgeernteten Pflanzen nach 15 Jahren. Aof 
einem Stamm kömien 1000—2000 Bolbilleu eatstebeo. Was 
die Kultur anbelangt, eo eignet sieb fOr die Anlage einer 
Plantage mSsB^ abscbOssiges event hügeliges Land mit 
gutem nicht zn porösem Boden ans einer Ifiscbung von 
Sand mid Lehm. Stehendes Wasser schadet Ferner fordert 
die Pflanze warme fenobte Lnft ond geringe Temperatur- 
Schwankungen. Man schneidet (fie Schösslinge ab, wenn 
sie 10 bis 15 cm hoch sind und Iiringt sie zunächst in Saatbeete. 
Daselbst bleiben sie bis «ne Hdhe von 30 bis 60 cm erreicht 
ist, was einen Zeitraum von 8 bis 10 Monaten erfordert. 
Operiert man mit Bolbillen, so ist natOrlich ein längeres 
Verweilen in den Sa?tl)ee cn nötig. 

In Mexiko wird das Land, welches den definitiven Stand- 
ort, darstellt, vorher gepflügt Die jungen aus den Saat- 
beeton entnummenen Agaven werden aller Wurzeln beraubt 
und der untere Teil keilförmig glatt geschnitten. Man pflanzt 
in Reihen, die etwa 2 m von einander entfernt sind und 
wählt in den Reihen Zwischenräume von etwa 150 cm. 
Beim Setzen, werden die Pflanzen einfach in die Erde 
gesteckt und das Erdreich um sie her festgetreten. Im 4. 
bis 5. Jahre kann mit dem ersten Sclim'tt begonnen werden. 
Iiis zu diesem Zeitpunkt bihlet die Pflanze 100 bis HO 
Blätter. Nach und nach achneidet man 75 bis 80 Blätter 
und kann dann 16 bis 18 Jahre lang geemtet werden. 
DurcbsohnittHoh sind alle 90 20—25 Blätter schnit^ 
reif. Blatt gegen Blatt verglichen sind die Grossen und 
Paserverbältnisse bei der gewöhnlloben Yucatanagave gün- 
stiger, die Zapupe ist aber durch relchfiehere Blattproduktion 
trotzdem im Vorteil. In den ersten awei Jahres muss sorg- 
fältig von Unkraut gereinigt werden. Später ist es nur 
noch nötig , das Wachstum dess^ben soweit im Zaum sa 
halten, dass keine grosse Schattenbfldung entsteht und die 
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Leute, welche sciiueideD sollen, bequem an die Pflaozen 
heran ktmnen. 

Daö Ernten geschieht mit einem scharfen, hakenfOrmig 
umgebogenen Messer, welches an einem Jamgen Stiele befestig 
Ist. Dasselbe wird zwischen Blatt^nnd und Strunk eingeführt 
und das Blatt mit einem scharfen Ruck nach oben abgetrennt. 
Alsdann entfernt man die Stacheln, bringt in Bündel von 
je 50 Stück und schaßt diese nach der Entfaserungsstelle. 
Vorläufig arbeitet man in Mexiko noch mit einer Maschine 
alter Konstruktion, doch dOrften bald neue Apparate in 
Gebranch gestellt werden. Wahrscheinfich kOnnen cur Faser- 
gewinnong dieselben Maschinen benutst werden, wie bei der 
Sisalagave. 1^ Blatt liefert etwa 16 Qranim Fasem, eine 
Pfl«>n2e.etwa 11600ramm. In Fttllen, in deren man beson- 
ders pflegte, sollen bis 1800 Gramm Fwam gewonnen 
Wurden sein. 

Eline einjährige Pflanze kostet angenblicklich in Mexiko 8, 
eine kleine 1*/» Centavo (1 Centavo = etwa 2 Pfennig). 1000 
ScbÖsslinge werden mit 35 Dollar (etwa 75 M. 50) berechnet. 
1 Pfund Fasern kostet in Mexico herzustellen etwa 2 bfs 2V2 
Centimes. Bewertet whrd eine Tonne mit 755 bis 840 Mark. 
Es hat sich bereits eine Gesellschaft gebildet, welche die 
Blätter auf Fa^^rn, das Mark auf Papier und den Blattabfall 
auf Alkohol ^nutzt (44,652. 98^— 302. 101,397— äÖÖ. 
143,616. Ib7,191 -192). 

Ich wende mich nun im SpecieUen der in unserer Kolonie 
gebauten 

Agave rigida vor, sisalana zu, um die ergänzenden 
Nachrichten und Beobachtungen darüber unter stetem Hin- 
weis auf meine irühere Arbeit in lulgenden Zeilen zusammen- 
zustellen. 

Die Pflanzung (10,237). 

Pflanzweite. In neuerer Zeit eiwhte man die Agaven 
mdglidifit diclifc zu setzen, am auf diese Art eine grosse 
Menge Pflanzen auf einem Hektar unterzubringen, üb schei* 
nen sich dieser Methode jedoch gewisse Schwierigkeiten ent- 
gegenzustellen. Die jungen Schäslinge lassen sich nidit aus 
dem Bl&tterdickicht herausholen ' und an eine rechzeitige 
Erneuerung durch Nachwuchs zwischen den Reihen ist 
nicht zu denken. Es empfiehlt sich deshalb, die von mir 
bereite früher erwähnte Methode, bei welcher die Reihen 
zwei und einhalb Meter weit .von einander und die Pflanzen 
in denselben in Abständen von je ein Meter eingesetzt werden. 

Auf diese Art bringt man auf 1 ha 4000 Agaven unter, 
kann die entstehenden Schösslinge verwerten und für recht 
zeitige Nachi^ilanzuQg sorgen. 
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Preise des Pflanzmaterials (1Ü,2S9). Die Preise 
für Sisalbalbülen sind gegen Irüber bedeutend billiger gewor- 
den. 

ViLMORiN- Paris rechnet für 1000 Balbillen, bei weniger 
als 5000 Stück 104 M. 

bei mehr als 5000 Stück (122,746) 100 M. 

Schenkel- Hamburg 1000 Stück 90 M. 

■ KiäAaONER BROS.» Oneco- Plorida setzte 1906 (10,239) 
1000 Stück noch an mit 50 M. 

heute notiert die Firma (136,1020) 27 M. 

„ Im Deutsch-Ost- Afrika variieren die Preise sehr, je 
nachdeoi. mao die Bulbillen oder Schösslinge mit eigenen 
Leuten sammeln^ oder sich liefern läBSt 1906 worden noeh 
40 Bapie (etwa 53 W.) für 1000 Seb^Ssslinge gesahlt (144, 
S74), Preise ans neuster Zeit liegen, ausser den oben bei 
Besprechung desBezirks Tanga TertflfentUehteB, mir nieht vor. 

Versand (10,240). . Ich hatte früher erwähnt, dass 
viele Pflanzer der Meiming sind, dass Bulbillen oder Schöss- 
linge, wenn sie einen Schifftransport mitzumachen haben, 
unbrachbar würden, sobald dieselben mit Seewasser in Be- 
rührung kämen. Um diese Frage zu lösen, stellte ich mür 
. hier in Amani eine dem Seewasser entsprechende künstliche 
Mischung her, in welcher Bulbillen von Sisal- und Mauritius- 
Agaven 2 Stunden, stunden und 60 Stunden belassen wurden. 
Die Versuche wurden im Februar des Jaiires 1907 eingeleitet 
und die Bulbillen später in das freie Land verpflanzt. Heute, 
also nach einem Jahr ist an denselben keine Spur TTnterschied 
in Wachstum und Entwicklung zu beobachten, so dass ich 
der Idee, eine kurze ßenetzung mit Seewasser wirke schäd- 
lich auf die Agaven ein, vorläufig nicht beipflichten kann. 
Ich will hier an eine Bemerkung von Kindt (155,149) erinnorn, 
welcher schreibt, dass er in einer Plantage an der Küste 
von Deutsch-Ost- Afrika . Agaven gesehen habe, die zeitweis 
im Salzwasser eines Creeks standen, ohne dass dies ihnen 
in irgend einer Weise geschadet babe. Wenn die Qegend 
auch nicht näher benannt ist, so glaube ich sie doch ver- 
muten zu dürfen. Es stehen oder standen zwar keine Slsala- 
gaven, wobl aber Mauritiusagaven daselbst, was jedoch 
.wenig zur $ache ausmacht Vaglbr (165,149) erklärt die 
Erscheinung mit. der Tatsacjhe, dass konzentrierte Salzlö« 
(hingen von Pflanzen durch die Zellmembranen nicht auf- 
genommen werden- und jenes Gebiet .demnach: auf die dort 
'Stehenden AL^aven nichl ungünstiger wirkte, als der trok- 
kene Boden der Steppe. ' Werden Sisal bulbillen bei einem 
Transport in einer Dan oder sonstigem Fahrzeug beschädigt, 
•so. darf maa.w.ohl wemger- dem .Seewasser, als dem Druck 
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der gehUaften Massen und der dadurch entstehenden ieoch- 
ten Hitze, welche das Eintreten von F&tiliiiflerBchelniuigea 
begünstigt, die Schuld g^ben. 

Reinigung der Ptlanzun^ (10,214.) Eine merkwür- 
dige Einrichtung wird iiu ^Queensland Journal** (5,555) zur 
Reinhaltung der Pflauzu'^ ^ empfohlen. Der nicht genann- 
te Verfasser rät die Anv oatiung ein<^s aiis Wollblech ':^ rqe- 
st<»Jlteii, etwa 1 m hoiicc , 2.5 m langen «nö ünispre- 
chend breiten Rahm "!«!, d^r zwisctn^ii den Reihen der Sisal- 
agaven iiindi ich u'ezA^en Ak^jrd'^ii soll, während man das 
ünkniüt. welchoH im der F«iti)ewegun£j fn das Innere 
gelang-, abbrennt, ohne den Agav^ dabei zu schaden. 
Wenn ich »nir die Umständlichkeit dieser Metiiode vor» 
stelle, so will ich hemcrken, tlass ich sie hier nui* der 
Vollständigkeit wegen erwähne, somit aber nkhl vid- 
davon halte. 

ZwischuiiKuiturcn (10,246). Im allgemeinen wird 
davon abgeritten , in einer Agavenpflanzung einen Gewinn 
durch die Anlage von Zwischenknitaren zu erhoffen, üntßr 
Umständen kanu jedoch ein recht guter Profit damit erzielt 
'werden, wie dies in Maku^ oni im Besirk Wülielmstal der 
F"!! war. J>er Boden daselbst bestand aas sandigem rotem 
Lrhm ond wurden swischen die L&ngsreihen des jongen 
Sisal je 2 Rdhen MItafifi Baumwolle eingesetzt. Damit die 
Samenkörner nicht zu sehr unter Trockenheit zu leiden }iat> 
ten, kamen sie in 10—15 cm tiefe Löcher, welche Methode 
sich recht gut bewährt hat Der Erfo);^ war so gross, daas. 
durch den Ertrag der geemteten Banmwolle ein grosser 
Teil der Anlagekosten der ganzen PÜanznng gedeckt wer- 
den konnte ( 150,82), Auch auf d('.r Bal^ima Inseln hatte 
man -nite Erfoige mit Mars und Bauntwolle als Zwiselierv 
ku'tiircn, führend von def Verwendung der Siisskartoffel 
(I^i vnnea batatas) als solche ab;/er'iren wir=l (20.15). Sehr 
eni|)tr'hlünswert sciieiat auch eine Buschbohmnart zu sein, 
die icii hier in Deutsch- Ostatrika zwischen Sisal gepüanzt 
sah uud auf dem trockenen, heissen Bodofi, den dte Agave 
Hebt, recht ^rut fort^ukonmiem schien. 

Preis cmer Sisalplantage (tü,:iM!^K Aa^ii ITber diesen 
Punkt sind oinl^^c neue-re Artn^iten ei'scli^enrcji. Idi beschräO'- 
kts njich joiltxih daraof. dein Uj^ier die Stellen Ltazu^ei)ün^ 
wo dfeso)beü zu fiüi>Cü 6tüd^ da zu wtsit führen würde, 
die meist umfangreichen ZosamnHHisteituiigen hier fxm Ab^ 
dmok SV hnngen, -4>esonder8 da rdie Zaden ^em stetm 
Wechsel durch nic^t voratisxusehende Umal^de anterwors> 
fen sind* Das Eoloni^^Wirt^ohälCliche Komitee bringt In 
seinen VerhaodioBgeii (01^ eiaeii uutlaiigrebhefi Kosten- 
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Voranschlag für eine Sisalplantage in Doutsch-Ost-Afrilva, 
bei dem die Boar ^eitang von lOOO lui LaiiU iiiii 500000 
Sisalpflanzen in Aassicht genommen Ist Stuhlmann (141,233) 
macht Angaben Ober eine Fflarzungsanlage mit 1 Million 
Agaven nnd einem Betdobskapital von 600000 Mark. Bine 
kine Zosammenatelfaing von englischer Seite Ober ^e 
deutsche Anla^ findet sich in dem fn Biitisch-Ost-Afirika 
eiBchein^den »East Afrika Qnaiterly" (144,874) ond eine 
mehr allgemein giiltlge Arbeit rechnet aus, da^B zor Anlage 
von 40 ha ein Kapital von etwa 4200 M. jiötig sei (117,212). 

Blattiange (10,251). Um die Länge der Blätter fest- 
M«telleii, Wiarden in Amani 4 fünfjährige Pflan7.< n . rlie vor- 
her nicht geschnitten waren, iiirer Blätter bis auf die noch 
zusammenhaftenden Herzblätter beraubt. Die CFe^amtsomme 
betrug 484 Stück. Dabei war«^n 
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Bei rüaijährigen Pflanzen darf man demnach auf 55%. 
Fasern von 120—140 eni, 19% von 80—110 cin und 21% 
von 165 -170 cm Rmgc rechnen, 

Blattgewicht (10,251). Die bei Feststellung der Blatt- 
l&nge entnommenen 484 Blättet hatten ein Gesamtgewicht 
von 682 kg 507 Gramm. Wü Blatt wog also durchschnitt^ 
lieh llßO gr. Geringo Differensen fmden sich natOrlich bei 
jeder Pflanze. Da die Gewichtsmengen bei den einsuelneh 
Exemplaren getr^mt festgestellt wurden^ so kann ich mit* 
teilen, dass hei 
Pflanxe I das durchschnittliche Blattgewicht 1126 gr. 

n n » . 1052 ^ 

» DI . n n 1062 « 

» IV ^ ^ « 1216 ^ 

betrug; Nach ihrer Länge wogen Blätter von 
170 cm durchschnittlich 1280 gr 
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Nach anderen, im Pebnmr 1908 in Amani ausgeführten 
Versuchen Jictrug das durclischniftliche Gewicht von 30 
Blättern 1170 gr. In Mombo fand man im Oktober 1907 
bei 100 Blättern, von in Blüte stehenden Pflanzen, ein durch- 
schnittliches Gewicht von 850 ^r, l)ei 4 jährigen Pflanzen, 
ein Bülches von KM) kc. Nach Angaben, die sich auf Flo- 
rida beziehen, fand man dort ein durchschnittliches Blattge- 
wicht von 840 bis 1200 gr (17, 206). 

Blattzahl (10,251). Die in meiiior früheren Arbeit 
zitiortc Stelle, wonach man in Hawaii Sisalagaven fand, 
mit 235 Blättern, dürfte vvolil auf einer Tala<>iien Beobachtung 
beruhen. Nach meinen bereits erwähnten Untersuchungen 
in Amani lieferten bei 4 Pflanzen eine IIB, eine 105, eine 
121 Und eine andere 145 Blätter. Vici mehr dürften wohl 
nirgends preschnitton wurden können. Wenn ich annehme, 
dass es sich nur rentiert, Blätter von einer Länge von 120 
und mehr Centimeter zu schneiden, so waren an der ersten 
Pflanze 89, an der zweiten 81, ao der dritten 91 und an 
der vierten 131 schnittreif. Ich m^te jedoch wohl 
bemerken, dass diese Zahlen sich auf 6 jährige, vorher 
nicht geschnittene Agaven beziehen und dass in der Praxis^ 
bei regelmässigem Schnitt von einer bis zor anderen Bmte 
höchstens immer nur 40 Blätter schnittreif werden. Auf der 
Versuchsfarm in Hindüpnr, Indien, erhielt man von 962 
Pflanzen 4570 schnittreife Blätter von einer Pflanze also im 
DurchfljBhniU la Stttck (13,S). 

FasergehaU (10^53). Ob der Fasergehalt der Blät- 
ter im Laofe. des Jahres ändert, vermag ich heute noch nicht 
zu sagen. Ehiige von mu* frtther noch nicht wiedergegebene 
Angaben über Fasermengen finden sich in folgender Zusam- 
menstellung: 

Bahama Inseln 3,7% (24 a, 206) 

Deot8ch*Ost-Afrika 

Amani, 5 jährige Pflanzen 




3,2% 

3,6% 
3,07% 




Florida 
Indien 



Bfi% (24a, 206) 



Dauracberra 

Hindupur 
Punjab 



4,0% (33,247). 
3,07o (13,8) 



Yacatan 



3,277o (12,265) 
3,6% (24a, 206) 
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Eine Tonne Blätter lieferte aui den 
ßahama Inseln 46 kg 257 gr trockene Fasern, 

in Fiorida 35 „ 826 „ „ « 

„ Yucatan 37 ^ 187 „ „ „ 

(24 a, 206)« Zu der oben für Amani angeführten verhältnis- 
mSssig hohen Zahl will ich bemerken, dass die BUttter mit 
der spSter su besprechenden Dnchemin'flchen Maschine ent- 
fasert wurden. Dieselbe liefert ausserordentlich viel' Ablall 
und wurden brauchbare Fasern eigentlich nur %7^lo erhalten. 
Da es sich aber hier um einen versuch handelte, bei dem 
die denkbar höchste Fasermenge festgestellt werden sollte, 
so wurde der Abfall soviel als möglich ausgelesen und au! 
diese Art der hohe Prosentsatz erhalten. Der Unterschied 
zwischen der frischen, nassen und der lufttrockenen Faser ist 
ausserodentlich gross. Dahingehende Versuche haben eingeben 
das 10 kg nasse, 3 kg 930 g trockener Faser gleichkommen. 

Maschinen zur Fasorgowinnung (10,275). Bei In- 
angriffnahme dieses Kapitels mnss ich leider vorausschicken, 
dass dem B. L. Institut von Seiten der Herrn Fabrikanten, 
Kataloge, Prospekte u. s. w. fast gar nicht zugehen, so dass 
es nur vom reinen ZufaU abhängig ist, sich in diesem Gebiet 
einigermassen auf dem Laufendon zu halten. Soweit sich 
nach den Anzeigen in Zeitschriften für tropische Landwirt- 
schaft ersehen lässt, kann der bei weitem grösste Teil meiner 
früheren Arbeit, der dieses Gebiet behandelt, bereits heute 
in das Gebiet der Historie verwiesen werden. Der übor- 
wiogoüdü Prozentsatz jonor dort angofühilon Maschinen 
hat sich bereits überlebt und ist im Handel überhaupt nicht 
mehr erhältlich. 

Das wenige Neue, was mir bekannt gew<Mrden ist, lässt 
sich In folgendem kurs susammenstellen. 

BOBKBSr, H. u. Co. DUren, Bheinland* Die lobenswerten 
Bemühungen dieser Finna ein brandibares Produkt su er- 
Beugen, brachten naeh veraobiedenen Misserfolgen die Ma- 
schine „LA CORONA" auf den Marict Dieselbe wurde am 
12. Januar 1907 zu Köln am Ph. geprüft und dort für gut 
befunden. (22,26.112,109). Als jedoch ein Exemplar dersel- 
ben nach Deutseh-Ost-Afrika kam und in Kikogwe Auf- 
stellung fand, stellten sich verschiedene Mängel heraus, so 
dass die Maschine zurückgeschickt werden rausste. Die 
Pinna sandte darauf ein neues, verbessertes Exemplar 
nach derselben Plantage, doch lagen mir bis jetzt noch 
keine Nachrichten über die eventuelle Brauchbarkeit vor. 

BOEKENß FAÖERdEWINNUNGSMAbCHliJB „VICTOR« D. 
R. P. 171237. Dieselbe wird hergestellt von der Firma FKIKD. 
KRUPP, Grusoüwerk in Magdeburg-Buckau, ü^ach einem 
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mir vorgelegenen Prospekt besteht dieselbe aus zwe^ hinter- 
einander angeordneten Rabpadtueji. Das Halten der Blätter 
ond die Abgrabe der Fasern wird mitteisl Vorrichtungen, die 
durch Seih' \)e\v(^i:t werden, bewerkstelligt. Es ist mir nichts 
bekannt ^^ewonlcu, oass bereits pi*aktiiiche Frlüiiraugeu mit 
dem Fabrikate vorbegcu, 

DBS9IBRAD0RA PONB. Bezugsquelle: GOSBLL and PONS, 
New York, N. Y. 106 u. 108 Folton Str. Der Preis be* 
trSgt eir gerichtet fttr Agaven 2000 Dollar. Die Vorteile 
der Mp.scbiQe sollen darin uestehen, dass sie ohne Ketten 
arbeitet (1,41). 

DuCHfiMiN MaSGHINB (66,65). Der kleine Apparat wird 
geliefert von der Firma DuOHVMm» Paris VU, Avenue f^e 
Bret^nil 85. Der Ei (Inder bringt verschiedene kleine In- 
strumente in den Handel, die je nach der Eigenait des eq 
entfasernden Materials zusamnieu gestellt werden. In dieseii 
Blättern wurde derselben bereits geuaoht in ihrer Verwen- 
dung zur Entfaserung der Bastbananen (168,246). Npch den 
Angaben das E/flndcrs sind zur Entfaserung von Sisalagaven 
fol^xende Teilo r'Vii^/: 1 Ecraseur, 1 Decoupeur urd 3 Defi- 
breurs. Der Ge&arntpreis für die 5 Apparate beträgt 141 
Frcs, das Gewicht 80 kg. 

(Fortadtstmg folgt). 



Kautschuk'Aussteüung, 

Im SüpiemluT dieses Jahres wird in London eine inter- 
nationale Kautsohukausstellung ai)gehaiten werden. Es liegt 
sicher im Interesse unserer Kolonie^ dasa dort Deutsch-Ost- 
afiikapische Kautsohukarten vertreten sind. Ich habe des- 
halb das B. L. Institut Amani beauftragt, eine Ausstellung 
von guten Deutsch- Ostafrikanischen Kauibchukarten zusam- 
menzustellen. Interessenten, die sich an dieser Ausstellung 
beteilis:en wollen, stelle ich anheim, sich mdgUcbst bald 
direct mit dem B. Institut in Verbindung zu setien. 

Daressalam, den 9. Hai 1908. 

Der Kaiserliche Gouverneur. 

In Vertretung 

von Winterfeld. 



Druck und KowHUflaionsverlag der iComouuial-JDruckerei Tanga. 
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Der Pfiianzer. 

Ratgeber tüx tropische üandwlrtsctiaft 

henaBgegeben toiii 

Biolog;isch Lundwirtsehaftiichen Inftütat Amaiil. 
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Die Agaven, ihre Kultur und Verwendung 

mit besonderer Berücksichtigung von 
Agave rigida var, sisalana Engelm, 
(Nachträge und ViTlicssorungen.) 
(Vergl. Pflanzer, Jahrg. n, S. 209—310. 347-351.) 

Von Dr. K. BrauxL-Amtni. 
(FortBetEimg.) 

Der Döcoupenr besteht aus einem anschraubbaren 
Rahmen, in welchem 4 Messer in bestimmtem Abstand 
senkrecht eingclassün sind. Gegen diese sülIen die Blätter 
gedrückt, resp. zwischen ihnen durchgezogen und so in 
gleichmässige Teile zerschnitten werden. Zu seiner Bedie- 
nung soll ein Mann genügen, dwFi^is betifgt 16 Fre8.uod 
das Gewicht 2,5 kg. Die Messer sind fOr die dicken Aga* 
venblätter za schwach und biegen sich leicht rnn. Das ganze 
Instrument ist yollkommen überflüssig, da die BSingebonien 
die Blätter mit einem gewöhnlichen Messer viel schneller 
und leichter spalten. 

Der ^craseur setzt sich zusammen aus zwei gerillten 
Walzen, welche durch ein Gewicht gegeneinander gedrückt 
und mittelst einer Handkurbel gedreht werden. Durch diese 
Vorrichtung werden die Blattstreifen gequetscht und eines 
grossen Teiles Blattsaft beraubt. Zur Bedienung sind 
8 Mann erforderlich, einer dreht, der andere führt die Blatt- 
Streifen zu und der dritte fasst auf der anderen Seite die ge- 
quetschten Teile, um sie leicht duicli die Walzen zu ziehen. 
Für Agavenblätter ist das Gegengewicht zu leicht und muss 
man durch einen geringen Druck mit der Hand naohhelfen. 
Der Preis beträgt 35 Frcs, das Gewicht 10 kg. 

Der D^fibrenr ist eine ebenfalls anschraubbare Klemm- 
Yorrichtung, teilweise aus Bronze, die durch einen Draht 
mit einem Brett ao] Boden in Vcrbindun*^^ steht. Tritt man 
auf das Brett, so öffnen sich die Backen der Klemme, lässt 
der Druck nach, so schliessen sie sich und werden durch 
eine Feder dicht zosammengedrückt. Die gequetschen Blatt- 

7. IV. 
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BtrdlBa werden auf einer eisernen Znflllirrinne zwischen die 
Bacl^en gebracht und mit der Hand hindurch gezofcen. Der 
Erfinder glaubt mit einem Mann den Apparat bedienen ssn 
können. Infolge der Stellung ist dies aber kaum möglich 
und besonders nicht mit Negern. Ich verwendete hier stets 
zwei Leute bei der Arbeit. Der Preis beträgt 30 Free. 
Man erhält viel Abfall 

Für die Praxis verspreche ich mir Ton diesen Maschi* 
nen sehr wenig, doch diirften fQr Laboratoriumsversuche der 
Ilicraseur und D^fibreur zwei sehr brauchbare Instrumente 
darstellen. 

FINI0AN MASGHINB. Sie wird fabriziert von der Firma 
FINIGAK-ZABRISKIE Oo. Paterson N. J. U. S. A. und macht 
jetzt in unserer Kolonie viel von sich zu sprechen. Eine 
Beschreibung derselben habe ich bereits an anderer Stelle 
(Der Pflanzer, Jahi^. m, S. 04) gegeben und kann ich hier 
kurz darauf verweisen. Der Preis der Maschine ist 
schwankend und konnte ich denselben mit Sicherheit nicht 
in Erfahrung bringen. Die Arbeitsleistung soll pro Tajr 
'/^ Tonne betragen, also die Hälfte der Mola-Maschine, so 
dass man bei ^rrfisscrcin Betriebe darauf an^i^ewiesen ist, 
zwei Stück anzuschaffen, was allerdings den Vorteil hat, 
den Betrieb stets weiter gehen zu lassen, wenn es nötig 
wird eine Maschine zu reparieren. 

MOLA MASCHINE. Dieselbe wird in Merida (Mexiko) 
hergestellt. Den alleinigen Vertrieb für Doutsch-Ostafrika 
hat sich die Deutsche-Asj^avcn-Gesellschaft gesichert. Von 
ihr haben in unserer Kolonie bisbcr 3—4 Stück Aufstellung 
gefunden. Ihr Preis beträgt etwa 15000 M. (104,293), 
doch sind kostspielige Bauten zum Aufstellen nicht zu ver- 
meiden. Die Maschine arbeitet sehr schnell, liefert aber 
eine grosse Menge Abfall, der bis zu ein Fünftel der gewonne- 
nen Fasermenge betragen soll. 

Blattabfali (10,279). Man hat verschiedene Vorschläge 
gemacht, am den von den Blättern gelieferten Abfall in irgend 
einer Weise zu verwenden, ohne bis jetzt einen zweckmässigen 
Weg gefunden zu haben. Ein Versnch , die getrockneten 
Reste ffir die Papierfabrikation mitzl)Hr zu machen, ist bis 
jetzt nicht gelungen. Untersuch un^ron, welche im „Papier- 
fabrikant" (64,131. 120,2850) veröffentlicht wurden, sagen, 
dass genanntes Materal wegen der kurzen FaserrückPtände, 
die darinnen enthalten sind, sich zu wertvolleren Papieren 
nicht eigene und kunnle es höchstens als Fülle bei Her- 
stellung von Packpapieren benutzt werden, wobei sich die 
hohen Transportkosten hindernd in den Weg stellen. 
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P'aserstärkü (10,282). Nach neueren, von Sixt (138, 
317) ausgeführten Untersuchungen trug ein Sisalhanfstrick 
aus trockenen Fasern, nassen Fasern von 

1,5 mm Durchmesser 11,5 kg 18,0 kg 

2,5 „ „ 16,5 „ 29,5 » 

3,5 „ „ 37,0 , 61,5 , 

Im „Papierfabrikant**, welche Zeitschrift in dankenswer- 
ter Weise bemüht ist, der heimischen Industrie neue Faserroh- 
stoffe aus den deutschen Kolonien zuzuführen, bringt 
KorscHUjGEN (64,130) einige interessante Beobachtungen an 
Sisalfasern. Nach ilun ist die einzelne Faserzelle 2 — 5 mm 
lang und 0,015—0,025 mm breit. Weil nur ein kleiner 
Hohlraum vorhanden, sind die Taue aus Sisalhanf steifer 
und weniger geschmeidig als diejenigen aus Manilahanf, 
besitzen aber andererseits eine grössere Festigkeit. Die 
Pascrbündel haben eine solche von 79 auf dnn Quadrat- 
raiilimeter, und da der innere Hohh'aum der Faser V;, ihres 
Durchmessers ausmacht, so beträgt für dieselbe Fläche 
die Festigkeit der Fasersub stanz über 100 kg. 

Chemische Zusammensetzung von Agaven Fasern 
(10,284). Leider ist es, durch andere Arbeit verbindert, 
dem B. L. Institut in Amani noch nicht möglich gewesen, 
eine cliomische Untersuchung der Sisalfasern unserer Kolonie 
in Angriff zu nehmen. Die Arbeiten anderer Laboratorien 
über die Zusammens^^tzung von Sisalfabern überhaupt lassen 
sich, als Nachtrag zu meinen früheien Angaben (10,28(>) 
in folgende Tabelle kurz zusammenfassen: 





Agave 
Cantula 
(115,466) 


Ag. keratto 
aus West-In-' 
dien (115,455); 


Ag. rigida 
rar. sisal. aus 
Süd-Austra- 
lien (61,88) 


Ag.rigida var. 
sisal. V. Sher- 
bro,Sierra Le- 
one (39,108). 


Wassergehalt . . . 


9,23 


15,5 


8,8 


9,0 




1,96 


1,4 


0,7 


0,8 


Hydroiysis a . . • , 


13,78 


10,0 




9,2 


Hydrolysis b . . . . 


15,70 


20,0 




14,5 


Säure-Reinigung . . 








0,8 


Mercerisation . . . 




















Cellulosc 


77,05 


75,8 


70,1 


75,4 



Handel (10.289). An dieser Stelle möchte ich zunächst 
die Preisschwankungen zusammenstellen, welche der Sisal- 
hanf in den letzten zwei Jahren erfahren hat. Den franzö- 
sischen Markt behandle ich nach den Angaben von VaquiN 
und ScüWJSlTZER in Le Ha vre. Demnach kosteten daselbst 

7'lV. 



Digitized by Google 



100 



Braun: 



100 kjr in don »»inzelnen Monaten der Jalire 1906 und 1907 
nach den Angaben im „Journ. d' Agricult. tropicale:" 





1906 
Francs 


1907 
Francs 




Januar 


98,60 


86 




Febniar 


95 


88 




MSrs 


96 


86 




April 
Mai 


96 


88,75—86,00 




81,50—82,60 


72—84 




Juni 


80,00-81,50 


83—85,50 




Jol! 


83,50—86,25 


88,25-84,60 




Aügaat 


83 


84 




September 


83 


77-83,50 




Oktober 


86,50 


76—79 




November 


87 


67—75 




Dezember ' 


86 


62—82,50 





Nach den Hambarger Marktberichten, die im „Tropen- 
pflanzer" veröffentlicht sind, stellte sich in Hamburg in der- 
selben Zeit der Preis für 100 k^ in Mark, wie folgt: 





19ÜG 


' 1907 




Januar 


80-86 


70—82 




Februar 


80—86 


70—82 




März 


80—80 


70—82 




April 


80—84 


70—78 




Mai 


80—84 


70—78 




Juni 


70—74 


70—78 




Juli 


70—74 






August 


70—82 


70—78 




September 


70—82 


70—78 




Oktober 


70—82 


70-78 




November 


70-82 


70-92 




Dezember 


70-82 


76-84 





Etwas specifizierter sind die Ansfaben in den Berichten 
der Firma L. Riel)ow-Iliuii!)ur(r , soweit mir diese zu- 
ijilnjjlich sind. Die Jahresschwaiikimgen für je 100 kg in 
iMaik, sind aus folgender Zusammensteliung ersichtlich; 





Mexika- 
nischer 
Sisalbanf. 


Deutsch- 
Ost-Afri- 
kanischer 
Sisalbanf 


* 

Haiti- 
Sisalhanf. 




1896 
1897 


28— 36 

29— 36 




* 
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Mati Ria 


n O A Ria. 






1898 


36—80 








1899 


56 —86 








1900 


53—84 








1901 


36—80 


60—100 






1902 


74—90 


72—80 






1903 


68—72 


68—70 






1904 


66—70 


66—74 


58—62,5 




1905 


70—77 


76—83 


45—71 




1906 


64-74 


76—90 


58—60 




1907 


44—74 


60—96,5 


30-80 





Die Preisändenmo-en in den einzelnen Monaten erge- 
ben sich nach derselbori Firma aus der hier weiter beige- 
fügten Tabelle. Dieselben verstehen sich ebenfalls in Mark 
für je 100 k^. 





Sisallianf aus 


Sisalhanf aus 


Sisalbanf 




Mexiko. 


D.-O.-Afrika 


aus 


Haiti 




v.m 


1907 


1905 


U906 


' 1907 


1906 


' 1007 


Jan. 


70—72 


74 


70 


74 


82 




70 


76 


Febr. 


74 


74 


74 


76 


80 




70 


76 


März 


74^76 


74 


74 








70 


76 


April 


76 


74 


72—74 








70 


76 


Mai 


74 


68 


72 






91-96,5 


70 


76—80 


Juni 


70 


68 


70—72 






91-94,5 


70 


76-80 


Juli 


72 


68 


68—70 








70 


70-^76 


Aug. 


72—74 


70 


66—69 






80—90 




70—72 


Sept. 


74 


68-70 


64 






80—88 


58-70 


54—68 


Okt. 


77 


68-70 


64 






76-84 


58—70 


46 


Nov. 




70 


53 






70—7^2 


nS— 70 


41 


Dez. 


74—76 


70 


44-48 


82 




60—64 1 


Ö8— 7030— 38 



An den durch Striche aasgeffülten Stellen, sind in den 
Berichten keine bestimmten Preise angesetzt, doch dürften 
die fehlenden Zahlen, von denen, die an den Grenzen ste- 
hen, nicht viel dilferieren. 

Sehr interessant ist es nach derselben Quelle, den Kon- • 
knrrenzkampf zwischen mexikanischem dentschostaldkaDi- 
schem und Haiti Hanf auf dem Hamburger Markt zu verglei- 
chen. Die Zahlen beziehen sich auf Packen und Ballen, 
ohne stets einheitlicbe Angaben, wieviel dieser Packen oder 
Ballen eine Tonne ausmachen. Ein ungefähres Bild läset 
sich jedoch immerhin konstruieren. 
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Es liefea in Hamborg em: 





Sisalhanf aus 

Mexico 


Sisalhanf aus 
Dfltttseli-Öst-Afriki 


Sisalhanf aus 
Haiü 




Ballen 


Tonnen 


Rallen 


Tonnen 


Ballen 


Tonnen 


1 


1 












loa/ 


2230 














1577 












low 


1100 












1900 


1074 












1901 


884 




65 








1902 


500 


85 


1066 


225 






1603 


700 




1658 


350 






1904 






3601 


760 


288 


24 


1905 


1400 




6685 


1400 


240 




1906 






7358 


1580 


51 




1907 


100 




18443 


2886 


46 





Die Zufuhr in den einzelnen Monaten ergibt sich für 



die leisten drei Jahre aus folgender Zusammenstellung. Die 
Zahlen beziehen sich auf Ballen. 





Sisalhanf 


aus 


Sisalhanf 


aus 


Sisalhanf 




Mexiko 


D.-O.-Alrika 


aus Haiti. 




1905 


1906 


1*JU7 


1905 


I1OO6 


1907 


|1906 


1907 


Januar . . 








318 


669 


729 






Februar . 








473 


427 


464 






März . • , 








500 


174 


Hm 






April . . . 








196 


356 


819 






Mai .... 


50 






604 


450 


1168 






Juni . • . 


zOO 




100 


181 


151 


760 




21 


Juli . . , . 


400 






734 


783 


836 


51 




August . . 


364 






710 


665 


1110 






September 


300 






819 


712 


1400 






Oktober . 


394 






543 


1859 


2135 






November 








605 


748 


962 




25 


Dezember 


120 






1002 


1 864 


2199 







In deutlichster Weise lässt sich daraus die Üherflüge- 
lung des mexikanischen Hanfes durch den deutschostafrika- 
nischen erkennen. Zu beachten sind ferner die Angaben 
Einsteins (30,17), wonach der grösste Teil des unter dem 
Namen „Mexikanischer Hanf" eingeführten Produktes des 
Hamburger Marktes Ixtle Faser und nicht Sisalhanf sein 
soll. Bä Haitihanf verweise ich femer auf meine oben 
gemachte Notiz gelegentlich Besprechung der Verhält- 
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nisse auf jener Insel. Meines Erachtens ist es bei der 

augenblicklichen Verworrenheit der Handelsbezeichnungen 
noch nicht möirlich , eine einwandsfreie Statistik über den 
Sisalhanf zu liefern. Ich verweise in dieser Beziehung auf 
die eingehende Behandlung dieser Fragen durch EiNSTElN 
(80) lind Stuhlmann (141). Nach deren Untersuchungen 
wäre der tatsächliche Verbrauch von Sisalhanf in Deutsch- 
land augeubiicidich mit 500 Tonnen festzusetzen (30,17). 

Die Haupthaadelsplätse sind in den 
Vereinigten Staaten /New York, Boston, New- 

von N. Amerika: (Orleans und Philadelphia. 

England Liverpool 
Frankreich Lo Havre 

Deutschland Hamburg 
Kuba Havana 
Spanien Sevillia Alikante, Barzer 

lona (99,218). 

Verwendbarkeit der Faser (10,292). Der grosse 
Aufschwung, den der Verbrauch grade von deatschostafrika- 
nischem Sisalhanf angenommen hat, dürfte wohl in erster 
Linie damit in Znsammenhang zn bringen sein, dass er bei 

vorzüglicher Quah'tät in hohem Maße berufen ist, den 
teueren Manilahanf za ersetzen, was nur dann in Zukunft 
so bleiben wird, wenn die Pflanzer ihren Ehrgeiz darin 
setzen, hei bester Qualität nur Ware von vorzüglichem 
Aussehen auf den Markt zu bringen. Ob der Abfall der 
Blätter und das Mark des Strunkes sich bei der Papier- 
fabnkaLiun verwenden lassen, ist noch nicht vollkommen 
entschieden. Korschilgen (64,131) untersuchte ein Papier, 
von grosser Güte , welches dem japanischen Mitsamatapapiere 
p:lich und zu 30% aus Manila- und 70% aus Sisalhanf bestand. 
Pai)ier aus Sisalfasern soll nach den jetzigen Erfahrungen 
liioliioiü Jahre lang ausgezeichnet haiton (65,1626). Das 
Mark des Stengels wird (105,554) als ausgezeichnetes Material 
zu braunem Packpapier geschildert, doch dabei bemerkt, 
dass es wahrsehelnlich nicht in genügender Weise za be* 
schaffen sei, um die Arbeitsfähigkeit einer Papiermflhle 
an Ort und Stelle zu beldedigen. üntersaohungen Über 
die Verwendbarkeit des nach dem Schneiden der BIfttter 
zurückbleibenden Strunkes zu gleichem Zweioke worden 
auf Veranlassung des B. L. I. Amani durch das Entgegen- 
kommen des „Papierfabrikauf^ in die Wege geleitet, sind 
jedoch noch nicht zum Abscbloss gekommen, 

(AbgesdiloBBeii am dl. Desember 1807). 
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122. Sim, T. R. Sisal, Mauritius Heinp and other „Aloe" 
Fibres. The Natal Agric. Journ. 1907, Vol. X, S. 
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X, 1906, B. 741—742. 
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